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  Für Mary


  


  


  PROLOG


  


  Dr. Rond beobachtete die wogende Menschenmenge vor den Toren des Krankenhauses. Die Leute winkten, sie drückten, drängelten und riefen, und alle versuchten, in das Krankenhaus zu gelangen. Die meisten wollten nur einen kurzen Blick auf den Heiler werfen, aber viele wollten ihn auch berühren – oder, noch lieber, von ihm berührt werden – in der Hoffnung, von der einen oder anderen Krankheit geheilt zu werden. Oft wurden sie geheilt. Dr. Rond schüttelte den Kopf in Verwunderung über die suggestive Kraft, die diesen Mann umgab.


  Angesichts der zusätzlichen Sicherheitskräfte, die die Anwesenheit des Heilers im Krankenhaus erforderte, hatte er sich zunächst Gedanken darüber gemacht, ob es überhaupt klug gewesen war, ihn hierher einzuladen. Aber nachdem er die Wunder gesehen hatte, die der Heiler bei den hiesigen Opfern des Schreckens vollbrachte, gratulierte er sich zu seiner Entscheidung.


  Er wandte sich vom Fenster ab und verfolgte das Geschehen im Zimmer. Der Heiler war mit einem anderen Opfer des Schreckens beschäftigt; diesmal war es ein Mann in den mittleren Jahren.


  Eine bemerkenswerte Erscheinung, dieser Mann, den sie den Heiler nannten. Ein Flammstein um seinen Hals, goldgelbe Haut an seiner linken Hand und oben auf seinem wirren, dunkelbraunen Haar eine schneeweiße Strähne.


  Er saß dem Patienten gegenüber, seine Hände lagen auf den Knien des Mannes, den Kopf hatte er gesenkt, so als ob er döste. Schweißtropfen erschienen auf seiner Stirn, und seine Augenlider zuckten. Einige Minuten lang blieb dieses Bild unverändert, dann stöhnte der Patient plötzlich auf, kam taumelnd auf seine Füße und sah sich um. »Wo … wo bin ich?«


  Pfleger gingen zu ihm hin, stützten ihn und führten ihn mit beruhigenden Worten weg. Dr. Rond sah ihnen nach. Konventionellere Therapien konnten nun zu seiner völligen Rehabilitation angewendet werden. Aber der Heiler hatte den entscheidenden Durchbruch geschafft. Ein Mann, der sieben Standardjahre lang auf keinerlei Reize von außen hatte reagieren können, fragte jetzt, wo er sei.


  Dr. Rond schüttelte wieder den Kopf, diesmal vor Bewunderung, und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Heiler zu, der in seinem Stuhl zusammengesackt war.


  Welch eine Bürde, eine solche Gabe zu besitzen, dachte er. Sie scheint ihren Tribut zu fordern. Schon oft hatte er bemerkt, daß der Heiler die Gewohnheit hatte, vor sich hinzumurmeln. Vielleicht war der Heiler selbst psychisch gestört. Vielleicht lag darin der Schlüssel für sein einzigartiges Talent. Zwischen den einzelnen Patienten schien er sich völlig zurückzuziehen, hin und wieder murmelte er und starrte auf einen bestimmten Punkt im Raum. In diesem Augenblick schien der Heiler mit seinen Gedanken viele hundert Jahre und viele hundert Millionen Kilometer entfernt zu sein.


  


  


  TEIL 1


  


  HEILE DICH SELBST


  JAHR 36


  


  Der Heiler war ein bemerkenswerter, außergewöhnlicher Mann, dessen Identität wohl das bestgehütete Geheimnis in der Geschichte des Menschen war. Bis heute, nach unzähligen Stunden der Nachforschung von zahllosen Gelehrten, bleibt sie ein Rätsel. Zweifellos führte er eine Doppelexistenz, ähnlich wie die phantastischen, fiktiven Helden von einst. In Anbetracht der hysterischen Schmeicheleien, die sich auf ihn konzentrierten, war ein zweites Ego absolut notwendig, wenn er auf sein Privatleben nicht verzichten wollte.


  Aus unerklärlichen Gründen jedoch wurde die Vorstellung von einer doppelten Identität zu einem Mythos und entwickelte sich zu einem der wichtigsten Kanons der Heiler-Liturgie: daß nämlich dieser Mann zwei Geiste habe, zwei verschiedene Bewußtseinsfelder und so in der Lage sei, auf wunderbare Weise zu heilen.


  Solche Gedanken sind natürlich absurd.


  aus Der Heiler: Mensch & Mythos


  von Emmerz Fent


  


  


  I


  


  Der Überblick von der Umlaufbahn aus hatte vermuten lassen, daß diese Lichtung die wahrscheinliche Absturzstelle war, aber bei der Untersuchung des Gebietes aus dieser großen Entfernung waren keine Spuren des Wracks zu entdecken gewesen. Steven Dalt konnte jedoch auch aus der Nähe nicht viel mehr feststellen. Etwas war vor nicht allzu langer Zeit mit gewaltiger Wucht hier niedergegangen. Da war eine tiefe Furche, einige Bäume waren verkohlt, und das Gras hatte die aufgerissene Erde noch nicht völlig bedecken können. So weit, so gut. Aber wo war das Wrack? Er untersuchte die Bäume rings um die Lichtung sorgfältig, ohne etwas Besonderes finden zu können. Es war nun offensichtlich, daß das Problem nicht so schnell und einfach zu lösen war, wie er anfangs gehofft hatte, und so machte er sich auf den Rückweg zu seinem Raumfahrzeug, das versteckt in fünfhundert Meter Entfernung stand.


  Als er eine belaubte Anhöhe hinaufgestiegen war, hörte er zu seiner Linken einen Ruf. Er drehte sich um und sah eine kleine Gruppe berittener Kolonisten, ihrer Kleidung nach Tependianer. Der ungewohnte Anblick fiel ihm auf. Sie befanden sich doch innerhalb des Herzogtums Bendelema, und eigentlich hatten sie hier nichts zu suchen; Bendelema und Tependia führten schon seit Generationen gegeneinander Krieg. Dalt zuckte die Achseln und ging weiter. Er war mehrere Jahre weg gewesen, und es war durchaus möglich, daß sich in der Zwischenzeit die Beziehungen zwischen den beiden Herzogtümern entspannt hatten. Auf einer Splitterwelt waren Veränderungen an der Tagesordnung.


  Einer der Kolonisten richtete ein unhandliches Gerät auf Dalt, und etwas zischte an seinem Kopf vorbei. Dalt duckte sich und rannte nach rechts. Es hatte zumindest eine Veränderung gegeben, seit er den Planeten verlassen hatte: jemand hatte die Armbrust wiederentdeckt.


  Dalt hörte den dröhnenden Hufschlag der Tependianischen Pferde, die ihn verfolgten, als er den Abhang hinunter in eine feuchte, dämmrige Senke lief, und er verdoppelte seine Geschwindigkeit, als er erkannte, wie einfach es für seine Verfolger war, ihn einzukreisen und ihm hier eine Falle zu stellen. Er mußte das höher gelegene Gelände auf der anderen Seite erreichen, bevor ihn die Tependianer umzingelt hatten. Auf halbem Wege den anderen Hang hinauf wurde er von dem Geräusch klappernder Hufe vor ihm gestoppt. Sie hatten es geschafft, ihm den Weg abzuschneiden.


  Dalt kehrte um und kletterte den Hang vorsichtig wieder hinunter. Wenn er sich vor ihnen verbergen konnte, würden sie vielleicht glauben, er sei aus dem Kreis entkommen, den sie um die Höhle gebildet hatten. Dann, wenn die Dunkelheit hereinbrach …


  Ein Pfeil schmetterte gegen einen Stein an seinem Fuß. »Da ist er!« schrie jemand, und Dalt war wieder auf der Flucht.


  Er begann, seine Situation abzuwägen. Wenn er weiterlief, würden sie zwangsläufig weiter auf ihn schießen, und einer der Pfeile würde ihn mit ziemlicher Sicherheit durchbohren. Wenn er stehenblieb, hatte er möglicherweise eine Chance. Vielleicht ließen sie ihn mit dem Leben davonkommen. Da fiel ihm ein, daß er Sklavenkleidung trug, und Sklaven, die vor Uniformierten davonrannten, wurden gewöhnlich getötet. Dalt lief weiter. Ein weiterer Pfeil zischte vorbei und streifte die Rinde eines nahestehenden Baums. Sie kamen näher – offensichtlich hatten sie ihre Erfahrungen in dieser Tätigkeit – und es würde nicht lange dauern, bevor Dalt am tiefsten Punkt der Senke in der Falle saß und keine Fluchtmöglichkeit mehr hatte.


  Dann sah er den Höhleneingang, ein breiter, dunkler Bogen, ziemlich niedrig, direkt über ihm im Hang. In seiner Mitte war er ungefähr anderthalb Meter hoch. Während rings um ihn die Pfeile herabprasselten, lief Dalt schnell hinein.


  Es war keine richtige Höhle. In der feuchten Dunkelheit fand Dalt bald heraus, daß sie sich sofort zu einem Tunnel verengte, der zu schmal war, als daß sich Dalt hätte hindurchzwängen können. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als so weit wie möglich vom Eingang entfernt zu bleiben und das Beste zu hoffen … Viel Hoffnung blieb ihm nicht, egal von welcher Seite aus er die Sache auch betrachtete. Wenn seine Verfolger keine Lust hatten, in die Höhle zu kommen und ihn hinauszuzerren, brauchten sie nur ihre Pfeile hineinzuschießen. Früher oder später würde er getroffen. Dalt spähte aus dem Eingang, um festzustellen, welche der beiden Möglichkeiten sie wählen würden.


  Aber seine fünf Verfolger unternahmen nichts. Sie saßen auf ihren Pferden und starrten schweigend auf den Höhleneingang. Einer von ihnen entspannte seine Armbrust und begann, sie auf seinem Rücken festzuschnallen. Dalt hatte keine Zeit, sich über ihr Verhalten zu wundern, denn in diesem Augenblick wurde ihm klar, daß er einen entscheidenden Fehler begangen hatte. Er befand sich in einer Höhle auf Kwashi, und es gab kaum eine Höhle auf Kwashi, die nicht eine Kolonie von Alarets beherbergte.


  Er duckte sich und spurtete in Richtung Ausgang. Tausendmal lieber wollte er versuchen, sich heil durch den Pfeilregen zu schlagen als sein Glück gegen die Alarets zu riskieren. Aber gerade als er losrennen wollte, fiel ein warmes, pelziges, ovales Etwas von der Höhlendecke herunter genau auf seinen Kopf. In seinen Ohren begann es zu dröhnen, bunte Kreise tanzten vor seinen Augen, und vor Schmerz schreiend fiel Steven Dalt auf den Boden der Höhle.


  Die fünf Tependianischen Scouts schüttelten den Kopf, als sie den Schrei hörten. Dann wendeten sie ihre Pferde und ritten davon.


  Es war dunkel, als er erwachte, und es war ihm kalt. Er war allein … und er lebte. Dies überraschte ihn angesichts seiner Situation, und er verlor keine Zeit, so schnell wie möglich aus der Höhle zu kriechen, hinaus an die frische Luft und unter freien Himmel. Zögernd faßte er auf den Kopf und zog die zusammengeschrumpften, ausgetrockneten Überreste eines toten Alaret von seinem Haar. Verwundert sah er auf das Ding in seiner Hand. Nirgendwo in der Geschichte von Kwashi, weder in den Aufzeichnungen der schon seit langem ausgestorbenen Rasse, die diesen Planeten ursprünglich bevölkert hatte, noch in den Erzählungen der Bewohner seiner degenerierten Splitterkolonie war jemals erwähnt worden, daß jemand den Angriff eines Alaret überlebt hatte.


  Die ursprünglichen Splitterkolonisten hatten bald nach ihrer Ankunft auf Kwashi Artefakte einer frühen eingeborenen Rasse gefunden. Ihre Kultur hatte ein vorindustrielles Stadium erreicht, bevor sie auf unerklärliche Weise ausgelöscht wurde; man führte dies auf irgendeine Katastrophe zurück. Unter den Artefakten fand man Beispiele einer Symbolschrift, und eines dieser Beispiele, das offensichtlich für die Kinder jener Rasse gedacht war, warnte eindringlich davor, Höhlen zu betreten. Wie es schien, wurde jeder, der eine Höhle betrat, von etwas angegriffen, das als das tödliche-Ding-an-den-Decken-der-Höhlen bezeichnet wurde. Die Schrift warnte: »Von tausend, die angegriffen werden, sterben neunhundertneunundneunzig.«


  William Alaret, ein Siedler mit einigen zoologischen Kenntnissen, hörte von der Übersetzung und beschloß, herauszufinden, um was es sich überhaupt handelte. Er ging in die erstbeste Höhle, die er finden konnte, und Sekunden später tauchte er schreiend wieder auf, die Hände in das pelzige kleine Ding auf seinem Kopf gekrallt. Er starb als erster von vielen weiteren Opfern des tödlichen-Dings-an-den-Decken-der-Höhlen, die man ihm zu Ehren »Alarets« nannte.


  Dalt warf den toten Alaret beiseite, orientierte sich kurz und eilte dann zu seinem versteckten Raumfahrzeug. Diesmal stieß er auf keine Schwierigkeiten. Es war unwahrscheinlich, daß er von Scouts – wenn überhaupt welche unterwegs waren – entdeckt wurde, und große fleischfressende Pflanzen oder Tiere gab es auf Kwashi nur wenige.


  Er fand das Schiff genauso vor, wie er es verlassen hatte. Langsam brachte er es auf eine Höhe von fünfzigtausend Meter und schaltete den Umlaufschub ein. In diesem Augenblick hörte er zum ersten Mal die Stimme.


  (»Hallo, Steve.«)


  Dalt wäre vor Überraschung aufgesprungen, hätte ihn nicht die Schwerkraft in seinen Sitz zurückgedrückt.


  (»Dieser Druck ist ganz schön unangenehm.«) sagte die Stimme, und Dalt merkte, daß sie von irgendwoher in seinem Kopf kam. Der Antrieb schaltete sich automatisch aus, als das Schiff die Umlaufbahn erreichte, und der Druck auf Dalts Magen verschwand.


  (»Ah! Das ist schon viel besser.«)


  »Was ist hier los?« schrie Dalt laut und blickte entsetzt um sich. »Hält das vielleicht jemand für einen guten Scherz?«


  (»Das ist kein Scherz, Steve. Ich bin das, was von dem Alaret übriggeblieben ist, der in der Höhle auf deinen Kopf gefallen ist. Weißt du, du hast ziemliches Glück gehabt. Wenn sich ein Alaret ein hochintelligentes Wesen für eine Verbindung aussucht, bedeutet das mit Sicherheit für beide den Tod – zumindest in den meisten Fällen.«)


  Ich bin verrückt! dachte Dalt.


  (»Nein. Das bist du nicht, jedenfalls noch nicht. Aber möglicherweise wirst du es, wenn du dich jetzt nicht zurücklehnst, dich entspannst und dich mit dem, was passiert ist, abfindest.«)


  Dalt setzte sich zurück und sah auf den immer größer werdenden Metallkegel auf dem vorderen Schirm, das Mutterschiff der Star Ways Corporation. Das am Schaltpult aufleuchtende Signal zeigte an, daß er nun von dem größeren Schiff angezogen und hereingeholt wurde.


  »Also gut. Und was ist mit mir passiert?« Er kam sich etwas lächerlich vor, als er das laut ins Leere sagte.


  (»Nun, um es kurz zu fassen: Du hast einen Mitbewohner. Von jetzt an teilen wir beide uns deinen Körper.«)


  »Mit anderen Worten, du hast von mir Besitz ergriffen!«


  (»Das stimmt nicht, Steve. Ich nehme dir eigentlich nichts weg, höchstens einen Teil deiner Privatsphäre, und das ist kaum von Bedeutung, da wir beide nun so eng miteinander verbunden sind.«)


  »Was gibt dir überhaupt das Recht, in meinen Geist einzudringen?« fragte Dalt schnell und fügte dann hinzu: – »und in meine Privatsphäre?«


  (»Nichts gibt mir das Recht dazu, aber du solltest mir mildernde Umstände einräumen. Sieh mal, noch vor ein paar Stunden war ich eine pelzige, flechtenfressende Höhlenschnecke ohne nennenswerte Intelligenz -«)


  »Für eine Schnecke kannst du dich ziemlich gut ausdrücken!« warf Dalt ein.


  (»Nicht besser oder schlechter als du auch, denn ich ziehe meine Intelligenz aus deiner. Weißt du, wir Alarets, wie ihr uns nennt, dringen in das Nervensystem jedes größeren Lebewesens ein, das nahe genug kommt. Ist es ein Hund, dann erreichen wir den Intelligenzgrad eines Hundes – dieses bestimmten Hundes. Ist es ein Mensch, und er überlebt, so wie du, dann besitzt der Alaret, der von dem Menschen Besitz ergriffen hat, einen wesentlich höheren Intelligenzgrad.«)


  »Gerade hast du den Ausdruck ›Besitz ergreifen‹ selbst gebraucht.«


  (»Das ist mir nur so herausgerutscht, ganz ehrlich. Ich habe nicht die Absicht, dich zu übernehmen. Das wäre völlig unmoralisch.«)


  Dalt lachte grimmig. »Was weiß eine ehemalige Schnecke schon über Moral?«


  (»Mit Hilfe deiner geistigen Fähigkeiten kann ich doch nun logisch denken. Und wenn ich logisch denken kann, warum soll ich nicht zu einem Sittenkodex kommen können? Dies ist dein Körper, und ich bin nur durch blinden Instinkt hier. Ich bin in der Lage, dich zu beherrschen – natürlich müßte ich darum kämpfen –, aber es wäre unmoralisch, das zu versuchen. Ich kann deinen Geist nicht verlassen, selbst wenn ich es wollte; du hast mich am Hals. Machen wir also das Beste daraus.«)


  »Wir werden sehen, ob ich dich wirklich nicht loswerden kann, wenn ich erst zurück im Schiff bin«, murmelte Dalt. »Aber ich hätte ganz gern gewußt, wie du in mein Gehirn gelangt bist.«


  (»Das weiß ich selbst nicht ganz genau. Ich weiß den Weg, auf dem ich in deinen Kopf eingedrungen bin – wenn du über das entsprechende anatomische Vokabular verfügen würdest, könnte ich ihn dir beschreiben, aber mein Vokabular entspricht deinem, und deins ist auf diesem Gebiet ziemlich begrenzt.«)


  »Was erwartest du? Ich habe nicht Medizin studiert!«


  »(Es ist sowieso nicht wichtig. Ich kann mich fast gar nicht an mein Leben erinnern, bevor ich in deinen Kopf kam, denn erst dann wurde ich meiner Existenz richtig bewußt.«)


  Dalt blickte auf sein Schaltpult und richtete sich auf. »Was immer du bist, verschwinde jetzt. Ich bin fertig zum Andocken und möchte nicht abgelenkt werden.«


  (»Nur zu gern. Du hast einen höchst faszinierenden Organismus, und ich muß noch eine ganze Menge kennenlernen, bevor ich völlig mit ihm vertraut bin. Bis dann, Steve. Es war nett, dich kennengelernt zu haben.«)


  Ein Gedanke durchfuhr Dalt: Wenn ich schon mal durchdrehe, dann auch richtig!


  


  


  II


  


  Barre erwartete ihn am Dock. »Hast du Glück gehabt, Steve?«


  Dalt schüttelte den Kopf und wollte gerade etwas sagen, als er sah, daß Barre ihn mit einem merkwürdigen Ausdruck anstarrte.


  »Was ist los?«


  »Du würdest es mir nicht glauben«, meinte Barre. Er nahm Dalt beim Arm und führte ihn vor einen Spiegel in einem nahegelegenen Umkleideraum.


  Dalt sah, was er erwartet hatte: einen großen, kräftigen Mann in der Kleidung eines Kwashi Sklaven. Gebräuntes Gesicht, kurzes, glänzendes braunes Haar … Dalt beugte plötzlich den Kopf, um sein Haar besser sehen zu können. Auf einer ungefähr ovalen Stelle auf seinem Kopf fehlten büschelweise Haare. Er fuhr mit seiner Hand darüber, und braune Haare rieselten vor seinen Augen auf den Boden. Als er mehrmals über die Stelle gestrichen hatte, war sie schließlich völlig kahl und seine blanke Schädeldecke reflektierte das Deckenlicht in den Spiegel.


  »Nicht zu glauben! Eine kahle Stelle!«


  (»Mach dir keine Sorgen, Steve«), sagte die Stimme in seinem Kopf, (»die Haarwurzeln sind nicht abgestorben. Das Haar wird wieder wachsen.«)


  »Verflucht noch mal, das will ich hoffen!« meinte Dalt laut.


  »Verflucht noch mal was?« fragte Barre verwirrt.


  »Nichts«, erwiderte Dalt. »Etwas ist da unten in einer Höhle auf meinen Kopf gefallen, und das ist anscheinend der Grund für diesen kahlen Fleck.« Er erkannte, daß er sehr vorsichtig sein mußte, wenn er zu seinem Eindringling sprach; sonst würde bald jeder auf dem Schiff glauben, er sei verrückt, selbst wenn er es wirklich nicht sein sollte.


  »Vielleicht solltest du besser beim Doc hereinschauen«, schlug Barre vor.


  »Das werde ich, du kannst es mir glauben. Aber zuerst muß ich meinen Bericht bei Clarkson vorlegen. Ich bin sicher, er wartet schon.«


  »Darauf kannst du wetten.« Barre war einer der führenden Leute bei den Forschungsarbeiten zu dem Gehirn-Projekt gewesen, und so war er bestens vertraut mit Dirval Clarksons notorischer Ungeduld.


  Die beiden gingen rasch zu Clarksons Büro. Die Drehbewegung des riesigen konischen Schiffes erzeugte die Schwerkraft von einem g.


  »Hi, Jean«, sagte Dalt mit einem Lächeln, als er und Barre das Vorzimmer zu Clarksons Büro betraten. Jean war Clarksons Sekretärin und gleichzeitig Vorzimmerdame, und sie und Dalt hatten sich auf der Reise gegenseitig die Zeit vertrieben … die interessanteren Spiele hatten sie zu den Schlafenszeiten gespielt.


  Sie erwiderte das Lächeln. »Ich bin froh, daß du wieder heil zurück bist.« Da sie saß, konnte sie Dalts kahle Stelle nicht sehen. Im Augenblick ist mir das nur recht, dachte Dalt. Er würde es ihr später erklären.


  Jean schaltete die Sprechanlage ein: »Mr. Dalt ist hier.«


  »Schicken sie ihn herein!« quäkte eine Stimme.


  Dalt grinste und schob sich durch die Tür zu Clarksons Büro, mit Barre im Schlepptau. Ein großer Mann mit grauen Haaren sprang hinter seinem Schreibtisch auf und ging steifbeinig auf Dalt zu.


  »Dalt! Wo sind Sie gewesen? Sie sollten da unten landen, sich kurz umsehen und dann wieder hochkommen. Sie haben für das Ganze dreimal soviel Zeit gebraucht, wie eigentlich nötig gewesen wäre. Und was ist mit Ihrem Kopf geschehen?« Wie gewöhnlich sprach Clarkson so schnell wie ein Maschinengewehr.


  »Nun, das …«


  »Ach, das ist jetzt unwichtig. Was haben Sie sonst zu berichten? Ich weiß schon im voraus, daß Sie nichts gefunden haben, weil Barre bei Ihnen ist. Wenn Sie das Gehirn gefunden hätten, dann säße er nun in irgendeinem verborgenen Winkel und würde es verhätscheln wie ein verlorengegangenes Kind! Also, erzählen Sie! Wie sieht’s aus?«


  Dalt zögerte, da er nicht ganz sicher war, ob Clarksons Wortschwall wirklich zu Ende war. »Es sieht nicht gut aus«, bemerkte er schließlich.


  »Und warum nicht?«


  »Weil ich keine Spur vom Schiff selbst finden konnte. Natürlich deutet einiges darauf hin, daß dort vor kurzem irgendein Schiff gewesen ist, aber es muß den Planeten wieder verlassen haben, denn ich konnte keine Reste eines Wracks finden.«


  Clarkson sah verwirrt aus. »Keine Überreste?«


  »Nein, gar nichts.«


  Der Leiter des Projekts überlegte einen Moment und zuckte dann die Achseln. »Wir werden das später untersuchen müssen. Für den Augenblick sollten Sie wissen, daß wir ein weiteres Signal vom Lebenserhaltungssystem des Gehirns aufgefangen haben, während Sie da draußen auf Ihrer Vergnügungsfahrt waren …«


  »Es war keine Vergnügungsfahrt«, widersprach Dalt. Nach wenigen Minuten bei Clarkson war er jedesmal mit seinen Nerven am Ende. »Ich bin an einige unfreundliche Einheimische geraten und mußte mich in einer Höhle verstecken.«


  »Wie es auch sei«, meinte Clarkson und ging zurück zu seinem Schreibtisch, »wir wissen jetzt mit Sicherheit, daß sich das Gehirn, oder was davon übriggeblieben ist, auf Kwashi befindet.«


  »Gut, aber wo auf Kwashi? Es ist nicht gerade ein Asteroid.«


  »Wir haben seine Position fast genau lokalisiert«, unterbrach Barre aufgeregt. »Sie liegt ganz in der Nähe der Stelle, die du untersucht hast.«


  »Es ist hoffentlich in Bendelema«, warf Dalt ein.


  »Warum?« fragte Clarkson.


  »Weil ich mich, als ich dort unten zu Kulturuntersuchungen war, als Glücksritter ausgegeben habe – so eine Art Söldner –, und der Herzog Kile von Bendelema war mein ehemaliger Arbeitgeber. Ich bin in Bendelema bekannt und beliebt, während mich die Tependianer überhaupt nicht mögen, weil ich gegen sie gekämpft habe. Also nochmal: hoffentlich ist es in Bendelema.«


  Clarkson nickte. »Es ist tatsächlich in Bendelema.«


  »Gott sei Dank!« machte Dalt seiner Erleichterung Luft. »Das macht die Sache einfacher. In Bendelema kennt man mich als Racso der Söldner. Von dort aus kann ich dann mit den Nachforschungen anfangen.«


  »Und zwar schon morgen«, sagte Clarkson. »So wie die Dinge liegen, haben wir schon zu viel Zeit verschwendet. Wenn wir den Prototyp nicht zurückbekommen und uns nicht einige sehr überzeugende Gründe für die Funktionsstörung einfallen lassen, gibt Star Ways unter Umständen das Projekt auf. Es hängt eine ganze Menge von Ihnen ab, Dalt. Denken Sie daran.«


  Dalt wandte sich zur Tür. »Wie könnte ich das vergessen?« Er lächelte verbissen. »Ich melde mich dann bei Ihnen ab, bevor es losgeht.«


  »In Ordnung.« Clarkson nickte kurz und drehte sich zu Barre. »Einen Augenblick noch, Barre. Ich möchte einiges mit Ihnen besprechen.«


  Dalt war froh, als er hinter den beiden die Tür schließen konnte.


  »Es ist Zeit für’s Mittagessen«, sagte eine weibliche Stimme hinter ihm. »Wie wär’s?«


  Dalt wirbelte herum, beugte sich über Jeans Schreibtisch und drückte ihr einen flüchtigen Kuß auf die Lippen. »Tut mir leid, es geht nicht. Für euch auf dem Schiff ist es vielleicht Mittag, aber für mich ist es noch früh am Morgen. Ich muß kurz beim Doc vorbeischauen und danach unbedingt etwas schlafen.«


  Jean hörte jedoch nicht zu. Statt dessen starrte sie unentwegt auf die kahle Stelle auf Dalts Kopf. »Steve!« rief sie. »Was ist passiert?«


  Dalt richtete sich abrupt auf. »Nichts Besonderes. Irgend etwas ist auf meinen Kopf gefallen, als ich unten war, und die Haare sind ausgefallen. Sie werden schon wieder wachsen, keine Sorge.«


  »Das stört mich nicht«, sagte sie und stand auf, um besser sehen zu können. Aber Dalt hielt seinen Kopf hoch. »Hat es weh getan?«


  »Oberhaupt nicht. Hör mal, ich gehe jetzt nicht gern so einfach weg, aber ich muß unbedingt schlafen. Ich muß schon morgen wieder zurück.«


  Sie machte ein langes Gesicht. »So bald?«


  »Leider. Essen wir doch heute abend zusammen. Ich komme bei dir vorbei, und wir machen uns dann von dir aus auf den Weg. Es ist zwar nicht gerade wie im Restaurant, aber wenn wir spät gehen, bekommen wir wahrscheinlich einen Tisch für uns allein.«


  »Und danach?« fragte sie vorsichtig.


  »Wetten, daß wir meinen letzten Abend auf dem Schiff für wer-weiß-wie-lange bestimmt nicht im Videoraum verbringen?«


  Jean lächelte. »Ich habe gehofft, daß du das sagst.«


  


  *


  


  (»Was für ein eigenartiges physiologisches Durcheinander diese Frau bei dir verursacht!«) sagte die Stimme, als Dalt den Gang hinunter zur Krankenstation ging. Beim Klang der Stimme blieb er ruckartig stehen. Er hatte schon fast vergessen, daß er nicht allein war.


  »Das geht dich überhaupt nichts an!« murmelte er durch geschlossene Lippen.


  (»Ich glaube, daß mich das schon etwas angeht. Ich bin zwar nicht emotional mit dir verbunden, aber doch physisch … Ich sehe, was du siehst; ich fühle, was du fühlst; ich schmecke, was …«)


  »Okay! Okay!«


  (»Eigentlich hältst du dich ganz gut. Besser als ich erwartet habe.«)


  »Das liegt wohl an meiner Ausbildung als Kulturbeobachter. Ich habe gelernt, meine Reaktionen unter Kontrolle zu halten, wenn ich mit ungewöhnlichen Situationen konfrontiert werde.«


  (»Das freut mich zu hören. Wir können sehr lange zusammen bleiben, wenn du mich nicht, was bei vielen hochintelligenten Lebewesen so ist, selbstmörderisch ablehnst. Wir können deinen Körper als kleines Geschäft ansehen mit uns beiden als Partnern.«)


  »Partner!« sagte Dalt lauter als beabsichtigt. Glücklicherweise war niemand in der Nähe. »Dies ist mein Körper!«


  (»Wenn es dich glücklich macht, werde ich es anders ausdrücken: Du bist der Gründer der Gesellschaft, und ich bin nun daran beteiligt. Wie hört sich das an, Partner?«)


  »Miserabel!«


  (»Du wirst dich daran gewöhnen müssen«), leierte die Stimme.


  »Warum soll ich mich aufregen? Du bleibst nicht mehr lange da drinnen. Der Doc wird schon dafür sorgen!«


  (»Er wird nichts finden, Steve.«)


  »Wir werden sehen.«


  Die Tür zur medizinischen Abteilung öffnete sich, als Dalt die Sensortaste berührte, und er betrat ein kleines Wartezimmer.


  »Was können wir für Sie tun, Mr. Dalt?« fragte die Sprechstundenhilfe. Dalt war mittlerweile auf dem ganzen Schiff bekannt.


  Er beugte seinen Kopf zu ihr herab und deutete auf die kahle Stelle. »Ich möchte, daß der Doc sich das hier mal ansieht. Ich gehe morgen wieder runter und will vorher Bescheid wissen, was das ist. Also, wenn der Doc einen Augenblick Zeit für mich hat, würde ich ihn gerne sprechen.«


  Die Schwester lächelte. »Sofort.« Im Moment war Dalt ein sehr wichtiger Mann. Er durfte als einziger auf dem Schiff offiziell auf Kwashi sein. Wenn er glaubte, er brauchte einen Arzt, so bekam er ihn auch. Sie drückte auf eine Ruftaste.


  Ein Mann im traditionellen weißen Arztkittel steckte seinen Kopf durch eine der drei Türen, die aus dem Wartezimmer führten, um zu sehen, warum die Schwester ihn gerufen hatte.


  »Was gibt’s, Lorraine?« fragte er.


  »Mr. Dalt möchte Sie sprechen, Doktor.«


  Er warf einen Blick auf Dalt. »Kommen Sie herein, Mr. Dalt. Ich bin Dr. Graves.« Er führte ihn in einen kleinen Raum, in dem sich Bücher und Mikrofilme stapelten. »Setzen Sie sich doch. Ich bin sofort zurück.«


  Graves ging durch eine anderen Tür hinaus und Dalt war allein … oder besser fast allein.


  (»Er hat aber eine ziemlich umfangreiche Bibliothek hier, nicht?«) sagte die Stimme. Dalt schaute auf die Regale und sah Bücher, die wahrscheinlich noch aus der Studentenzeit des Doktors stammten, und daneben Mikrofilmspulen mit den letzten medizinischen Errungenschaften. (»Ich wäre dir sehr zu Dank verpflichtet, wenn du den Doktor bittest, dir einige seiner Elementartexte auszuleihen.«)


  »Wozu? Ich dachte, du wüßtest alles über mich.«


  (»Ich weiß jetzt schon eine ganze Menge, das stimmt, aber ich lerne immer noch und brauche einen größeren Wortschatz, um dir ab und zu etwas erklären zu können.«)


  »Vergiß es. So lange wirst du nicht mehr bleiben.«


  Dr. Graves kam wieder herein. »Also, was haben wir für Probleme, Mr. Dalt?«


  Dalt erklärte ihm, was in der Höhle vorgefallen war. »In den Überlieferungen heißt es – und die Erfahrung der Kolonisten scheint dies zu bestätigen –, daß ›von tausend, die angegriffen werden, neunhundertneunundneunzig sterben‹. Ich wurde von einem Alaret angegriffen und war eine Zeit lang ohnmächtig, aber ich lebe noch und wüßte gern, warum.«


  (»Ich habe dir doch schon erklärt, daß mich dein Nervensystem dank irgendeines Konstitutionsfaktors nicht abgestoßen hat.«)


  Halt die Klappe! fauchte Dalt in Gedanken.


  Der Doktor zuckte die Achseln. »Ich sehe da kein Problem. Sie leben, alles was Sie haben ist eine kahle Stelle, und selbst die wird bald nicht mehr zu sehen sein – sie wächst bereits zu. Ich kann Ihnen nicht sagen, warum Sie noch leben, weil ich nicht weiß, wie diese Alarets ihre Opfer töten. Soweit mir bekannt ist, sind sie überhaupt nicht erforscht. Warum vergessen Sie das Ganze nicht einfach und bleiben demnächst von Höhlen weg?«


  »So einfach liegen die Dinge nicht, Doc.« Dalt drückte sich sehr vorsichtig aus. Er mußte aufpassen bei dem, was er sagte; wenn er ganz offen mit der Wahrheit herausrückte, würde man glauben, er sei schizophren. »Ich habe so das Gefühl, als ob irgend etwas in meine Schädeldecke, möglicherweise sogar in meinen Kopf eingesickert ist.« Dalt bemerkte, daß sein Gegenüber leicht die Stirn runzelte. »Ich bin nicht verrückt«, sagte er schnell. »Sie müssen zugeben, daß der Alaret da oben etwas gemacht hat – die kahle Stelle beweist es. Könnten Sie nicht ein paar Tests durchführen? Nur zu meiner Beruhigung.«


  Der Doktor nickte. Er war beruhigt, daß Dalt einleuchtende Gründe für seine Befürchtungen liefern konnte, und sein Gesicht verlor den Abteilung-Geistesgestörte-Ausdruck. Er führte Dalt in einen Nebenraum und setzte einen kubischen, helmähnlichen Apparat auf seinen Kopf. Es klickte und summte, und dann nahm der Arzt den Helm wieder ab. Er zog zwei kleine Dias heraus und schob sie in einen Projektor. Auf der Leinwand konnte man zwei Innenaufnahmen von Dalts Schädel sehen: eine von der Seite und eine von vorne.


  »Kein Grund zur Besorgnis«, meinte er, nachdem er die beiden Aufnahmen kurz studiert hatte. »Ich habe Sie zu Ihrer Beruhigung durchleuchtet. Sehen Sie selbst.«


  Dalt sah sie sich an, obwohl er nicht wußte, nach was er eigentlich suchen sollte.


  (»Ich habe es dir doch gesagt«), unterbrach ihn die Stimme. (»Ich bin völlig in dein Nervensystem integriert.«)


  »Danke für Ihre Mühe, Doc. Ich brauche mir wohl wirklich keine Sorgen zu machen«, log Dalt.


  »Ganz und gar nicht. Seien Sie nur froh, daß Sie noch leben, wenn diese Alarets wirklich so tödlich sind, wie Sie sagen.«


  (»Bitte ihn um die Bücher!«) erinnerte ihn die Stimme.


  Sobald wie ich hier raus bin, lege ich mich schlafen. Du wirst kaum Gelegenheit haben, sie zu lesen.


  (»Laß das nur meine Sorge sein. Besorge mir nur die Bücher.«)


  Warum sollte ich dir überhaupt einen Gefallen tun?


  (»Weil ich dafür sorgen werde, daß du nicht einschlafen kannst. Ich werde so lange wiederholen ›besorge mir die Bücher, besorge mir die Bücher, besorge mir die Bücher‹, bis du es schließlich tust.«)


  Ich glaube, das brächtest du tatsächlich fertig!


  (»Darauf kannst du dich verlassen.«)


  »Doc«, fragte Dalt, »würden Sie mir ein paar Ihrer Bücher leihen?«


  »Was für welche denn?«


  »Oh, vielleicht zuerst einmal etwas über Anatomie und Physiologie.«


  Dr. Graves holte zwei abgegriffene Bände aus einem Regal im anderen Raum. »Und was wollen Sie damit?«


  »Ach, nichts Besonderes«, erwiderte Dalt und klemmte sich die Bücher unter den Arm. »Ich möchte nur ein paar Dinge nachschlagen.«


  »Vergessen Sie bitte nicht, woher Sie sie haben. Und passen Sie auf, daß die Sache mit dem Alaret nicht zu einer fixen Idee wird«, fügte der Doktor vielsagend hinzu.


  Dalt grinste. »Ich habe es mir schon aus dem Kopf geschlagen.«


  (»Daß ich nicht lache!«)


  


  *


  


  Von der medizinischen Abteilung aus ging Dalt sofort zu seinem Quartier. Er lag bereits auf dem Bett, bevor sich die Tür wieder geschlossen hatte. Er legte die mitgenommenen Bücher auf den Nachttisch, vergrub sein Gesicht im Kopfkissen und schlief auf der Stelle ein.


  Fünf Stunden später wachte er völlig erfrischt wieder auf. Nur seine Augen brannten.


  (»Du kannst die Bücher wieder zurückgeben, wenn du willst«), sagte die Stimme.


  »Hast du so schnell das Interesse verloren?« gähnte Dalt und streckte sich lang auf dem Bett aus.


  (»Wie man’s nimmt. Ich habe sie gelesen, während du geschlafen hast.«)


  »Wie zum Teufel hast du das denn fertiggebracht?«


  (»Das war ehrlich ganz einfach. Während sich dein Geist ausgeruht hat, habe ich mit Hilfe deiner Augen und Hände gelesen. Ich habe die Informationen aufgenommen und in deinem Gehirn gespeichert. Übrigens wird ein großer Teil des menschlichen Gehirns nicht benutzt. Du nutzt nicht im entferntesten das Potential aus, das dir zur Verfügung steht. Ich vermute, daß das niemand von euch tut.«)


  »Was für ein Recht hast du, so etwas mit meinem Körper anzustellen?« fragte Dalt böse. Er setzte sich auf und rieb sich die Augen.


  (»Du meinst, unser Körper.«)


  Dalt ignorierte den Einwand. »Kein Wunder, daß meine Augen brennen. Ich habe gelesen, während ich eigentlich hätte schlafen können – oder besser sollen!«


  (»Reg dich nicht auf. Du hast deinen Schlaf bekommen, und ich habe meinen Wortschatz vergrößert. Du fühlst dich doch ausgeruht, wieso beschwerst du dich dann? Übrigens kann ich dir jetzt auch erklären, wie ich in deinen Kopf gelangt bin. Ich bin zuerst in deine Poren und dann in deine Kopfhautkapillaren eingesickert; denen bin ich dann in deine parietalen Arterien gefolgt. Sie laufen durch das parietale Foramen in deinen Schädel und münden in den oberen sagittalen Sinus. Es war einfach, von da aus in dein zentrales Nervensystem einzudringen.«)


  Dalt öffnete den Mund und wollte gerade sagen, daß ihn das alles nicht interessiere, als er plötzlich feststellte, daß er genau verstand, was die Stimme ihm beschrieb. Er konnte sich bildlich vorstellen, welchem Weg der Alaret gefolgt war.


  »Wieso verstehe ich, worüber du redest? Anscheinend kann ich alles verstehen, obwohl ich mich nicht daran erinnern kann, daß ich diese Ausdrücke schon jemals vorher gehört habe … und doch kommen sie mir bekannt vor. Seltsam!«


  (»Es muß ziemlich merkwürdig für dich sein«), pflichtete ihm die Stimme bei. (»Was passiert ist, ist, daß ich mein Wissen für dich zugänglich gemacht habe. Du kannst also über die Ergebnisse des Lernprozesses verfügen, ohne daß du ihn durchlaufen hast. Du kennst Fakten, ohne dich daran erinnern zu können, daß du sie gelernt hast.«)


  »Nun«, Dalt stand auf, »wenigstens bist du nur zum Teil ein Parasit.«


  (»So etwas nehme ich dir übel! Wir sind Partner … eine Symbiose!«)


  »Wahrscheinlich kannst du ab und zu ganz nützlich sein«, seufzte Dalt.


  (»Das bin ich schon gewesen.«)


  »Was soll das nun wieder heißen?«


  (»Ich habe ein kleines Neoplasma in deiner Lunge gefunden – mittlerer Lungenlappen auf der rechten Seite. Es hätte bösartig werden können.«)


  »Dann gehen wir jetzt zum Doc, bevor sich Metastasen bilden!« Beiläufig bemerkte Dalt, daß er sich noch vor ein paar Stunden eher über ›Tochtergeschwulste‹ als über ›Metastasen‹ Sorgen gemacht hätte.


  (»Du brauchst dich nicht mehr zu beunruhigen, Steve. Ich habe es unschädlich gemacht.«)


  »Wie hast du das denn fertiggebracht?«


  (»Ich habe mich einfach durch dein vaskulares System gearbeitet und die Blutzufuhr zu dieser bestimmten Zellengruppe unterbrochen.«)


  »Na, dann danke, Partner.«


  (»Das ist überflüssig. Ich habe es nicht nur dir zuliebe getan – ich bin nicht gerade begeistert von der Vorstellung, in einem von Krebs befallenen Körper herumzuwandern!«)


  Schweigend zog Dalt seine Sklavenkleidung aus. Die Bedeutung der Ereignisse in jener Höhle auf Kwashi wurde ihm erst jetzt voll bewußt. Er hatte einen eingebauten medizinischen Aufpasser, der dafür sorgte, daß alles reibungslos funktionierte. Dalt zog Bordkleidung an und hängte sich die leuchtende, prismatische Gemme um, die er zuerst als Racso getragen hatte und die er dann auch nicht abgelegt hatte, als sein Auftrag als Kulturbeobachter auf Kwashi beendet war. Er würde gesund bleiben, aber gleichzeitig seine Intimsphäre für immer mit jemandem teilen müssen. Er fragte sich, ob es das wert war.


  (»Noch etwas, Steve«), warf die Stimme ein. (»Ich habe das Wachstum deiner Haare auf der kahlen Stelle um ein Vielfaches beschleunigt.«)


  Dalt griff mit einer Hand auf seinen Kopf und fühlte dichten Flaum, wo vorher nur die blanke Schädeldecke zu sehen gewesen war. »Hey, du hast recht. Sie wachsen wirklich schon wieder!« Er ging zum Spiegel und sah auf seine Haare. »O nein, das darf doch nicht wahr sein!«


  (»Es tut mir schrecklich leid, Steve. Ich habe es nicht sehen können und habe so nicht gemerkt, daß sie eine andere Farbe haben. Ich fürchte, ich kann nun nichts mehr daran ändern.«) Entsetzt starrte Dalt auf die silbergraue Strähne inmitten seines sonst dunklen Haars. »Ich sehe aus wie ein Monstrum!«


  (»Du kannst es jederzeit färben.«)


  Dalt war empört.


  (»Ich habe noch einige Fragen, Steve«), sagte die Stimme, eifrig bemüht, das Thema zu wechseln.


  »Worüber?«


  (»Darüber, warum du morgen zu dem Planeten herunter gehst.«)


  »Weil ich früher ein Mitglied des Föderationsteams zur Kulturbeobachtung auf Kwashi war, und weil die Star Ways Corporation dort unten ein experimentelles Steuergehirn verloren hat. Die Föderation hat ihnen die Erlaubnis, das Gehirn zu suchen, nur unter der Bedingung erteilt, daß ein Kulturbeobachter die eigentliche Suche übernimmt.«


  (»Das meine ich nicht. Ich möchte wissen, wieso das Gehirn so wichtig ist, inwieweit es tatsächlich ein Gehirn ist und so weiter.«)


  »Das läßt sich einfach herausfinden«, sagte Dalt und wandte sich zur Tür. »Wir gehen in die Schiffsbibliothek.«


  Die Bibliothek befand sich ungefähr im Zentrum des Schiffes und lief über einen Computer. Dalt schloß sich in eine der winzigen Besucherkabinen ein und schob seinen Ausweis in den vorhandenen Schlitz.


  Die eintönige, dumpfe Stimme des Computers ertönte aus einem versteckten Lautsprecher.


  »Was wünschen Sie, Mr. Dalt?«


  »Ich möchte alle verfügbaren Informationen über das Gehirnprojekt sehen.«


  Vier Mikrospulen glitten eine schmale Rutsche herunter und landeten in der Auffangschale vor Dalt. »Leider sind Sie nicht berechtigt, mehr zu sehen«, erklärte der Computer.


  (»Das sollte genügen, Steve. Lege sie in den Projektor ein.«)


  Die Geschichte, die die Spulen zeigten, handelte von einem biologischen und wirtschaftlichen Wagnis. Star Ways hatte ziemlich schnell eine Art Monopolstellung auf dem interstellaren Fasermarkt erreicht und breitete sich von da aus auch auf den peristellaren Raum aus. Im Gegensatz zu den üblichen Handelsgesellschaften aber förderte SW die Grundlagenforschung. Eines der Hauptforschungsgebiete war die Entwicklung einer Verwendungsmöglichkeit für künstlich gezüchtetes menschliches Nervengewebe. Und James Barre hatte einen solchen Verwendungszweck gefunden, der ein großes wirtschaftliches Potential versprach.


  Die größten Unkosten des interstellaren Handelsverkehrs, ob im Fracht- oder im Personenverkehr, bereitete die Besatzung. Gute Leute waren selten und schlecht zu bekommen; und zur Führung eines Schiffes waren eine ganze Reihe nötig. Man hatte schon oft versucht, die Besatzung durch Computer zu ersetzen, war jedoch stets entweder an Masse- bzw. Volumenproblemen oder erdrückenden Wartungs- und Unterhaltungskosten gescheitert. Barre schien mit seiner Entwicklung eines ›künstlichen‹ Gehirns, zumindest was Frachtschiffe betraf, eine Lösung gefunden zu haben.


  Nach zahlreichen Tests und Fehlschlägen mit Lebenserhaltungssystemen und Schaltverbindungen wurde schließlich ein funktionstüchtiger Prototyp entwickelt. Man hatte einige Kurzflüge unternommen, vorsichtshalber mit voller Besatzung, und die Ergebnisse waren mehr als zufriedenstellend. So wurde der Prototyp dann für eine lange interstellare Fahrt mit fünf vorgesehenen Zwischenstationen vorbereitet – natürlich ohne Fracht. Alles war glatt verlaufen, bis das Schiff in den Bereich von Kwashi gekommen war. Ein einzelner Techniker war auf die Reise mitgeschickt worden, damit im Ernstfall nichts schieflaufen konnte, und, wie er später erzählte, hielt er sich gerade in seinem Quartier auf, als das Schiff plötzlich von seiner Bahn abwich und die Notsirenen, die zum Verlassen des Schiffs aufforderten, losheulten. Er begab sich sofort in ein Rettungsboot und katapultierte sich aus dem Schiff, das dann schnurgerade auf Kwashi zuraste und verschwand, vermutlich stürzte es ab. Das Ganze hatte sich vor acht Monaten ereignet.


  Mehr Informationen waren ohne Sondererlaubnis nicht zu erhalten.


  »Das war wohl Zeitverschwendung«, meinte Dalt.


  »Haben Sie mit mir gesprochen, Mr. Dalt?« fragte der Computer.


  »Nein.«


  (»Viel schlauer als vorher sind wir jetzt auch nicht«), stimmte ihm die Stimme bei.


  Dalt zog seinen Ausweis aus dem Schlitz, bevor er antwortete, und unterbrach so die Verbindung zum Computer, der sich sonst ständig eingemischt hätte.


  »Man hält nun entweder eine Störung im System oder Sabotage für die Ursache des Absturzes.«


  (»Wieso Sabotage?«)


  »Einmal könnte es die Schuld des Technikers sein«, sagte Dalt und stand auf. »Und zweitens sind da die Konkurrenzunternehmen. Aber da das Schiff auf einer nur gewissen Leuten zugänglichen Splitterwelt abgestürzt ist, halte ich die Theorie von einer Fehlfunktion für wahrscheinlicher.« Beim Verlassen der Kabine sah er auf das Chronometer an der Wand: 19.00 Uhr Schiffszeit. Jean erwartete ihn sicher schon.


  


  *


  


  Die Cafeteria war fast leer, als er mit Jean ankam, und sie fanden einen Tisch in einer Ecke, etwas abgesondert von den anderen.


  »Ich finde nicht, daß du deine Haare überhaupt färben solltest«, begann Jean, als sie ihre Tabletts auf den Tisch stellten und sich setzten. »Ich finde, die graue Strähne sieht auf eine bemerkenswerte Weise irgendwie nett aus … oder meine ich bemerkenswert auf eine nette Weise?«


  Dalt nahm die Stichelei gutmütig hin und schwieg.


  »Steve«, rief sie plötzlich. »Wieso ißt du auf einmal mit links? Du hast das doch sonst nie getan.«


  Dalt blickte auf seine Hand und stellte fest, daß er die Gabel mit der Linken festhielt. »Das ist komisch«, gab er zu. »Ich habe es überhaupt nicht gemerkt.«


  (»Ich habe, um es einmal so auszudrücken, ein paar Systeme integriert, weil ich es für ziemlich albern halte, einen Arm dem anderen vorzuziehen. Du bis jetzt Beidhänder.«)


  Danke für die Information, Partner!


  (»Es tut mir leid. Ich habe vergessen, es dir zu sagen.«)


  Dalt nahm die Gabel in die rechte Hand, und Jean wechselte das Thema.


  »Weißt du, Steve, du hast mir nie erzählt, warum du aus dem Team für Kulturbeobachtungen ausgeschieden bist«, sagte sie.


  Dalt zögerte mit der Antwort. Nach dem Sturz von Metep VII, der letzte in einer langen Reihe von ›Kaisern der Außenreiche‹ von eigenen Gnaden führte ein neuer Geist der Unabhängigkeit zur Gründung eines losen Weltenverbandes, der einfach als Föderation bezeichnet wurde.


  »Wie du weißt«, begann er schließlich, »plant die Föderation langfristig, die Splitterwelten – das heißt diejenigen unter ihnen, die wollen – wieder in den Verband einzugliedern. Aber man hat festgestellt, daß eine erschreckende Anzahl in die Barbarei zurückgefallen war. So führte man dann Kulturbeobachtungen durch, um sich ein Bild über den kulturellen Stand der Splitterwelten machen zu können und zu entscheiden, ob man sie mit der modernen Technik vertraut machen durfte. Es gab eine Bestimmung, die ich damals nicht unbedingt für richtig hielt, deren Sinn ich aber mittlerweile eingesehen habe, und da fing der Ärger an.«


  »Was war das für eine Bestimmung?«


  »Ich kann sie dir nicht wortwörtlich sagen, aber es läuft darauf hinaus, daß man sich, wenn eine Splitterwelt beginnt, sich kulturell anders zu entwickeln als die übrige Menschheit, nicht mehr um sie kümmert.«


  »Das hört sich an, als ob sie aus einigen Planeten kulturelle Versuchskaninchen machen wollten.«


  »Genau das habe ich auch gedacht, aber ich habe mich nie näher damit beschäftigt, bis ich auf einen Planeten kam, dessen Namen ich im Augenblick nicht nennen darf. Die Bewohner hatten durch Selektivfortpflanzung eine Psi-Kultur entwickelt und waren auf dem Wege zu einer abweichenden Gesellschaft. In meinem Bericht empfahl ich dringend, sie in die Föderation aufzunehmen; ich war der Ansicht, daß wir von ihnen genauso viel lernen könnten wie sie von uns.«


  »Vermutlich wurde dein Vorschlag abgelehnt«, folgerte Jean.


  Dalt nickte. »Ich hatte eine ganz schöne Auseinandersetzung mit meinen Vorgesetzten, aber sie blieben bei ihrer Entscheidung, und ich ging wütend hinaus und kündigte.«


  »Vielleicht dachten sie, du hättest es dir zu einfach gemacht auf dem Planeten.«


  »So dumm waren sie nicht. Ich hatte zum Beispiel keinerlei Bedenken, Kwashi abzulehnen. Nein, sie befürchteten, die Psi-Gesellschaft sei noch nicht reif genug, um mit der galaktischen Zivilisation konfrontiert werden zu können; daß sie geschluckt werden könnte. Sie wollten noch ein oder zwei Jahrhunderte warten. Ich hielt es für unfair, konnte aber nichts dagegen tun.«


  Jean sah ihn durchdringend an. »Ich merke, daß du in der Vergangenheit sprichst. Hast du deine Ansicht inzwischen geändert?«


  »Auf jeden Fall. Ich habe eingesehen, daß eine sehr grundlegende, eine sehr präzise Philosophie hinter allen Entscheidungen der Föderation steckt. Sie will nicht nur die Verschiedenheit der Menschen bewahren, sondern sie will auch, daß sie sich bis zu ihren Grenzen entwickelt. Die Menschheit war eine völlig homogenisierte Rasse, bevor sie begann, die Sterne zu besiedeln; der interstellare Verkehr kam gerade zur rechten Zeit. Die gute Mutter Erde ist noch immer ein gutes Beispiel für das, was ich meine; vor langer Zeit schlossen sich die östlichen und westlichen Verbündeten zusammen – etwas, das niemand für möglich gehalten hätte – und die Erde wurde eine einzige große, anonyme Bürokratie, die sich selbst immer wieder fortsetzte. Genauso anonym wie die Menschen, die auf ihr lebten.


  Aber da war der Mensch, der zu den Sternen fuhr – er ist völlig anders. Als er einmal dem Druck der Masse entflohen war, als er nicht mehr sah, was alle anderen sahen, und nicht mehr hörte, was alle anderen hörten, begann er wieder seine Persönlichkeit zu entdecken und seinen eigenen Weg zu gehen. Die Splittergruppen führten dies bis ins Extreme aus, und viele scheiterten. Aber einige schafften es, und die Förderation will, daß diese Erfolgreichen so weit gehen wie möglich, sowohl ihnen wie auch der gesamten Menschheit zum Nutzen. Wer weiß? Vielleicht wird eines Tages auf einer Splitterwelt der homo superior geboren.«


  Langsam schlenderten sie zu Dalts Quartier zurück. Drinnen betrachtete sich Dalt im Spiegel und fuhr mit der Hand über die graue Strähne in seinem dunklen Haar. »Sie ist immer noch da«, murmelte er in trotziger Enttäuschung.


  Er drehte sich zu Jean um, die schon halb ausgezogen war. »Du warst nicht sehr lange weg, Steve«, sagte sie mit leiser Stimme, »aber ich habe dich sehr vermißt – ich habe dich wirklich vermißt.«


  Es beruhte auf Gegenseitigkeit.


  


  


  III


  


  Sie war schon fort, als er am nächsten Morgen erwachte, aber auf dem Nachttisch lag ein Zettel, auf dem sie ihm viel Glück wünschte.


  (»Du hättest mich auf eine solche Sinneserschütterung vorbereiten sollen«), beschwerte sich die Stimme. (»Ich wurde gestern abend völlig überrumpelt.«)


  »Ach, du schon wieder«, gähnte Dalt. »Ich habe dich gestern abend völlig aus meinen Gedanken verdrängt, sonst wäre ich mit Sicherheit impotent gewesen.«


  (»Ich habe mich in deine Sinnesempfindungen eingeschaltet – äußerst anregend.«)


  Dalt fühlte hilflosen Ärger in sich aufsteigen. Er würde sich daran gewöhnen müssen, daß sein Partner selbst in den intimsten Augenblicken dabei war, aber wer konnte schon lieben, wenn er wußte, daß so eine Vorwitznase ungehindert dabei zuschaute?


  (»Und was machen wir jetzt?«)


  »Part«, meinte Dalt gedehnt, »wir werden uns jetzt für Kwashi fertig machen.« Er ging zum Schrank und holte eine abgetragene Lederweste und ein Brustschild heraus, auf dem sich ein roter Kreis befand, das Zeichen für einen Söldner. Es folgten steife Lederbreeches, und Pallasch und Metallhelm vervollständigten das Bild. Dann färbte er Racso zuliebe sein Haar.


  »Noch etwas«, sagte er und griff ganz hinten in den Schrank. Zum Vorschein kam ein verzierter Dolch. »Dies ist neu in Racsos Ausrüstung.«


  (»Ein Dolch?«)


  »Nicht nur ein Dolch. Es ist -«


  (»Ach ja. Es ist auch ein Blaster.«)


  »Woher weißt du das?«


  (»Wir sind Partner, Steve. Was du weißt, weiß ich auch. Ich weiß sogar, warum du ihn hast anfertigen lassen.«)


  »Ich höre.«


  (»Weil du Angst hast, daß du nicht mehr so schnell wie früher bist. Du glaubst, daß du nicht mehr so stark bist wie damals, als du zum ersten Mal als Racso aufgetaucht bist. Und du hast nicht die Absicht, auf der Suche nach einem künstlichen Gehirn zu sterben.«)


  »Du bildest dir wohl ein, mich gut zu kennen.«


  (»Ja! Bis in alle Einzelheiten. Du bist der einzige Sohn eines relativ gutsituierten Ehepaares auf Friendly, hattest eine normale Kindheit, und dein akademischer Werdegang unterschied sich nicht von dem der anderen auch – aber du hast den Einfühlungstest mit äußerst guten Ergebnissen abgelegt und wurdest in den Kulturbeobachtungsdienst der Förderation aufgenommen. Mit deinen Eltern hast du keinen Kontakt mehr. Sie haben es ihrem kleinen Jungen nie verziehen, daß er sie im Stich gelassen hat, nur um zwischen den Splitterwelten herumzugondeln. Du hast dich von deiner Heimat zurückgezogen, aber Freunde im Kulturdienst gefunden; nun bist du auch vom KD abgeschnitten. Du bist nicht ein Einzelgänger von Natur aus, aber du hast dich daran gewöhnt. Im Grunde besitzt du eine enorme Anpassungsfähigkeit, solange es sich mit deinem Ethik- und Ehrenkodex vereinbaren läßt. – Das nimmst du sehr ernst.«)


  Dalt seufzte. »Ich habe wohl keine Geheimnisse mehr.«


  (»Wenigstens nicht vor mir.«)


  


  *


  


  Dalt hatte die Absicht, kurz vor Tagesanbruch in Bendelema anzukommen. Er verbarg sein Schiff und war unterwegs, als es hell wurde; über seine Schulter hatte er einen kleinen Sattel gelegt. Dalt war verwundert über die Vollreifen Kornfelder und sattgrünen Wiesen zu beiden Seiten des Weges. Landwirtschaft war immer Glückssache auf Kwashi gewesen, und Hungersnöte waren nicht ungewöhnlich, aber es schien, als ob in diesem Jahr niemand zu hungern brauchte. Selbst die Leibeigenen sahen wohlgenährt aus.


  »Was meinst du dazu, Part?« fragte Dalt.


  (»Nun, Kwashis Achse ist kaum geneigt. Anscheinend können sie bald ihre zweite Rekordernte in diesem Jahr einholen.«)


  »Bei den hier üblichen Ackerbaumethoden? Das ist noch nie dagewesen … Ich bin selbst hier schon einmal fast verhungert.«


  (»Das weiß ich, aber ich habe keine Erklärung für diese dicken Leibeigenen.«)


  Die Straße machte einen Bogen um ein kleines Waldstück, und die Burg von Bendelema kam in Sicht.


  »Wie ich sehe, hat ihre Architektur keine Fortschritte gemacht, seit ich weggegangen bin. Die Burg sieht immer noch aus wie ein Steinhaufen.«


  (»Warum wenden sich nur so viele rückschrittliche Splitterwelten dem Feudalismus zu?«) sagte Part, als sie sich dem Steinbau näherten.


  »Man hat nur Theorien. Es ist möglich, daß der Feudalismus im Grunde das Gesetz des Dschungels ist. Wenn die Kolonisten auf einem Planeten landen, muß die Erziehung und Ausbildung der Kinder hinter der Notwendigkeit zurückstehen, etwas zu essen auf den Tisch zu bringen. Das ist ihr erster und tragischer Fehler, denn wenn sie einmal die Technik vernachlässigen, geraten sie schon auf den absteigenden Ast. Gewöhnlich findet man bereits bei der dritten Generation ein ziemlich niedriges technisches Niveau; es legen keine Schiffe mehr an, es gibt keine Stabilisatoren mehr, und die Raufbolde übernehmen die Macht.


  Die Philosophie des Feudalismus ist eine Philosophie der Gewalt: Mein ist, was ich mir nehmen und behalten kann. Es ist geregelter Barbarismus. Deshalb müssen feudalistische Welten wie Kwashi von der Förderation ausgeschlossen bleiben – kannst du dir einen Haufen von diesen Rohlingen im Besitz eines Dreadnoughts vorstellen? Niemand hat die Zeit oder das Geld, sie umzubilden, und so läßt man sie allein, damit sie ihre eigene kleine industrielle Revolution und was noch darauf folgt, ausarbeiten können. Wenn sie fertig sind, wird ihnen die Förderation die Möglichkeit bieten, ihr beizutreten.«


  »Heda, Söldner!« rief ihn jemand vom Burgtor an. »Was suchst du in Bendelema?«


  »Habe ich mich so verändert, Farri?« antwortete Dalt.


  Der Wächter musterte ihn durchdringend von der Burgmauer herab, dann hellte sich sein Gesicht auf. »Racso! Tritt ein und sei willkommen. Der Herzog kann Leute von deinem Schlag gebrauchen.«


  Farri, ein dunkelhäutiger Soldat, der seit ihrem letzten Treffen einige Pfunde zugenommen und ein paar Narben dazubekommen hatte, begrüßte ihn, als er durch das geöffnete Tor hineinging. »Wo hast du dein Pferd gelassen, Racso?« Er grinste. »Du bist noch nie zu Fuß gegangen, wenn du reiten konntest.«


  »Hat sich das Bein gebrochen in einem Graben wer-weiß-wie-viel Meilen zurück. Ich mußte es töten … war ein gutes Tier.«


  »Schade drum. Aber der Herzog wird schon dafür sorgen, daß du ein neues bekommst.«


  Dalts Audienz beim Herzog war beunruhigend kurz. Der Burgherr war nicht so begeistert wie erwartet gewesen. Dalt war nicht sicher, ob er die Zurückhaltung des Mannes darauf zurückführen sollte, daß dieser von anderen Dingen beansprucht oder argwöhnisch war. Sein Sohn Anthon war da ganz anders. Er war ehrlich erfreut, Dalt zu sehen.


  »Komm«, forderte er ihn auf, nachdem sie sich begrüßt hatten. »Wir werden dich oben in dem Zimmer neben meinem unterbringen.«


  »Einen Söldner?«


  »Meinen Lehrmeister!« Anthon hatte zugenommen, seit Dalt ihn das letzte Mal gesehen hatte. Er hatte viele Stunden mit dem Jungen verbracht und ihm die Schwerttricks gezeigt, die er in seiner eigenen Ausbildungszeit gelernt hatte. »Die Übungsstunden mit dir haben mir viel genützt, Racso!«


  »Ich hoffe, du hast nicht aufgehört zu lernen, als ich weggegangen bin«, meinte Dalt.


  »Komm mit zum Übungsplatz, und du wirst sehen, daß ich in deiner Abwesenheit nicht faul war. Ich bin jetzt ein ebenbürtiger Partner.«


  


  *


  


  Er war mehr als das. Was ihm an Erfahrung und Raffinesse fehlte, machte er durch wildes Ungestüm wieder wett. Dalt wurde mehrmals hart von ihm bedrängt und mußte sich verteidigen, hatte aber während des allgemeinen Angreifen-und-Parierens in der darauffolgenden Übungsstunde Zeit, Anthon zu studieren. Der Junge hatte sich, oberflächlich betrachtet, nicht verändert: verwegen, selbstsicher, der einzige legitime Sohn des Herzogs und Erbe von Bendelema, und doch war da versteckt noch etwas anderes. Anthon war immer schon roh und eine Spur grausam gewesen, die besten Eigenschaften für einen zukünftigen Feudalherren, aber nun wirkte er darüber hinaus irgendwie verzweifelt. Dalt hatte es vorher nie bemerkt und konnte sich jetzt keinen Grund dafür vorstellen. Anthons Position war gesichert – was beunruhigte ihn?


  Nach dem Kampf tauchte Dalt in einen riesigen Bottich mit heißem Wasser, eine Gewohnheit, die ihm den Ruf einbrachte, in letzter Zeit etwas sonderlich geworden zu sein; danach begab er sich in sein Zimmer, wo er sofort einschlief. Der lange Marsch am Morgen mit dem Sattel auf den Schultern und der anschließende Schwertkampf mit Anthon hatten ihn völlig erschöpft.


  Als er erwachte, fühlte er sich steif, und alle Knochen taten ihm weh.


  (»Hoffentlich spürst du ordentlich deine schmerzenden Muskeln.«)


  »Warum, Part?« fragte Dalt, als er die Muskeln seines Schwertarms massierte.


  (»Weil du deinen Körper auf so etwas noch nicht genügend vorbereitet hattest. Die paar Übungen, die du auf dem Schiff gemacht hast, reichen nicht aus bei jemandem wie Anthon. Wenn du dir unbedingt selbst Schmerzen zufügen willst, dann bitte sehr, aber vergiß gefälligst nicht, daß ich sie auch fühle!«)


  »Dann schalte einfach die Schmerzempfindung ab. Du kannst das doch, oder?«


  (»Ja, aber das ist fast genauso unangenehm wie die Schmerzen selbst.«)


  »Dann mußt du mit mir leiden. Übrigens, du warst heute schrecklich ruhig. Was ist denn los?«


  (»Ich habe unsere Umgebung beobachtet und deine früheren Eindrücke von hier mit dem verglichen, was wir jetzt sehen. Entweder bist du ein verdammt schlechter Beobachter, oder irgend etwas geht in der Burg vor … etwas Verdächtiges oder Geheimes oder was weiß ich.«)


  »Was meinst du mit ›verdammt schlechter Beobachter‹?«


  (»Ich meine, daß entweder deine früheren Beobachtungen ungenau waren, oder es hat Veränderungen in Bendelema gegeben.«)


  »Veränderungen? Welcher Art?«


  (»Ich bin mir noch nicht sicher, aber ich werde es bald wissen. Ich bin ein wesentlich scharfsinnigerer Beobachter als du.«)


  Dalt schlug in gespielter Verzweiflung die Hände über dem Kopf zusammen. »Mein Dauergast ist nicht nur ein Wichtigtuer, obendrein ist er auch noch ein ganz schöner Angeber!«


  Es klopfte an die Tür.


  »Herein!« rief Dalt.


  Die Tür öffnete sich, und Anthon trat ein. Er sah sich im Zimmer um. »Du bist allein? Ich dachte, ich hätte dich reden gehört -«


  »Eine schlechte Angewohnheit von mir«, erklärte Dalt hastig. »Ich denke laut.«


  Anthon zuckte die Schultern. »Das Abendessen wird bald aufgetragen. Du hast einen Platz am Tisch meines Vaters. Komm.«


  Als Dalt dem Jüngeren über eine roh behauene Steintreppe nach unten folgte, bemerkte er den schweren, unverwechselbaren Geruch von Kwashiwein.


  Ein großer, hagerer Mann nickte mit dem Kopf, als sie in den Speisesaal kamen. »Hallo, Strench«, lächelte ihm Dalt zu. »Wie ich sehe, bist du immer noch der Majordomus.«


  »So lange wie Seine Lordschaft es erlaubt«, erwiderte Strench.


  Der Herzog selbst trat kurz nach ihnen ein, und alle Anwesenden blieben stehen, bis Seine Lordschaft sich hingesetzt hatte. Dalts Platz war in der Nähe des Herzogs, und angesichts der verstimmten Mienen einiger Hofberater vermutete er, daß man sie etwas weiter von ihrem Herrscher weg gesetzt hatte, als ihnen recht war.


  »Ich möchte Seiner Lordschaft danken, daß er einem Söldner die Ehre erweist, an seiner Tafel speisen zu dürfen«, sagte Dalt, nachdem ein Hofbeamter den üblichen Toast auf Bendelema und ein langes Leben des Herzogs ausgebracht hatte.


  »Unsinn, Racso«, entgegnete der Herzog. »Du hast mir im Kampf gegen Tependia treu gedient und dich immer um meinen Sohn gekümmert. Du weißt, daß du in Bendelema jederzeit willkommen bist.«


  Dalt verbeugte sich.


  (»Warum katzbuckelst du derart vor diesem Kerl?«)


  Sei ruhig, Part. Das gehört alles zu meiner Rolle.


  (»Aber siehst du denn nicht, wie viele Leibeigene von diesem Barbaren tyrannisiert werden?«)


  Halt den Mund, du selbstgerechter Parasit!


  (»Symbiont!«)


  Dalt stand auf und erhob seinen Becher. »Wo wir gerade von Eurem Sohn sprechen, möchte ich jetzt einen Toast ausbringen auf den zukünftigen Herzog von Bendelema: Anthon.«


  Mit einem plötzlichen, tierähnlichen Schrei sprang Anthon auf uns schleuderte seinen Weinbecher auf den Steinboden. Dann stürmte er ohne ein Wort hinaus.


  Die anderen waren ebenso verwirrt die Dalt. »Vielleicht habe ich etwas Falsches gesagt …«


  »Ich wüßte nicht was.« Der Herzog blickte auf den verschütteten Wein, der sich über den Fußboden ausbreitete. »Aber Anthon verhält sich in letzter Zeit oft seltsam.«


  Dalt setzte sich wieder und hob den Becher an seine Lippen.


  (»Ich würde an deiner Stelle keinen allzu großen Schluck nehmen, mein spitzzüngiger Partner.«)


  Und warum nicht? dachte Dalt, ohne aus dem Becher zu trinken.


  (»Ich glaube, daß in deinem Wein etwas ist, was in dem der anderen nicht ist, und wir sollten lieber vorsichtig sein.«)


  Wie kommst du auf diesen Verdacht?


  (»Ich habe dir ja schon gesagt, daß deine Beobachtungsgabe nicht gerade die beste ist.«)


  Vergiß das mal! Gib mir besser eine Erklärung für deinen Verdacht.


  (»Also gut. Ich habe bemerkt, daß dein Becher schon voll war, als er vor dich gestellt wurde; allen übrigen schenkte man aus dem Messingkrug da ein.«)


  Da stimmt etwas wirklich nicht, gab Dalt recht und wollte den Becher absetzen.


  (»Tu das nicht! Feuchte deine Lippen nur an; ich kann den Wein auf Grund seiner Wirkung analysieren. Ein paar Tropfen dürften kaum großen Schaden anrichten können.«)


  Dalt tat, was Part ihm vorgeschlagen hatte und wartete ab.


  (»Na ja, wenigstens wollen sie dir nicht ernsthaft schaden«), sagte Part schließlich. (»Jedenfalls noch nicht.«)


  Was ist es?


  (»Ein Alkaloid, wahrscheinlich aus einer der hier wachsenden Wurzel hergestellt.«)


  Und was soll es bewirken?


  (»Es soll dich für den Rest der Nacht ausschalten.«)


  Dalt überlegte. Ich frage mich, warum?


  (»Keine Ahnung. Aber ich schlage dir vor, daß du deinen Wein sofort auf den Boden schüttest, solange sie noch wegen Anthon abgelenkt sind. Er vermischt sich dann mit Anthons Wein, und niemand wird es merken. Diese Tölpel werden ziemlich erstaunt sein, wenn du nicht bewußtlos wirst.«)


  Ich habe eine bessere Idee, dachte Dalt, als er den Wein an seinem Stiefel herunter ausschüttete, so daß er nicht zu laut auf den Boden spritzte. Ich warte noch ein paar Minuten und werde dann ohnmächtig. Vielleicht finden wir heraus, was sie vorhaben.


  (»Das hört sich reichlich riskant an.«)


  Wir werden es trotzdem machen.


  Dalt beschloß, so gut wie möglich die Zeit zu nutzen, die ihm noch blieb, bevor er seine Ohnmacht vortäuschte. »Übrigens«, begann er und täuschte einen tiefen Zug aus seinem Becher vor, »letzte Nacht habe ich einen hellen Lichtstreifen am Himmel gesehen, der irgendwo am Horizont zu Boden ging. Ich habe in letzter Zeit oft gehört, daß ein solches Licht in diesem Gebiet heruntergekommen sein soll, einige behaupten sogar, es sei auf Bendelema selbst gelandet. Ist das wahr, oder sind das alles nur dumme Gerüchte?«


  Die Tischgespräche verstummten abrupt, und sämtliche Köpfe waren auf Dalt gerichtet.


  »Warum fragst du danach, Racso?« meinte der Herzog. Der Argwohn des Herzogs Dalt gegenüber, der zu Beginn des Mahles verschwunden war, verdichtete sich wieder.


  Dalt entschied, daß es jetzt Zeit für seinen Abgang war. »Ich möchte nur wissen, Eure Lordschaft, was an diesem Gerede wahr ist. Ich …« Er erhob sich halb von seinem Platz und rieb sich mit der Hand über die Augen. »Ich …« Vorsichtig ließ er sich zu Boden gleiten.


  »Tragt ihn hinauf«, befahl der Herzog.


  »Warum sorgen wir nicht sofort dafür, daß er sich nie wieder in fremde Angelegenheiten einmischen kann, Eure Lordschaft?« schlug einer der Ratgeber vor.


  »Weil er ein Freund von Anthon ist, und weil er es vielleicht gar nicht böse meint. Wir werden es morgen sehen.«


  Nicht gerade zartfühlend und ohne Rücksicht auf sein physisches Wohlergehen wurde Dalt in sein Zimmer getragen und einfach auf sein Bett geworfen. Auf den dumpfen Knall der zuschlagenden Tür folgte das Geräusch eines Schlüssels, der im Schloß herumgedreht wurde.


  Dalt sprang auf und untersuchte die Tür. Man hatte den Schlüssel von außen stecken gelassen, nachdem man die Tür abgeschlossen hatte.


  (»Soviel zu deiner tollen Idee«), bemerkte Part sarkastisch.


  »Ich kann auf deine Kommentare wirklich verzichten.«


  (»Und was machen wir nun, wo wir den Rest der Nacht in unserem Zimmer verbringen müssen?«)


  »Na was schon?« Dalt zog seine Stiefel aus, legte Brustschild, Weste und Breeches ab und warf sich auf das Bett.


  Am nächsten Morgen war die Tür unverschlossen, und Dalt ging so unauffällig wie möglich hinunter. Strenchs zellenähnliche Unterkunft befand sich ganz in der Nähe der Küche, wenn er sich recht erinnerte … ja, da war es. Und Strench war nicht zu sehen.


  (»Was hast du denn jetzt vor?«)


  Ich will sichergehen, daß wir diese Nacht nicht schon wieder in dem Zimmer da oben festsitzen. Sein Blick fiel auf das große Schlüsselbrett, wo Strench die Zweitschlüssel zu allen Schlössern in der Burg aufbewahrte.


  (»Ich fange an zu verstehen.«)


  Du bist ganz schön langsam heute morgen!


  Dalt nahm den Zweitschlüssel zu seinem Zimmer vom Haken und ersetzte ihn durch einen anderen, ähnlichen Schlüssel, den er irgendwo vom Brett nahm. Strench würde im Laufe des Tages möglicherweise feststellen, daß ein Schlüssel fehlte, aber er würde den falschen suchen.


  Augenblicke später traf Dalt auf den Majordomus.


  »Seine Lordschaft wünscht dich zu sprechen, Racso«, sagte er steif.


  »Wo ist er?«


  »Auf dem Nordwall.«


  (»Das könnte brenzlig werden.«)


  »Wieso, Part?« murmelte Dalt.


  (»Erinnerst du dich noch an gestern abend, als du deinen dramatischen Auftritt hattest? Der Herzog sprach davon, daß sie heute etwas sehen werden.«)


  »Und du glaubst, das könnte jetzt sein?«


  (»Vielleicht. Ich weiß es natürlich nicht mit Sicherheit, aber ich bin froh, daß du den Dolch bei dir hast.«)


  Der Herzog war allein und begrüßte Dalt/Racso so herzlich, wie es ihm sein distanziertes Verhalten erlaubte, nachdem dieser sich zuvor entschuldigt hatte, am Abend vorher ›zuviel getrunken zu haben‹.


  »Ich muß dir etwas gestehen«, sagte der Herzog.


  »Ja, Eure Lordschaft?«


  »Ich habe dich des Verrats verdächtigt, als du ankamst.« Er hob die Hand hoch, als Dalt den Mund zu einer Erwiderung öffnete. »Du brauchst deine Unschuld nicht zu beteuern. Ich habe eben Nachricht von einem Spion am Tependianischen Hof erhalten. Er versichert mir, daß du Tependia nicht betreten hast, seit du damals auf so mysteriöse Weise verschwunden bist.«


  Dalt ließ den Kopf hängen. »Ich bin zutiefst betroffen, Mylord.«


  »Kannst du mich tadeln, Racso? Jeder weiß, daß du dich in die Dienste des Höchstbietenden stellst, und Tependia zeigt ein außergewöhnliches Interesse an allem, was in letzter Zeit in Bendelema vorgeht. Sie gehen sogar so weit, daß sie feindliche Trupps in unser Gebiet entsenden, die meine Vasallen wegschleppen.«


  »Warum sollten sie das tun?«


  Der Herzog blies sich auf vor Stolz. »Weil Bendelema ein Land des Überflusses geworden ist. Wie du weißt, war die letzte Ernte überall sehr ertragreich; und wie gewöhnlich ist die jetzige Ernte überall verkümmert … außer in Bendelema.«


  Das war Dalt nicht bekannt, aber trotzdem nickte er. So gab es also nur in Bendelema eine zweite Rekordernte – eine interessante Feststellung.


  »Ich nehme an, ihr habt einige neue Anbaumethoden gefunden, und Tependia will sie euch stehlen«, vermutete Dalt.


  »Das und noch mehr.« Der Herzog nickte. »Wir haben auch neue Methoden der Lagerung und Anpflanzung. Bei der nächsten Hungersnot werden wir Tependia nicht mit Schwertern und Feuer besiegen, sondern mit Nahrungsmitteln! Die ausgehungerten Tependianer werden ihren Herrn im Stich lassen, und Bendelema kann seine Grenzen erweitern!«


  Dalt war versucht, einzuwerfen, daß es sicher keine nächste Hungersnot geben würde, wenn die Tependianer Vasallen fingen und Bendelemas Geheimnisse stahlen. Aber der Herzog träumte von einem Imperium, und ein einfacher Söldner mischte sich besser nicht in solche Träume ein. Dalt schwieg, als der Herzog auf das Gebiet in der Ferne blickte, das er bald zu besitzen hoffte.


  Den Rest des Tages verbrachte er auf der Suche nach bestimmten Gerüchten, und gegen Abend wußte Dalt eines mit Sicherheit: Das Schiff war auf der Lichtung, die er ein paar Tage zuvor untersucht hatte, gelandet oder abgestürzt. Die Einwohner von Bendelema wußten offensichtlich noch mehr, aber sie behielten es für sich – ja, ich habe gesehen, wie das Licht herunterkam; nein, mehr habe ich nicht gesehen.


  Anthon bot ihm wieder einen Platz am Kopfende der Tafel an, und Dalt setzte sich.


  Als auf das Wohl des Herzogs getrunken wurde, nippte Dalt nur an seinem Wein.


  Was ist es, Part?


  (»Das gleiche wie gestern abend.«)


  Ich möchte nur wissen, was das alles soll. Mittags oder morgens betäuben sie mich nicht – warum immer abends?


  (»Heute abend werden wir es herausfinden.«)


  Da sich Anthon dieses Mal ruhig verhielt, war es für Dalt schwierig, seinen Wein loszuwerden. Schließlich entschloß er sich dazu, wieder eine Ohnmacht vorzutäuschen und dabei seinen Becher auszuschütten. Vielleicht würde es niemand bemerken, daß er nur ein paar Tropfen getrunken hatte.


  Als er zusammengesackt mit dem Kopf auf dem Tisch da lag, lauschte er aufmerksam den anderen.


  »Wie lange soll das noch weiter gehen, Vater? Wir können ihn doch nicht jede Nacht betäuben, ohne daß er Verdacht schöpft.« Es war die Stimme Anthons.


  »So lange wie du darauf bestehst, ihn hier einzuquartieren statt bei anderen Kriegern!« entgegnete der Herzog verärgert. »Wir können es nicht zulassen, daß er während der nächtlichen Gottesdienste umherstreift. Er ist ein Außenstehender und soll nichts von unserer Gottheit wissen!«


  Anthons Stimme klang mürrisch. »Also gut … ich werde dafür sorgen, daß er morgen in die Soldatenunterkünfte zieht.«


  »Es tut mir leid, Anthon«, sagte der Herzog milder. »Ich weiß, er ist dein Freund, aber die Gottheit ist wichtiger als ein Söldner.«


  (»Ich kann mir fast denken, wer diese Gottheit ist«), ließ sich Part vernehmen, als Dalt/Racso nach oben getragen wurde.


  Das Gehirn? Daran habe ich auch schon gedacht. Aber wie sollte es sich diesen Leuten mitteilen? Der Prototyp war für so etwas nicht konstruiert.


  (»Warum sollte die Verständigung so wichtig sein? Genügt es nicht, daß das Gehirn vom Himmel fiel?«)


  Nein. Das Gehirn sieht nicht im entferntesten wie eine Gottheit aus. Es müßte sich auf jeden Fall mit den Einwohnern verständigen, bevor sie es verehrten. Oder der Absturz des Schiffes wäre nur ein neues Märchen für die Kinder.


  Wie in der vorhergehenden Nacht wurde Dalt auf sein Bett geworfen und die Tür von außen verschlossen. Er wartete einige lange Minuten, bis draußen alles still war, und steckte dann den Ersatzschlüssel ins Schloß. Der Originalschlüssel fiel auf der anderen Seite heraus und landete mit einem, wie es Dalt schien, ohrenbetäubenden Lärm auf dem Steinfußboden. Da aber sonst alles still blieb, schloß Dalt die Tür auf und schlich sich durch die Halle zur Treppe, von der aus man den Speiseraum überblicken konnte.


  Er war leer. Man hatte noch nicht einmal die Tische abgeräumt.


  »Wohin sind sie nur alle verschwunden?« murmelte Dalt.


  (»Still! Hörst du diese Stimmen?«)


  Dalt stieg die Treppen hinunter und horchte. Ein gedämpfter Gesang schien den Raum zu erfüllen. Zu seiner Linken stand eine schmale Tür offen, und der Gesang wurde lauter, als Dalt sich ihr näherte.


  Hier ist es … sie müssen durch diese Tür gegangen sein.


  Ein in den Felsen gehauener Gang führte nach unten, und Dalt folgte ihm. In weitem Abstand voneinander aufgestellte Fackeln warfen ihr flackerndes Licht gegen die Wände, und mit jedem Schritt nach vorn wurde der Gesang lauter.


  Kannst du verstehen, was sie sagen?


  (»Irgend etwas über die heiligen Gegenstände, von denen eine Hälfte den einen Tag über in der Sonne stehen muß, die andere Hälfte den nächsten Tag … ein ständiger Kreislauf.«)


  Der Gesang hörte plötzlich auf.


  (»Es scheint, daß die Litanei vorbei ist. Wir gehen besser zurück.«)


  Nein, wir verstecken uns hier. Das Gehirn ist ohne Zweifel da drinnen, und ich möchte so schnell wie möglich in die Zivilisation zurück.


  Dalt kauerte sich in eine dunkle Spalte in der Wand und beobachtete die vorbeiziehende Prozession, an der Spitze der Herzog, der irgendwelche mit einem Tuch bedeckte Gegenstände vor sich her trug, ihm folgte verdrossen sein Sohn Anthon. Die Hofberater nahmen hinter der Prozession die Fackeln wieder von den Wänden, aber Dalt sah, daß am unerforschten Ende des Ganges noch immer Licht schien. Nachdem die anderen vorüber waren, schlich er sich an der Wand entlang darauf zu.


  Er war völlig unvorbereitet auf den Anblick, der sich ihm bot, als er die Grotte betrat, in die der Gang mündete.


  Es kam ihm irgendwie unwirklich vor. Das unterirdische Gewölbe war ausgelegt mit Wrackteilen des verschollenen Frachtschiffes. Große, verbogene Metallstücke waren gegen die Wände gestellt; kleinere Teile hingen von der Decke herab. Und in der Mitte, im Vordergrund, fast nicht zu unterscheiden vom übrigen Gerümpel, befand sich das silbrig schimmernde Lebenserhaltungssystem des Gehirns, so hoch wie ein Mann und zweimal so breit.


  Und darauf – das Gehirn, ein Ball aus Nervengewebe, der in einer mit einer Nährflüssigkeit gefüllten Kristallkugel schwamm.


  (»Du kannst ihn nicht hören, oder?«) fragte Part.


  »Ihn? Wen ihn?«


  (»Dem Gehirn – es bezeichnet sich selbst als er – ist es gelungen, sich den Einheimischen mitzuteilen. In dieser Hinsicht hattest du recht.«)


  »Wovon sprichst du?«


  (»Es ist telepathisch, Steve, und meine Anwesenheit in deinem Gehirn scheint deine Empfangsfähigkeit blockiert zu haben. Ich habe schon vorhin im Gang einige Impulse wahrgenommen, aber ich war mir nicht sicher, bis es uns begrüßte.«)


  »Was sagt es?«


  (»Was schon: Es will wissen, wer wir sind und was wir wollen.«) Part blieb einen Moment still. (»Oje! Ich habe ihm gerade mitgeteilt, daß wir gekommen sind, um es SW zurückzubringen, und daraufhin hat es einen telepathischen Notruf ausgesendet – und zwar einen ziemlich lauten. Sei nicht überrascht, wenn wir gleich Gesellschaft bekommen.«)


  »Großartig! Und was fangen wir jetzt an?« Dalt tastete nach dem Dolch in seinem Gürtel, als er über seine Lage nachdachte. Es war schon zu spät, um wegzulaufen, und er wollte sich auch nicht seinen Weg freischießen müssen. Sein Blick ruhte auf der Kugel.


  »Du kannst mich korrigieren, wenn ich mich irre, aber ich meine mich erinnern zu können, daß die Kugel abnehmbar ist.«


  (»Ja, das Gehirn kann für ungefähr zwei Stunden von seinem Lebenserhaltungssystem getrennt werden, ohne daß es einen ernsthaften Schaden davonträgt.«)


  »Die Zeit dürfte ausreichen, um es zum Mutterschiff zu bringen und an eine andere Anlage anzuschließen.«


  (»Er hat ziemlich große Angst, Steve«), erklärte Part, als Dalt damit begann, die Kugel loszulösen. (»Ich habe jetzt übrigens auch verstanden, was die Litanei besagt, die wir gerade gehört haben: Die heiligen Gegenstände, die Tag für Tag in die Sonne gestellt werden, sind Solarbatterien. Die Hälfte von ihnen wird für einen Tag aufgeladen, die andere den nächsten. So hält er sich funktionsfähig.«)


  Dalt hatte gerade die Auswechselöffnungen der Kugel verstöpselt, als der Herzog und sein Gefolge in heller Aufregung heranstürmten.


  »Racso!« rief der Herzog beim Anblick seines ehemaligen Söldners. »So hast du uns also doch verraten!«


  »Es tut mir leid«, entgegnete Dalt, »aber dies gehört jemand anderem.«


  Anthon stürzte nach vorn. »Schäbiger Verräter! Und dich habe ich für meinen Freund gehalten!«


  Als die Hand des Jungen nach dem Schwert griff, hob Dalt die Kugel hoch.


  »Stop, Anthon! Wenn jemand versucht, mir den Weg zu versperren, dann zerstöre ich diese Kugel und damit eure Gottheit!« Der Herzog wurde blaß und legte seinem Sohn beruhigend die Hand auf die Schulter. »Ich bin nicht in der Absicht hierhergekommen, euch zu bestehlen, aber das hier muß ich mitnehmen. Ich bedauere es wirklich.« Dalt sagte die Wahrheit. Er hatte das Gefühl, daß er das in ihn gesetzte Vertrauen mißbraucht hatte, und dies paßte ihm ganz und gar nicht, aber er sagte sich immer wieder, daß das Gehirn SW gehörte und er es ihnen nur zurückbrachte.


  (»Ich hoffe, daß eine Drohung sie zurückhält«), sagte Part. (»Wenn sie die Möglichkeiten überlegen, werden sie feststellen, daß sie zwar ihre Gottheit verlieren, wenn sie dich überwältigen wollen; aber wenn sie dich gehen lassen, verlieren sie die Kugel sowieso.«)


  Anthon kam in diesem Moment zu dem gleichen Schluß, aber sein Vater hielt ihn zurück. »Laß ihn die Gottheit mitnehmen, mein Sohn. Sie hat uns mit ihrer Weisheit geholfen. Das wenigste, was wir nun tun können, ist, ihr einen sicheren Durchgang zu garantieren.«


  Dalt schnappte sich einen der Gefolgsmänner. »Du läufst vor und stellst mir ein Pferd bereit – und zwar ein gutes!« Er sah ihm nach und ging dann langsam durch den Gang zurück in den Speiseraum. Der Herzog und seine Leute blieben in der Grotte.


  »Ich möchte zu gerne wissen, was sie jetzt gegen mich planen«, flüsterte Dalt. »Überleg mal! Ich habe so viel Zeit hier verbracht und nie geahnt, daß sie Telepathen sind.«


  (»Das sind sie nicht, Steve.«)


  »Und wie verständigen sie sich dann mit diesem Ding?« fragte er und schaute auf die Kugel unter seinem Arm.


  (»Das Gehirn ist ein außergewöhnlich starker Sender und Empfänger, das ist das ganze Geheimnis. Diese Leute sind genausowenig Telepathen wie jeder andere.«)


  Dalt war erleichtert, als er das wartende Pferd und das geöffnete Tor sah. Der größere der beiden Monde von Kwashi war bereits über dem Horizont aufgegangen, und Dalt nahm den kürzesten Weg zu seinem versteckten Schiff.


  (»Warte eine Sekunde, Steve«), sagte Part, als Dalt in der Nähe seines Raumfahrzeuges vom Pferd stieg. (»Wir stehen offensichtlich vor einem moralischen Dilemma.«)


  »Was soll das schon wieder heißen?« Part hatte auf dem Ritt hierher kein einziges Wort gesprochen.


  (»Ich habe mich mit dem Gehirn unterhalten, und ich glaube, daß es inzwischen etwas mehr als nur ein Steuersystem ist.«)


  »Möglich. Es stürzte ab, entdeckte seine telepathischen Fähigkeiten und versuchte, das beste aus seiner Situation zu machen. Jetzt bringen wir es zurück. Wo siehst du da ein Dilemma?«


  (»Es ist nicht abgestürzt. Es hat den Alarm ausgelöst, um den Techniker loszuwerden, und hat dann das Schiff mit Absicht auf diesen Planeten gebracht. Und es möchte nicht zurück.«)


  »Nun, es hat kaum eine andere Wahl. Es wurde von SW hergestellt, und dorthin wird es auch wieder zurückgehen.«


  (»Steve, es fleht uns an!«)


  »Es fleht?«


  (»Ja. Sieh mal, für dich ist es noch immer ein Bündel von Neuronen, die zur Steuerung eines Schiffs zusammengesetzt wurden, aber es hat sich weiterentwickelt. Es ist jetzt ein Lebewesen, das einen eigenen Willen hat, das denken und schlußfolgern kann! Es ist kein Biomechanismus mehr, sondern ein vernunftbegabtes Geschöpf!«)


  »Du bist wohl unter die Philosophen gegangen!«


  (»Sag mir, Steve, was wird Barre mit ihm anstellen, wenn er es in die Hände bekommt?«)


  Dalt mochte nicht antworten.


  (»Ohne Zweifel wird er es in seine Einzelteile zerlegen, oder?«)


  »Vielleicht nicht … nicht, wenn er erfährt, daß es Intelligenz besitzt.«


  (»Nehmen wir also an, Barre nimmt ihn – ich meine es … nein, doch ihn – nicht auseinander. Ob er oder es ist ja auch im Moment nicht so wichtig. Jedenfalls, wenn Barre es am Leben läßt, wird es den Rest seines Lebens als Versuchsobjekt verbringen. Dürfen wir das zulassen? Haben wir das Recht, es zu diesem Zweck abzuliefern?«)


  Dalt gab keine Antwort.


  (»Es schadet niemandem. Tatsache ist, daß es Kwashi dabei helfen kann, schneller zur Zivilisation zurückzufinden. Es will keine Macht. Es hat sich die Informationen aus der Schiffsbibliothek eingeprägt, bevor es hier landete, und es war ausgesprochen glücklich da unten in dieser Grotte, wo es sein Wissen über Düngemittel und Erntewechsel und ähnliches weitergeben konnte, und wo seine Batterien jeden Tag geladen wurden.«)


  »Ich bin gerührt«, brummte Dalt sarkastisch.


  (»Mach dich nur darüber lustig, ich für meinen Teil nehme es jedenfalls nicht so leicht hin.«)


  »Mußt du immer derart selbstgerecht sein?«


  (»Ich bin schon ruhig. Du kannst doch die Kugel hier lassen, und das Gehirn wird dann auf telepathischem Weg die Burg benachrichtigen, von wo aus man es abholen kann.«)


  »Und was erzähle ich Clarkson?«


  (»Erzähle ihm einfach die Wahrheit, mit Ausnahme des letzten Teiles; sage ihm dann, daß die Kugel zerstört wurde, als sie versuchten, dich zu überwältigen, und daß du gerade noch mit dem Leben davongekommen bist.«)


  »Das könnte das Ende des Gehirnprojekts bedeuten. Das Gehirn muß wiedergefunden werden, wenn das Projekt weitergeführt werden soll.«


  (»Das mag sein, aber dieses Risiko müssen wir eingehen. Wenn jedoch aus deinem Bericht hervorgeht, daß das Gehirn, hinter dem wir her waren, ein Bewußtsein und den Willen zur Selbsterhaltung entwickelt hat, wird dies das Interesse der Wissenschaftler wecken, und die Forschungsarbeiten werden irgendwie fortgesetzt werden.«)


  Zu seiner großen Bestürzung merkte Dalt, daß er innerlich mit Part übereinstimmte und daß er nahe daran war, die Kugel vorsichtig ins Gras zu legen und wegzugehen, egal was SW dazu sagen würde.


  (»Es bettelt noch immer, Steve. Wie ein Kind.«)


  »Verdammt noch mal, also gut!«


  Wütend über seine Nachgiebigkeit entfernte sich Dalt ein gutes Stück von seinem Raumschiff und legte die Kugel nieder.


  »Wir haben aber noch einiges zu tun, bevor wir Kwashi verlassen.«


  (»Was zum Beispiel?«)


  »Zum Beispiel unserem kleinen Freund hier ein paar grundsätzliche Dinge über das Feudalsystem zu vermitteln, die in seiner Schiffsbibliothek sicher nicht zu finden waren.«


  (»Er wird aus seiner Erfahrung lernen.«)


  »Gerade davor habe ich Angst. Ohne das richtige Verständnis für den Feudalismus auf Kwashi könnte er die gesamte Sozialstruktur aus dem Gleichgewicht bringen, wenn er Bendelema hilft. Ein Herzogtum, dem es zu gut geht, wird entweder durch Neid oder eifersüchtige Nachbarn bezwungen, oder es verwendet seinen Reichtum dazu, eine Armee aufzustellen und einen Eroberungsfeldzug zu beginnen. Beide Möglichkeiten könnten verhängnisvoll für das Gehirn werden und Kwashis Aussichten auf eine soziale und technische Rehabilitation weiter verringern.«


  (»Was also schlägst du vor?«)


  »Ganz einfach folgendes: Du nimmst alles, was ich über Kwashi und Feudalismus weiß und fütterst damit das Gehirn. Du kannst ihm dabei deutlich machen, wie wichtig es ist, Mittel und Wege für eine größere Verbreitung seines Wissens zu finden, zum Beispiel vorbeiziehenden Händlern, Musikanten oder Landstreichern telepathisch Informationen zukommen zu lassen. Wenn sich dieser Wohlstand über ein größeres Gebiet ausbreiten kann, dann wird die Gefahr sozialer Unruhen geringer. Ganz Kwashi profitiert davon auf die Dauer gesehen.«


  Part war einverstanden und begann das Gehirn zu füttern. Es zeigte einen unstillbaren Hunger nach Informationen, und Part war bereits nach kurzer Zeit fertig. Als Dalt sich erhob, hörte er ein Rascheln im Gebüsch. Er sah auf und erblickte Anthon, der mit gezogenem Schwert auf ihn zukam.


  »Ich habe beschlossen, die Gottheit zurückzugeben«, entschuldigte sich Dalt lahm.


  Anthon blieb stehen. »Ich will das ekelhafte Ding nicht! Ich habe die Absicht, es zu zerstören, sobald ich mit dir fertig bin!« In seinem Blick lag unglaublicher Haß; es war der haßvolle Blick eines jungen Mannes, der entdeckt hat, daß sein Freund und bewunderter Lehrmeister ein Dieb und Verräter ist.


  »Aber die Gottheit hat doch dafür gesorgt, daß niemand in Bendelema jemals wieder hungern muß!« erwiderte Dalt. »Warum willst du sie jetzt vernichten?«


  »Weil sie auch dafür gesorgt hat, daß niemand am Hofe von Bendelema mich jemals als Herzog respektieren wird!«


  »Aber sie respektieren deinen Vater. Warum nicht auch dich, wenn du Herzog bist?«


  »Sie respektieren meinen Vater, weil sie es schon immer getan haben!« stieß er wütend hervor. »In Wirklichkeit ist die Gottheit die Quelle der Autorität in Bendelema! Und wenn mein Vater nicht mehr da ist, werde ich nichts als eine Marionette sein.«


  Dalt verstand auf einmal Anthons Niedergeschlagenheit: Das Gehirn bedrohte seine Position.


  »So bist du mir nicht trotz, sondern wegen meiner Drohung, die Gottheit zu zerstören, gefolgt!«


  Anthon nickte und kam näher. »Ich hatte außerdem noch eine Rechnung mit dir zu begleichen, Racso! Ich konnte nicht zulassen, daß du mein Vertrauen und das meines Vaters ungestraft mißbrauchst!« Bei den letzten Worten schlug er mit einem tückischen Hieb auf Dalt ein, der sich duckte, herumwirbelte und zur Seite auswich. Er hatte sein Schwert nicht getragen, als er sein Quartier in der Burg verließ, und demnach hatte er es auch jetzt nicht bei sich. Aber er hatte noch den Dolch.


  Anthon lachte beim Anblick der zierlichen Klinge. »Glaubst du, damit kannst du mich aufhalten?«


  Wenn du wüßtest! dachte Dalt. Er hatte allerdings nicht vor, den Blaster wirklich einzusetzen. Er konnte Anthon verstehen. Wenn es nur einen Weg gäbe, wie er ihn überwältigen und zur Flucht veranlassen konnte.


  Anthon griff jetzt wild an, und Dalt mußte zurückweichen. Dabei stolperte er über einen Stein, und im Fallen streckte er instinktiv die Hand nach einem Halt aus. Was nun folgte, schien sich wie in Zeitlupe abzuspielen. Er fühlte einen beißenden, unerträglichen Schmerz in seinem linken Handgelenk und sah, wie Anthons Schwert hindurchschnitt. Die Hand flog zur Seite, als ob sie ein eigenes Leben besäße, und ein pulsierender, roter Strom spritzte in die Luft. Auch Dalts rechte Hand schien zu eigenem Leben zu erwachen, als sie den Dolch umdrehte, das Griffende auf Anthon richtete und auf den versteckten Knopf drückte.


  Ein in der Dunkelheit blendender Energiestrahl traf ihn in die Brust, und lautlos fiel Anthon zu Boden.


  Dalt griff nach seinem Unterarm. »Meine Hand!« schrie er vor Schmerz und Entsetzen.


  (»Überlaß die Kontrolle mir!«) drängte Part.


  »Meine Hand!« war alles, was Dalt sagen konnte.


  (»Überlaß die Kontrolle mir!«)


  Dalt riß sich zusammen. Er entspannte sich und fand sich plötzlich als Beobachter in seinem eigenen Körper. Seine rechte Hand ließ den Dolch fallen und legte sich fest über den blutenden Armstumpf, wobei Daumen und Zeigefinger sich in das Fleisch des Unterarms gruben und nach Druckpunkten an den Arterien tasteten.


  Seine Beine streckten sich, als er aufstand und ruhig zu dem verborgenen Schiff ging. Seine Ellbogen teilten das Gebüsch und drückten auf die Taste, die die Tür zur Außenschleuse öffnete.


  (»Ich bin froh, daß du sie gestern nicht verschlossen hast«), meinte Part, als die Tür aufschwang. Im Schiff war ein Verbandskasten für Notfälle wie diesen. Der kleine Finger seiner rechten Hand löste sich von der Druckstelle, ließ den Deckel des Verbandskastens aufschnappen und öffnete dann den Behälter mit dem Stase-Gel. Die rechte Hand lockerte plötzlich ihren Griff, und inmitten des umherspritzenden Bluts wurde der Stumpf seines linken Arms in das Gel geschoben und darin gehalten.


  (»Das müßte die Blutung zum Stillstand bringen.«) Das Gel hatte auf Blut, mit dem es in Kontakt kam, eine gerinnende Wirkung. Der Thrombus, der sich dabei bildete, würde fest und zäh die Wunde verschließen.


  Als er aufstand, stellte Dalt fest, daß er wieder die Kontrolle über seinen Körper hatte. Er stolperte hinaus, schwach und unsicher.


  »Du hast mir das Leben gerettet, Part«, murmelte er schließlich. »Als ich den Stumpf sah, aus dem das Blut hervorspritzte, war ich wie erstarrt.«


  (»Ich habe uns das Leben gerettet, Steve.«)


  Er ging hinüber zu Anthon, der auf dem Boden lag, mit einem rauchenden Loch, dort, wo vorher seine Brust gewesen war. »Ich wünschte, ich hätte es vermeiden können. Weißt du, es war im Grunde nicht fair. Er hatte nur das Schwert …« Dalt war noch etwas durcheinander. Er konnte die Ereignisse der letzten Minuten nicht so schnell verarbeiten.


  (»Fair! Was heißt schon ›fair‹, wenn jemand versucht, dich umzubringen?«)


  Aber Dalt schien nicht zu verstehen. Er begann den Boden abzusuchen. »Meine Hand! Wo ist meine Hand? Wenn wir sie finden, kann sie vielleicht wieder angesetzt werden!«


  (»Vergiß es, Steve. Bis wir zurück im Mutterschiff sind, wird die Nekrose in vollem Gange sein.«)


  Dalt setzte sich hin. Seine Situation wurde ihm in vollem Ausmaß bewußt. »Was soll’s«, sagte er resignierend. »Sie können heutzutage mit Prothesen wahre Wunder vollbringen.«


  (»Prothesen! Wir werden eine neue wachsen lassen!«)


  Dalt konnte nicht sofort antworten. »Eine neue Hand?«


  (»Natürlich! Du hast noch Unmengen von Mesenchymzellen überall in deinem Körper. Ich muß sie nur zum Stumpf hintransportieren und werde dann dafür sorgen, daß der Aufbau einer neuen Hand problemlos vor sich geht. Es ist wirklich schade, daß ihr Menschen keine bewußte Kontrolle über die Physiologie eures Körpers habt. Mit der richtigen Führung ist der menschliche Körper zu fast allem fähig.«)


  »Du meinst, ich bekomme meine Hand zurück? So gut wie neu?«


  (»Wie neu. Aber ich schlage vor, daß wir jetzt erst einmal ins Schiff gehen und den Planeten verlassen. Das Gehirn hat den Herzog gerufen, und es wäre ganz gut, wenn wir bei seiner Ankunft nicht mehr hier sind.«)


  »Ich glaube«, sagte Dalt, als er das Schiff betrat und die Tür hinter sich zuschwingen ließ, »daß ich mit dir als Leibwächter ziemlich alt werden könnte.«


  (»Alles, was ich zu tun habe, ist, die Degeneration deines Körpers aufzuhalten, und du wirst ewig leben.«)


  Dalt blieb ruckartig stehen. »Ewig?«


  (»Natürlich. Die alten Einheimischen auf diesem Planeten wußten das, als sie jene Warnung für ihre Kinder aufsetzten: ›Von tausend, die angegriffen werden, sterben neunhundertneunundneunzig.‹ Daraus läßt sich schlußfolgern, daß das tausendste Opfer nicht sterben wird.«)


  »Niemals?«


  (»Nun, ich kann nicht viel tun, wenn du von so einem Energiestrahl erwischt wirst wie Anthon. Aber sonst, an Altersschwäche wirst du jedenfalls nicht sterben – dafür werde ich schon sorgen. Und was das betrifft, so wirst du noch nicht einmal altern.«)


  Das Ausmaß der Bedeutung dieser Worte traf Dalt plötzlich mit voller Wucht. »Mit anderen Worten«, flüsterte er, »ich bin unsterblich.«


  (»Ich ziehe ein anderes Pronomen vor: Wir sind unsterblich.«)


  »Ich kann es nicht glauben.«


  (»Es ist mir egal, was du glaubst. Ich werde dafür sorgen, daß du sehr, sehr lange lebst, Steve, denn solange du lebst, lebe ich auch, und ich habe am Leben großen Gefallen gefunden.«)


  Dalt blieb unbeweglich und gab keine Antwort.


  (»Worauf wartest du noch? Da draußen wartet eine ganze Galaxie von Welten auf uns, und diese bin ich jetzt verdammt leid!«)


  Dalt lächelte. »Warum so eilig?«


  Es war einen Moment still, dann ließ sich Part vernehmen: (»Da hast du ausnahmsweise recht. Es ist wirklich nicht eilig. Wir haben alle Zeit der Welt. Und das im wahrsten Sinne des Wortes.«)
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  Es ist heute schwierig, die verheerende Auswirkung des »Schreckens« voll und ganz zu erfassen. Es war keine Seuche im eigentlichen Sinn: er schlug einzeln, willkürlich und unbarmherzig zu. Er sprang zwischen den Planeten hin und her, von einem Ende des besiedelten Weltraums zum anderen, und verschloß den Geist von zahllosen Opfern. Bis auf den heutigen Tag weiß man nichts über die Natur dieser Krankheit. Eine wirksame Prophylaxe konnte nie gefunden werden. Und es war nur ein Weg der Heilung bekannt – der Mann, den man den Heiler nannte.


  Der Heiler trat zum ersten Mal an die Öffentlichkeit im Chesney Institut für Psychologische Störungen auf Largo IV unter den Auspizien des Interstellaren Ärztebundes. Die Untersuchungsberichte der Nachrichtendienste enthüllten damals, daß ein Mann von ähnlichem Aussehen (und es konnte zu jener Zeit nur einen geben) oft im Forschungszentrum des Ärztebundes auf Tolive gesehen wurde.


  Der Ärztebund weigert sich jedoch immer noch hartnäckig, irgendwelche Informationen über seine Beziehung zum Heiler herauszugeben und läßt nur verlauten, daß man ihm »logistische Unterstützung« auf seinen Reisen von Planet zu Planet gewährt habe. Die Antwort auf die Frage, ob er seine Gabe entdeckt oder gefördert hat, oder ob er ihm erst seine bemerkenswerten Psi-Fähigkeiten vermittelt hat, kennt nur der Interstellare Ärztebund selbst.


  aus Der Heiler: Mensch & Mythos


  von Emmerz Fent


  


  


  IV


  


  Der Mann schlendert durch eine der Hauptstraßen von Chesney und genießt die Sonne. Sein Blick auf die Straße vor ihm wird plötzlich durch ein imaginäres Gesicht versperrt, riesig und verzerrt, das ihn mit einem schrecklichen Ausdruck anstarrt. Für einen Augenblick glaubt er, den Alten über sein Gesicht streichen zu spüren. Dann ist die Vision verschwunden. Er bleibt stehen und zwinkert mit den Augen. So etwas ist ihm noch nie zuvor passiert. Zögernd schiebt er einen Fuß vor, um weiterzugehen und wirbelt eine Wolke von -


  - Staub auf. Er ist von ausgedorrtem Ödland umgeben, heiß brennt die Sonne auf ihn herab und verursacht Hitzeblasen auf seiner Haut. Und als er glaubt, daß sein Blut gleich zu kochen beginnt, wird der Himmel plötzlich verdunkelt von den Schwingen eines federlosen Riesenvogels, der zweimal über ihm kreist und dann auf ihn herabstößt mit einer Geschwindigkeit, die sicherlich beide zerschmettern wird. Er kommt näher, der gewaltige Schnabel ist vor Gier weit aufgerissen. Immer näher, bis er -


  - wieder auf der Straße ist. Der Mann lehnt sich schutzsuchend an ein nahes Gebäude. Er ist in Schweiß gebadet, und sein Atem geht stoßweise, fast würgend. Er hat Angst … muß einen Arzt finden. Er stößt sich von dem Gebäude ab und -


  - stürzt in einen dunklen Abgrund. Aber es ist keine friedliche Dunkelheit. Da ist Hunger. Er fällt, stürzt eine Ewigkeit lang. Dort unten, ein Licht. Als er darauf zufällt, nimmt das Licht Gestalt an … ein weißer Wurm, augenlos und endlos lang, wartet auf ihn, die mit Reißzähnen versehenen Kiefer klaffen auseinander.


  Seiner Kehle entringt sich ein Schrei, und doch hört man keinen Laut.


  Und noch immer fällt er.


  


  


  V


  


  Part spielte wieder einmal. Das Fährschiff von Tarvodet hatte an das Verkehrsschiff angelegt, und als die Passagiere umstiegen, versuchte er, sie durch seine Psi-Kräfte in der Wahl ihres Sitzplatzes zu beeinflussen.


  (»Der Typ in Blau wird sich in der dritten Nische links hinsetzen.«)


  Liest du seine Gedanken? fragte Dalt.


  (»Nein, ich gebe ihm nur einen kleinen Anstoß.«)


  Du gibst es auch nie auf. Du versuchst dieses Spiel schon so lange ich denken kann.


  (»Das stimmt, aber diesmal klappt es, glaube ich. Paß auf.«)


  Dalt sah, wie der Mann in Blau plötzlich vor der dritten Nische links stehenblieb, zögerte und dann hineinging und sich setzte.


  »Herzlichen Glückwunsch«, flüsterte Dalt.


  (»Vielen Dank, der Herr. Nun sieh, wie sich der Teenager in dieselbe Nische setzt.«)


  Der schlaksige junge Mann, von dem die Rede war, schlenderte achtlos an der dritten Nische links vorbei und setzte sich in die fünfte auf der rechten Seite.


  (»Verflixt!«)


  Was ist passiert?


  (»Na, wahrscheinlich hatte sich der Junge schon entschlossen, dort Platz zu nehmen … wahrscheinlich reist er viel und mag diesen Platz.«)


  Vielleicht. Vielleicht reist auch der Typ in Blau viel herum und hat sich nur rein zufällig in die dritte Nische links gesetzt.


  (»Zynismus paßt nicht zu dir, Steve.«)


  Nun, nach zwei Jahrhunderten mit dir ist es nicht ganz einfach, den Naiven zu spielen.


  (»Laß es mich dir erklären. Ich kann nicht jemanden dazu bringen, daß er seinen Scheitel links trägt, wenn er ihn lieber auf der rechten Seite hat. Wenn ihm jedoch völlig egal ist, wo er seinen Scheitel trägt, kann ich ihn mit großer Wahrscheinlichkeit beeinflussen.«)


  Eine schlanke, blonde Schönheit in einem schimmernden, enganliegenden Anzug kam langsam durch die Tür hinein.


  (»Wie wär’s, soll sie sich hier hinsetzen?«)


  Es ist mir egal.


  (»Das ist es dir nicht. Dein Herzschlag hat sich gerade um vier Schläge pro Minute erhöht, und innerlich bebst du vor Erregung.«)


  Ich gebe zu, sie ist attraktiv -


  (»Sie ist mehr als das. Sie ist Jean sehr ähnlich, nicht wahr?«)


  Das ist mir wirklich nicht aufgefallen.


  (»Hör doch auf, Steve. Du kannst mich nicht belügen. Du hast die Ähnlichkeit sofort bemerkt … du hast diese Frau nie vergessen können.«)


  Und wahrscheinlich würde er es auch nie. Es war jetzt mehr als 140 Standardjahre her, daß er sie verlassen hatte. Was als flüchtige Bordromanze auf der Expedition nach Kwashi begonnen hatte, wurde zu einer idyllischen Liebesgeschichte. Sie hatte ihn akzeptiert, so, wie er war, obwohl sie zuerst nicht hatte verstehen können, warum er seine fehlende linke Hand nicht durch eine Prothese ersetzen lassen wollte. Ihre Verwunderung darüber dauerte aber nicht lange und verwandelte sich schon bald in Erstaunen, als sie feststellte, daß die Hand ihres Geliebten wieder nachwuchs. Sie hatte von fremden Wesen gehört, die Gliedmaßen regenerieren konnten, und man sprach davon, daß das Interstellar Medical Corps, der Interstellare Ärztebund, Experimente mit künstlich ausgelöster Regeneration durchführte, aber dies waren alles nur Vermutungen.


  Und wenn die Tatsache, daß die Hand wieder nachwuchs, schon äußerst befremdend war, so grenzte die Art und Weise, wie dies vor sich ging, ans Übernatürliche. Es erschienen keine Fingeransätze; keine anfänglichen Grundformen gingen der Neubildung seiner abgetrennten Hand voraus. Statt dessen wurde zuerst das Handgelenk wiederaufgebaut, dann erschienen Handballen und Handfläche. Die Handfläche und die fünf Mittelhandknochen wurden zuerst vollendet, bevor sich die Daumenknochen bildeten; und Daumen und Nägel wurden vollendet, bevor die Finger wuchsen. Es war so, als ob man dem Bau eines Gebäudes zusieht, in dem aber jedes Stockwerk fertiggestellt wird, bevor man mit den Arbeiten am nächsten beginnt. Es dauerte vier Standardmonate.


  Jean akzeptierte es – sie war im Grunde froh, daß Dalt wiederhergestellt war. Und dann erklärte er ihr, daß er nicht mehr nur ein Mensch war, sondern daß etwas Neues hinzugekommen war, etwas, das an der Stelle mit der silbernen Haarsträhne in seinen Kopf eingedrungen war. Er war ein Doppelwesen: ein Gehirn, aber zwei Geiste, und dieses zweite Bewußtsein erstreckte sich bis auf die einzelnen Zellen.


  Und Jean akzeptierte es. Sie hätte das vielleicht nicht getan, wenn da nicht die neue Hand anstelle der abgeschnittenen linken gewachsen wäre. Keine Frage: die Hand war da – sie hatte zwar eine andere Farbe, aber sie war unbestreitbar da. Und da dies stimmte, warum sollte dann alles andere, was Dalt ihr erzählte, nicht auch stimmen. So glaubte sie ihm. Sie gehörte zu ihm, und sie liebte ihn, und das reichte aus …


  … bis sie mit den Jahren sehen mußte, wie ihr Haar immer dünner wurde und ihre Haut verwelkte. Die Verjüngungsbehandlungen waren damals noch ziemlich neu und zeigten nur eine geringe Wirkung. Und doch blieb der Mann, den sie liebte, während all dieser Zeit in der Blüte seiner Jahre und schien seit dem Tag, an dem sie sich zum ersten Mal begegnet waren, keinen Tag gealtert zu sein. Diese Tatsache konnte sie nicht akzeptieren. Und so wurde ihre Liebe langsam schwächer, begann zu verdorren und zerbröckelte in Unmut. Und von da war es kein großer Schritt zu verzweifeltem Haß.


  So verließ Dalt seine Geliebte – um ihrer und ihrer geistigen Gesundheit willen. Und kehrte nie zurück.


  (»Ich werde dafür sorgen, daß sie sich direkt gegenüber setzt.«)


  Laß es sein!


  (»Ich meine, daß ich es nicht sein lassen sollte. Seit du Jean verlassen hast, hast du jede engere Beziehung zu Frauen abgelehnt. Ich glaube nicht, daß -«)


  Es ist mir egal, was du glaubst. Nur spiele nicht den Kuppler!


  (»Trotzdem …«)


  Das Mädchen blieb neben Dalt stehen. Ihre Stimme war weich und wohltönend. »Halten Sie den Platz für irgend jemanden frei?«


  Dalt seufzte resignierend. »Nein.« Er sah zu, wie sie sich ihm gegenüber hinsetzte. Sie wurde auf jeden Fall ihrem enganliegenden Anzug gerecht: so schlank, daß er sich nicht an den falschen Stellen ausbeulte, so gut gebaut, daß sie ihn ausfüllte und er richtig zur Geltung kam. Er stellte sich vor, wie Jean wohl in einem solchen Anzug ausgesehen hätte, schob solche Gedanken jedoch schnell wieder beiseite.


  »Ich heiße Ellen Lettre.«


  »Steven Dalt«, erwiderte er mit einem mechanischen Nicken.


  Es war einen Augenblick still, dann fragte sie: »Von wo kommen Sie, Steve?«


  »Von Derby.« Die jetzt folgende Stille war schon etwas peinlicher als vorher.


  (»Hab doch Erbarmen mit dem Mädchen! Sie versucht nur, sich freundlich mit dir zu unterhalten. Daß sie Jean ähnlich sieht, ist noch lange kein Grund, sie zu behandeln, als ob sie die Pest hat!«)


  Du hast recht, dachte er und wandte sich dann an sie. »Ich habe mich mit Mikrobenforschung an der dortigen Universität beschäftigt.«


  Sie lächelte, was ihr sehr gut stand. »Wirklich? Dann müssen sie die biologische Abteilung gut kennen. Ich habe dort im letzten Jahr einen Kursus bei Dr. Chamler belegt.«


  »Ach ja! Die Natur der Schizophrenie. Ein klassischer Kursus. Beschäftigen Sie sich mit dieser Materie?«


  Sie nickte. »Ich komme gerade von einer kleinen Exkursion zurück. Aber ich kann mich nicht erinnern, Sie vorher in der biologischen Abteilung gesehen zu haben.«


  »Ich bleibe gern für mich – meine Arbeit bedeutet mir sehr viel.« Das stimmte. Dalt und Part hatten ein gemeinsames Interesse an der Untersuchung der Myriaden von mikrobischen Lebensformen entwickelt, die bei der Erforschung der Planeten innerhalb des von Menschen bewohnten Bereichs der Galaxie gefunden wurden. Einige der metabolischen Bahnen und Enzymsysteme waren einfach unglaublich, und die »Gesetze« der Biologie mußten ständig umgeändert werden. Die Mikrobiologie von fremden Lebensformen hatte sich zu einem riesigen Forschungsgebiet entwickelt, und man benötigte Jahre, um einen ersten Ansatz zu finden und Jahrzehnte, um erste Erkenntnisse zu erzielen. Dalt und Part hatten nennenswert dazu beigetragen und eine Reihe anerkannter Artikel veröffentlicht.


  »Dalt … Dalt«, überlegte das Mädchen, »ich glaube, ich habe Ihren Namen in der Abteilung schon ein paar Mal gehört. Komisch, irgendwie habe ich Sie mir älter vorgestellt.«


  Irgendwann hätten auch seine Kollegen von der biologischen Abteilung bemerkt, daß er nicht älter wurde, wenn er nicht weggegangen wäre. Männer, die ungefähr in seinem Alter waren, als er an die Universität kam, wurden nun immer fülliger und bekamen graue Haare, und es war an der Zeit, zu gehen. Schon zwei Kollegen hatten ihn gefragt, wo er sich seinen Verjüngungsbehandlungen unterziehen würde. Glücklicherweise war ihm von der Zentralstelle von IMC eine wichtige Forschungsstelle in antimikrobischer Therapie angeboten worden, und er hatte mit Freuden zugesagt.


  »Machen Sie Urlaub von Derby?« fragte sie.


  »Nein, ich habe gekündigt. Ich bin auf dem Weg nach Tolive.«


  »Oh, dann werden Sie also für das Interstellar Medical Corps arbeiten.«


  »Woher wissen Sie das?«


  »Tolive ist das Zentrum für Forschung und Entwicklung von IMC. Wenn ein Wissenschaftler nach Tolive gerufen wird, nimmt man an, daß er für die Gruppe arbeitet.«


  »Ich halte mich, ehrlich gesagt, nicht für einen Wissenschaftler. Eher für so eine Art Student; ich versuche, überall, wo ich bin, dazuzulernen.« Bisher hatten Dalt und sein Partner schon als Techniker auf einem interstellaren Frachter gearbeitet, als Goldsucher auf Tandem, als Chispenfischer auf Gelc und ähnliches, immer auf der Suche nach Wissen und neuen Erfahrungen, eine Suche, die sich über den ganzen von Menschen bewohnten Bereich der Galaxie erstreckte.


  »Nun, ich bin sicher, daß Sie bei IMC eine ganze Menge lernen können.«


  »Haben Sie schon für ihn gearbeitet?«


  »Ich bin die Leiterin einer Gruppe von Psychiatern. Ich versuche, einen Überblick über das gesamte Gebiet zu bekommen; deshalb habe ich auch Chamlers Kursus besucht.«


  Dalt nickte. »Sagen Sie, Ellen -«


  »El -«


  »Okay, also: El. Wie ist es so, für IMC zu arbeiten? Ich muß zugeben, daß ich diese Stelle blindlings angenommen habe; ich erhielt das Angebot und habe akzeptiert, ohne groß Erkundigungen einzuziehen.«


  »Ich möchte nirgendwo sonst arbeiten«, erklärte sie geradeheraus. Dalt glaubte ihr. »IMC hat einige der schlauesten Köpfe in unserer Galaxie zu dem einen Zweck vereint: Wissen.«


  »Wissen nur um des Wissens willen hat mich noch nie besonders gereizt; und das entspricht, ehrlich gesagt, nicht ganz dem Bild, das ich mir von IMC gemacht habe. IMC hat in akademischen Kreisen eher den Ruf, daß er seine Leute kauft.«


  »Die praktischen Wissenschaftler und die praktizierenden Ärzte schenken den Ansichten der meisten Außenstehenden kaum Beachtung. Und ich bilde da keine Ausnahme. IMC begann mit privaten Mitteln – nur Darlehen, wohlverstanden –, die von einer Gruppe ziemlich abenteuerlustiger Ärzte bereitgestellt wurden. Sie -«


  »Es war so eine Art Notfallkommando, nicht wahr?«


  »Zuerst, ja. Es trat immer irgendwo eine Seuche auf, und die Gruppe reiste von Planet zu Planet und arbeitete auf einer Helfen-gegen-Entgelt Basis. In den meisten Fällen konnten sie nur betreuen, aber keine Abhilfe schaffen; die Gifte und Krankheitserreger auf den betreffenden Planeten waren resistent gegen die bekannten Therapiemaßnahmen, und die Gruppe konnte so kurzfristig nichts anderes tun als Hilfe leisten. Sie präsentierten einige Neuerungen, die sie patentieren ließen, aber es zeigte sich, daß noch eine ganze Menge Grundlagenforschung nötig war. So errichteten sie auf Tolive eine feste Basis und begannen mit der Forschungsarbeit.«


  »Und das wohl mit viel Erfolg. IMC soll reich sein – sehr reich sogar.«


  »Zugegeben, es muß niemand verhungern. IMC bezahlt gut in der Hoffnung, so die besten Leute anzulocken. Er stellt eine unglaubliche Menge an Forschungsgeldern zur Verfügung, und der einzelne erhält einen beträchtlichen Anteil vom Gewinn, den seine marktgängigen Entdeckungen bringen. Wir haben zum Beispiel gerade Teblinko Pharmaceutics die Rechte zur Herstellung des Gegenmittels bei der berüchtigten Nolevatol-Fäule verkauft.«


  


  *


  


  Dalt war beeindruckt. Die Nolevatol-Seuche war die Geißel des interstellaren Reisenden. Oberflächlich sah sie aus wie ein leichter Fall von Flechte und breitete sich nicht aus; der Pilz produzierte jedoch ein Nervengift, das in allen Fällen durch seine verhängnisvollen Auswirkungen auf das Zentralnervensystem zum Tode führte. Sie war höchst ansteckend, und eine Heilung war nur möglich, wenn die Seuche früh genug erkannt und die befallene Hautpartie sofort herausgeschnitten wurde … jedenfalls bisher.


  »Ich kann mir vorstellen, daß dieses Produkt allein die ganze Arbeit von IMC finanzieren wird.«


  El schüttelte den Kopf. »Kein Gedanke. Ich sehe, daß Sie keine Ahnung haben, wie groß das Betätigungsfeld der Gruppe ist. Jeder Entdeckung, die sich bezahlt macht, stehen tausend gegenüber, die nutzlos sind. Und all diese Forschungen kosten Geld. Einer unserer kostspieligsten Wissenschaftler war Nathan Sebitow.«


  »Ich habe gehört, er ist gegangen.«


  »Man hat ihn gebeten zu gehen. Er mag der größte Biophysiker in unserer Galaxie sein, aber er ist gefährlich – er mißachtet völlig die Sicherheitsvorkehrungen sowohl für sich wie auch für seine Mitarbeiter. IMC hat ihn unzählige Male gewarnt, aber er hat es immer ignoriert. Er hat mit ziemlich gefährlichen Strahlungen experimentiert, und als alle Warnungen nichts halfen, hat man ihm die Mittel gesperrt.«


  »Sicher hat er schon bald neue Geldgeber gefunden.«


  »Das stimmt. Er hatte kaum bei IMC ›seine Stellung aufgegeben‹, wie es offiziell heißt, als auch schon von Kamedon das Angebot kam, dort zu arbeiten. Er würde alles bekommen, was er benötigte.«


  »Kamedon … das ist doch der Modellplanet, in den die Restrukturisten so viel Geld investieren.«


  Sie nickte. »Und Nathan Sebitow ist sein ganzer Stolz. Er wird sicher irgendwann mit einer sensationellen Entdeckung an die Öffentlichkeit treten – ich will nur hoffen, daß er mit diesen harten Strahlen, mit denen er herumexperimentiert, niemanden umbringt.« Sie schwieg und fuhr dann fort: »Aber um auf den Punkt ›Wissen um des Wissens willen‹ zurückzukommen: Auch ich halte nichts von einer solchen Auffassung. IMC arbeitet jedoch unter der Voraussetzung, daß das ganze Wissen und alle Erkenntnisse – zumindest in der Naturwissenschaft – schließlich doch ihren praktischen Wert beweisen werden; je mehr wir über die beiden Gruppen wissen, desto wirksamer werden unsere Bemühungen sein, wenn es darum geht, gewissen Interaktionen zwischen ihnen Einhalt zu gebieten, die sich als nachteilig für bestimmte Menschen herausstellen.«


  »Sie sprechen wie ein echter Verhaltensforscher«, lachte Dalt.


  »Entschuldigen Sie.« Sie errötete. »Ab und zu lasse ich mich ein bißchen mitreißen. Jedenfalls sehen Sie jetzt wohl den Unterschied, den ich Ihnen klarmachen wollte.«


  »Ja, und ich stimme mit Ihnen überein. Es ist gut, daß ich nicht für einen übergroßen Elfenbeinturm arbeiten werde. Aber warum gerade Tolive? Ich meine, ich -«


  »Tolive wurde wegen seines politischen und wirtschaftlichen Klimas ausgewählt: eine freie Regierung und viele junge Arbeitskräfte. Die Anwesenheit von IMC und der daraus resultierende Wohlstand haben sowohl die Position der Regierung – und ich benutze diesen Ausdruck nur, weil Sie ein Außenstehender sind – wie auch die Wirtschaft gefestigt.«


  »Aber man erzählt sich so einiges über Tolive.«


  »Sie meinen, daß es von einer Gruppe Sadisten und Faschisten und Anarchisten geführt wird oder was immer man auch an abschreckenden Ausdrücken finden kann, und daß sich der Planet, wenn da nicht IMC wäre, sehr schnell zur reinsten Hölle entwickeln würde, nicht wahr?«


  »Nun, vielleicht würde ich es nicht ganz so drastisch formulieren, aber jedenfalls habe ich einen solchen Eindruck bekommen. Keine richtigen Schauermärchen, einfach nur vage Warnungen. Was meinen Sie, ob einige nicht doch zutreffen?«


  »Mich dürfen Sie nicht fragen. Ich bin dort geboren und voreingenommen. Aber raten Sie mal, wer noch dort geboren wurde; Sie können sich dann sicher vorstellen, was hinter der Verleumdungskampagne steckt.«


  Verdutzt überlegte Dalt einen Augenblick. Part mit seinem unfehlbaren Gedächtnis kam ihm zu Hilfe. (»Peter LaNague wurde auf Tolive geboren.«)


  »LaNague!« platzte Dalt vor Überraschung heraus. »Natürlich!«


  El zog erstaunt die Augenbrauen hoch. »Gratuliere. Nicht viele Leute erinnern sich daran.«


  »Wollen Sie damit sagen, daß irgend jemand versucht, LaNague zu verleumden, indem er seinen Heimatplaneten verleumdet? Das ist einfach lächerlich. Wer sollte schon den Begründer der Föderation Charter verleumden wollen?«


  »Natürlich diejenigen, die diese Charta ändern wollen: die Restrukturisten. Tolive hat sich seit Jahrhunderten, schon lange vor LaNagues Geburt und lange nach seinem Tod kaum verändert. Die Gerüchte und das ganze Gerede haben erst begonnen, als die Bewegung der Restrukturisten an Schlagkraft gewonnen hat. Es ist der Beginn eines langangelegten Feldzugs; und passen Sie auf, die Verleumdungen werden noch schmutziger werden. Die ganze Sache dient dazu, LaNague selbst zu verleumden und so seine Ansichten in Frage zu stellen, wodurch Zweifel an der Integrität seines Lebenswerks aufkommen: Zweifel an der Föderation Charter.«


  »Sie müssen sich irren. Außerdem kann man Lügen sehr leicht aufdecken.«


  »Lügen, ja. Nicht aber Gerüchte und daraus resultierende Schlußfolgerungen. Wir von Tolive haben eine ziemlich ungewöhnliche Lebensanschauung, eine Anschauung, die leicht in etwas Abstoßendes verdreht und verzerrt werden kann.«


  »Wenn Sie die Absicht haben, mich zu beunruhigen, so ist Ihnen das gut gelungen. Nun sagen Sie mir schon, worin ich mich da eingelassen habe.«


  Ihr Lächeln war kühl. »Ich darf doch wohl annehmen, daß Sie von niemandem dazu gezwungen worden sind. Sie haben sich freiwillig dazu entschlossen, nach Tolive zu gehen, und darüber sollten Sie sich wohl zuerst einmal klar werden. Übrigens, Ihre Hand …«


  Dalt bemerkte, daß sie auf seine linke Hand blickte. »Ach, ist Ihnen die Farbe aufgefallen?«


  »Es ist kaum zu übersehen.«


  Er betrachtete die Hand und drehte sie langsam herum, als er sie hochhob; eine gelbe Hand, deren Farbe sich am Nagelbett zu einem Goldgelb vertiefte und in der Handfläche gesprenkelt war. Am Handgelenk fing rund um eine scharfe Trennlinie die normale Hautfarbe wieder an. Anthons Schwert war scharf gewesen und hatte sauber geschnitten.


  »Ich hatte vor einigen Jahren einen Unfall mit Chemikalien, und seitdem hat meine Hand diese Farbe.«


  El runzelte die Stirn, als sie überlegte, was er gesagt hatte.


  (»Vorsicht, Steve«), warnte Part. (»Das Mädel hat mit Medizin zu tun und fällt vielleicht auf deine alte Geschichte nicht herein.«)


  »Das kann man schnell ändern«, sagte El nach kurzem Schweigen. »Ich kenne ein paar Schönheitschirurgen auf Tolive …«


  Dalt schüttelte den Kopf und unterbrach sie. »Danke. Aber ich möchte die Farbe so lassen, damit sie mich daran erinnert, in Zukunft vorsichtiger zu sein. Ich hätte dabei sterben können.«


  (»Nur weiter! Bleib ruhig bei deiner Sturheit! Du hast dich jetzt schon zwei Jahrhunderte lang geweigert, daß ich diese häßliche Farbe korrigiere. Ich gebe ja zu, es war mein Fehler. Ich hatte noch nie vorher den Wiederaufbau von Gliedmaßen überwacht, und ich …«)


  Ich weiß, ich weiß! Du hast dich in der Melaninbildung vertan. Wir sind das schon Gott weiß wie oft durchgegangen.


  (»Und ich kann es wieder in Ordnung bringen, wenn du mich nur läßt! Du weißt, ich kann den Gedanken nicht ertragen, daß wir eine gelbe Hand haben. Die Vorstellung ist mir zuwider.«)


  Nur weil du eine obsessiv-kompulsive Person bist.


  (»Lächerlich! Das ist bloß so ein Ausdruck, mit dem Dummköpfe uns Perfektionisten ans Leder wollen!«)


  El betrachtete nun die graue Haarsträhne oben auf seinem Haar. »Ist das auch auf ein Unglück zurückzuführen?«


  »Ein schreckliches Unglück.« Er nickte ernst.


  (»Hey, das ist unfair! Ich kann mich nicht verteidigen!«)


  Sie setzte sich zurück und taxierte ihn. »Eine goldene Hand, ein silberner Haarschopf und einen ziemlich großen Flammstein um den Hals – ich muß schon sagen, Sie sind eine bemerkenswerte Persönlichkeit.« El zeigte ihr Interesse ganz offen.


  Dalt tastete nach dem Schmuckstein und tat so, als bemerke er es nicht. »Dieser kleine Stein ist ein Andenken an eine frühere, ziemlich riskante Beschäftigung. Ich behalte ihn nur aus Sentimentalität.«


  »Für einen Mikrobiologen sind Sie ganz schön bunt«, sagte sie und warf ihm ein warmes Lächeln zu, »und Sie werden bei IMC sicher eine Menge Aufsehen erregen.«


  Ein paar Tage später saßen sie im Aufenthaltsraum der Raumstation und blickten auf Tolive herab, während sie an ihren Drinks nippten und auf die Ankunft des Fährschiffes warteten. Ein wohlbeleibter Mann in einem weiten Pullover gesellte sich zu ihnen. »Phantastisch, finden Sie nicht auch?« wandte er sich an sie, und sie nickten. »Ich weiß nicht, warum, aber jedesmal, wenn ich vor so einem Bild stehe, fühle ich mich richtig unbedeutend. Geht es Ihnen nicht auch so?«


  El ignorierte seine letzten Worte und stellte ihrerseits eine Frage an ihn: »Sie stammen nicht von Tolive?« Es klang eher wie eine Feststellung.


  »Nein, ich bin auf dem Weg nach Neeka. Ich warte hier auf das Anschlußschiff. Ich bin nie da unten gewesen«, antwortete er und deutete mit dem Kopf auf den vor ihnen liegenden Planeten. »Aber wieso sind Sie sich so sicher?«


  »Weil niemand von ›da unten‹ so reden würde wie Sie eben«, erwiderte El und verlor prompt das Interesse an der Unterhaltung. Der korpulente Mann zuckte die Achseln und ging langsam davon.


  »Worum ging es überhaupt?« fragte Dalt. »Was war denn so un-Tolivianisch an dem, was er gesagt hat?«


  »Ich habe Ihnen bereits erklärt, daß wir eine andere Art und Weise haben, die Dinge zu betrachten. Die menschliche Rasse entwickelte sich auf einem winzigen Planeten viele Lichtjahre von hier und brachte es zu einer Technik, die es uns ermöglicht, hoch über einem ehemals unbekannten Planeten zu sitzen und in aller Ruhe unseren Drink zu genießen, während wir auf das Schiff warten, das uns nach unten bringen soll. Als Angehörige dieser Rasse fühle ich mich alles andere als unbedeutend.«


  Dalt blickte dem Mann nach, der sie angesprochen hatte und sah, wie er plötzlich schwankte. Er stellte sich breitbeinig hin, als ob er versuchte, einen besseren Stand zu bekommen und blinzelte angesichts etwas, das es nicht gab. Der Schweiß rann in Strömen über sein Gesicht und hinterließ dunkle Flecken auf seinem blauen Pullover. Plötzlich drehte er sich mit ausgebreiteten Armen um seine eigene Achse, und mit einem vor Grauen verzerrten Gesicht begann er wild zu schreien.


  Wortlos sprang El von ihrem Platz auf und zog eine Mikrospritze aus der Hosentasche, als sie auf den Mann zuging, der mittlerweile nur noch ein schluchzendes, wimmerndes Angstbündel war. Sie setzte die Spritze seitlich an seinem Nacken an und machte eine Injektion.


  »Er wird gleich ruhiger werden«, teilte sie dem Stewart mit, der mit besorgter Miene herbeigeeilt war. »Schicken Sie ihn mit dem nächsten Schiff zur IMC-Zentrale und lassen Sie ihn als Notfall in Sektion Blau einliefern.« Der Stewart nickte gehorsam, erleichtert, daß jemand die Sache unter Kontrolle zu haben schien. Als dann zwei Kollegen hinzukamen, war der Mann tatsächlich schon ruhig, obwohl er noch immer von Schluchzen geschüttelt wurde.


  »Was ist denn, um Gottes willen, mit ihm passiert?« fragte Dalt El über die Schulter, als der Mann zu einem Sessel getragen wurde.


  »Ein ziemlich ernster Fall des Schreckens«, antwortete sie.


  »Nein, mal ganz im Ernst.«


  »Ich meine es völlig ernst. Fälle wie dieser kommen überall in dem von Menschen besiedelten Teil der Galaxie vor: Männer und Frauen aller Altersstufen; sie verfallen in eine akute Psychose, von der sie nicht wieder geheilt werden können. Biologisch gesehen sind sie gesund, und ihre medizinische Vorgeschichte weist keinerlei Besonderheiten auf. Solche Fälle tauchen seit zehn Jahren willkürlich hier und da auf, und es scheint, als ob wir dieser Krankheit machtlos gegenüberstehen«, sagte sie, und es war ihr anzusehen, daß sie nicht gern zur Hilflosigkeit verurteilt war, schon gar nicht, wenn es um medizinische Dinge ging.


  Dalt blickte auf El und fühlte, wie sich Schwermut in ihm ausbreitete. Sie war eine bemerkenswerte Frau, sehr intelligent, sehr eigensinnig und sah Jean so ähnlich; aber sie war auch sterblich. Dalt hatte sich gegen die Beziehung gewehrt, die sie offensichtlich zu ihm anknüpfen wollte, und jedesmal, wenn er schwach wurde, brauchte er sich nur Jeans haßverzerrtes Gesicht ins Gedächtnis zurückzurufen, als er sie verlassen hatte.


  Ich glaube, wir sollten mit der Mikrobiologie aufhören, meinte er zu Part, während seine Augen auf El ruhten.


  (»Und was machen wir statt dessen?«)


  Wie wär’s, wenn wir uns mit Lebensverlängerung beschäftigen?


  (»Nicht das schon wieder!«)


  Oh doch! Nur arbeiten wir diesmal in der IMC Zentrale zusammen mit einigen der größten Wissenschaftler unserer Galaxie.


  (»Die schlauesten Köpfe unserer Galaxie haben sich seit jeher mit diesem Problem befaßt, und jeder ›bedeutende Durchbruch‹ und jede ›neue Hoffnung‹ stellten sich schließlich als Sackgasse heraus. Menschliche Zellen erreichen einen bestimmten Grad der Spezialisierung und verlieren dann ihre Fähigkeit, sich selbst zu reproduzieren. Unter optimalen Bedingungen halten sie sich vielleicht hundert Jahre; danach steigt der H2O-Gehalt der DNS und die RNS wird folglich noch wäßriger. Dies verursacht den Enzymzusammenbruch, mangelhaften Abbau der Giftstoffe, und am Ende steht der Tod. Warum das geschieht, weiß niemand – auch ich nicht, da mein Bewußtsein nicht bis zur Molekularstufe reicht – und es scheint, daß es auch niemand in nächster Zeit herausfinden wird.«)


  Aber wir können in beispielloser Weise dazu beitragen -


  (»Denkst du, ich habe nicht schon selbst dieses Problem untersucht und zu lösen versucht, und sei es nur, damit du einen menschlichen Begleiter findest, der länger lebt? Weißt du, es ist nicht gerade lustig, wenn man dann in hilflose Verzweiflung gerät.«)


  Das kann ich mir vorstellen. Er schwieg. Ich glaube, jemand ist schon dabei.


  (»Ich weiß. Die metabolischen Warnzeichen sind bereits da. Sieh mal: warum bändelst du nicht einfach mit ihr an? Ihr findet einander sehr anziehend, und es wäre sicher ganz gut für dich.«)


  Glaubst du, es wird auch dann noch gut für mich sein, wenn sie langsam zu einer verbitterten alten Frau wird, während ich jung bleibe?


  (»Was veranlaßt dich zu der Annahme, daß sie dich überhaupt so lange will?«) stichelte Part.


  Dalt blieb ihm die Antwort schuldig.


  


  *


  


  Der Flug nach Tolive verlief ereignislos, und als El ihm anbot, ihn vom Raumhafen zu seinem Hotel zu fahren, nahm Dalt mit leichtem Widerstreben an. Seine Gefühle befanden sich in einem Zwiespalt; einmal wollte er dieser Frau so nahe wie möglich und gleichzeitig doch möglichst weit von ihr weg sein. Um ihre Unterhaltung oberflächlich und distanziert klingen zu lassen, machte er eine Bemerkung über die fehlenden Gleiter.


  »Wir haben im Augenblick noch fast ausschließlich Bodenfahrzeuge; allerdings soll sich eine der Autofabriken schon auf die Produktion von Gleitern umgestellt haben. Es wäre schön, wenn man sie zu einem vernünftigen Preis bekommen könnte; die einzigen, die es im Moment auf Tolive gibt, wurden auf dem interstellaren Luftweg transportiert, und das kostet Geld!«


  Sie hielt ihren Wagen neben einer Box außerhalb des Raumhafengeländes an, zog eine Karte heraus und steckte sie in einen Schlitz. Die Karte verschwand für ein paar Sekunden und wurde dann wieder ausgespuckt. El nahm sie wieder an sich, verschloß ihr Fahrzeug und fuhr weiter.


  »Was hat das alles zu bedeuten?«


  »Zoll.«


  Dalt sah sie ungläubig an. »Heißt das, es gibt auf diesem Planeten tatsächlich gebührenpflichtige Straßen?«


  Sie nickte. »Aber nicht mehr lange … nicht, wenn wir ausreichend mit Luftflitzern versorgt werden.«


  »Trotzdem, die Straßen gehören allen -«


  »Nein, sie gehören denen, die sie gebaut haben.«


  »Aber die Steuern -«


  »Sind Sie der Meinung, daß Straßen mit Steuergeldern gebaut werden sollten?« fragte El mit durchbohrendem Blick. »Ich benutze diese Straße vielleicht ein- oder zweimal im Jahr: warum sollte ich etwas für die übrige Zeit bezahlen? Ein paar Männer schlossen sich zusammen und bauten diese Straße, und wenn ich sie benutze, bekommen sie dafür von mir Geld. Was ist daran verkehrt?«


  »Nichts, mit der einen Ausnahme, daß sie jedesmal, wenn Sie abbiegen, bezahlen müssen.«


  »Nicht unbedingt. Die Mitglieder einer bestimmten Gemeinde schließen sich zusammen und bilden eine gemeinsame Kasse für innerörtliche Straßen, bauen sie, und dabei belassen sie es; oder Geschäftszentren stellen aus verständlichen Gründen ihre Straßen kostenlos zur Verfügung. Ein paar unserer großen Gesellschaften haben sogar Straßen gebaut und sie der Öffentlichkeit geschenkt – natürlich sind die Straßen nach den Gesellschaften benannt und stellen so eine ständige Werbung für sie dar.«


  »Das Ganze hört sich für mich ziemlich umständlich an. Es wäre doch viel einfacher, wenn jeder einen Beitrag bezahlen muß und -«


  »Auf diesem Planeten ist das unmöglich. Man kann Tolivianer zu nichts zwingen. Ich müßte erst physisch bedroht werden, bevor ich für eine Straße bezahle, die ich nie benutze. Und wir Tolivianer sind nicht gerade Befürworter von physischer Gewalt.«


  »Eine pazifistische Gesellschaft, was?«


  »Vielleicht nicht unbedingt pazifistisch -«, begann sie und bog dann scharf ab in eine Ausfahrt. »Entschuldigung«, sagte sie mit einem kurzen, trockenen Lächeln. »Ich habe völlig vergessen, daß ich Sie ja am Hotel absetzen wollte.«


  Dalt verfiel in Schweigen und betrachtete durch das Wagenfenster die Tolivianische Landschaft. Es gab nichts Außergewöhnliches zu sehen: in der Ebene hier und da ein paar vereinzelte, niedrige, koniferenähnliche Bäume, hartes Gras, in der Ferne ein Berg.


  »Nicht gerade ein Paradiesgarten, dieser Teil Tolives«, murmelte er nach einer Weile.


  »Nein, wir befinden uns in der Dürrezone. Tolives Achse hat nur eine geringe Abweichung bezüglich seines Hauptplaneten, und seine Umlaufbahn ist nur leicht ellipsenförmig. So wie das Wetter ist, wo sie gerade sind, so wird es also dort ziemlich sicher das ganze Jahr über sein. Landwirtschaft wird vor allem in der nördlichen Hemisphäre betrieben; die Industrie beschränkt sich fast ausschließlich auf den südlichen Teil und sucht die Nähe der Raumhäfen.«


  »Das klingt wie ein Bericht der Handelskammer«, bemerkte Dalt lächelnd.


  »Ich bin stolz auf meine Welt.« El lächelte nicht.


  Plötzlich tauchte vor ihnen eine Stadt auf. Dalt hatte sehr viel Zeit auf Derby verbracht und war den Anblick von Städten mit emporstrebendem Profil gewohnt. So hatten auch die Städte auf seiner Heimatwelt Friendly ausgesehen. Aber die Tolivianer bevorzugten anscheinend Städte mit nur ein- oder zweistöckigen Gebäuden, und Dalt wurde unwillkürlich an einen Pfannkuchen erinnert.


  SPOONERVILLE stand in Interwelt-Schrift auf einem Straßenschild. Einwohnerzahl: 78.000. Sie fuhren an buntangemalten Häusern vorbei, die größtenteils allein standen oder miteinander verbunden waren. Und dann kamen Warenhäuser, Geschäfte, Restaurants und ähnliches. Das Hotel hob sich deutlich von den benachbarten Gebäuden ab, da es ganze vier Stockwerke in den Himmel ragte.


  »Nicht gerade das Hilton«, bemerkte Dalt, als der Wagen vor dem Haupteingang zum Stehen kam.


  »Tolive hat hinsichtlich Tourismus nicht viel anzubieten. Dieses Hotel reicht für Spoonerville völlig aus, denn wenn es mehr Besucher gäbe, hätte sicher schon irgend jemand ein zweites gebaut.« Sie schwieg und sah ihm in die Augen. »Ich habe ein nettes kleines Haus draußen vor der Stadt im Flachland. Es kann ohne weiteres auch zwei Personen aufnehmen, und die Sonnenuntergänge sind phantastisch.«


  Dalt versuchte zu lächeln. Er mochte diese Frau, und die Einladung, die mehr als nur Sonnenuntergänge versprach, klang sehr verlockend. »Vielen Dank, El. Ich komme gerne irgendwann auf Ihr Angebot zurück, aber im Moment ist es nicht möglich. Ich hoffe, daß ich Sie morgen im IMC sehe, nachdem ich mit Dr. Webst gesprochen habe.«


  »In Ordnung.« Sie seufzte, als er aus dem Auto stieg. »Viel Glück!« rief sie ihm zu und fuhr dann weiter.


  (»Du weißt doch, was man sich über Hölle und Teufel und verschmähte Frauen erzählt«), meldete sich Part.


  Ja, das weiß ich, aber ich glaube nicht, daß sie so ist … sie hat viel zu viel Köpfchen, um so primitiv zu reagieren.


  Das Zimmer, das man Dalt reserviert hatte, war schon bereit, und sein Gepäck mußte jeden Augenblick vom Raumhafen ankommen. Er ging zum Fenster, das undurchsichtig war, drückte auf einen Schalter, und die gesamte Außenwand wurde transparent. Es war 18.75 an einem Siebenundzwanzig-Stunden-Tag – er würde einige Zeit brauchen, um sich daran zu gewöhnen, nachdem er jahrelang auf Derby mit seinen Zweiundzwanzig-Stunden-Tagen gelebt hatte – und in einem orangen Ball verschwand die Sonne hinter den Bergen. Von Els Haus aus sah der Sonnenuntergang vermutlich noch beeindruckender aus.


  (»Aber du hast ihr einen Korb gegeben«), sagte Part, als er Dalts Gedanken auffing. (»Tja, was fangen wir nun heute abend mit uns an? Gehen wir aus und sehen uns an, wie sich die Bewohner dieser pulsierenden Metropole unterhalten lassen?«)


  Dalt hockte sich mit dem Rücken zur Wand neben dem Fenster hin. »Ich bleibe lieber hier und sehe ein bißchen zum Fenster hinaus. Warum gehst du nicht einfach weg«, schlug er vor.


  (»Ich kann nicht einfach weggehen …«)


  »Du weißt, was ich meine.«


  (»Ja, das weiß ich. Wir erörtern das jedesmal, wenn wir von irgendwo fort müssen, weil deine Mitarbeiter beginnen, dich schief anzusehen. Du fängst an, Jean nachzutrauern -«)


  »Ich trauere ihr nicht nach!«


  (»Nenn es, wie du willst, jedenfalls schleichst du herum wie eine Kuh, die um ihr totes Kalb trauert. Aber in Wirklichkeit hat es überhaupt nichts mit Jean zu tun. Sie ist nicht der Anlaß für deinen Stimmungsumschwung; sie ist tot und aus deinem Leben verschwunden, und du hast diese Tatsache schon lange akzeptiert. Was dich wirklich beschäftigt, ist deine eigene Unsterblichkeit. Du willst nicht, daß die Leute erfahren, daß du nicht wie sie mit den Jahren älter wirst -«)


  »Ich möchte kein Freak sein und will nicht auf diese Art berühmt werden. Bevor du dich versiehst, wird sich irgend jemand auf die Suche nach dem ›Geheimnis‹ meiner Unsterblichkeit machen und wird dabei vor nichts zurückschrecken. Darauf kann ich ganz gut verzichten, vielen Dank.«


  (»Akzeptiert! Das sind einleuchtende und stichhaltige Gründe dafür, daß du für einen Sterblichen unter Sterblichen gehalten werden willst. Nur auf diesem Weg werden wir es schaffen, das zu tun, was wir tun wollen. Aber darum geht es nur vordergründig. Innerlich mußt du dich mit der Tatsache auseinandersetzen, daß du nicht als Sterblicher leben kannst. Du kannst dir nicht den Luxus erlauben, eine Beziehung mit dem Begriff einer unendlichen Zeitspanne in Verbindung zu sehen, so wie es viele Sterbliche tun, denn für sie ist das ›Ende der Zeit‹ gleichbedeutend mit dem Ende des Lebens, das nur zu endlich ist. In deinem Fall jedoch kannst du selbst das ›Ende der Zeit‹ miterleben. Solange du also nicht eine Unsterbliche als Begleiterin findest, mußt du dich mit verhältnismäßig kurzfristigen Beziehungen begnügen und aufhören, so empfindlich auf die Tatsache zu reagieren, daß du nicht wie alle deine Freunde in ein paar Jahrzehnten stirbst.«)


  »Manchmal wünsche ich, daß ich sterben könnte.«


  (»Wir wissen beide, daß du es nicht ernst meinst, und selbst wenn du es ernst meinen würdest, ließe ich es doch nicht zu.«)


  Verschwinde, Part!


  (»Ich bin schon weg.«)


  Und schon war er verschwunden. Da sich Part nun in einen entfernten Winkel seines Gehirns zurückgezogen hatte – wahrscheinlich dachte er über irgendeinen philosophischen Begriff nach oder über ein mathematisches Problem – war Dalt endlich allein.


  Allein. Das war der Schlüssel zu diesen periodisch auftretenden düsteren Depressionen. Er war zufrieden, wenn er einmal eine Identität in einer neuen Welt hatte, neue Freunde fand und sich mit dem beschäftigte, wozu er in dieser bestimmten Zeit gerade Lust verspürte. Er konnte sich so der Illusion eines Zugehörigkeitsgefühls hingeben, die ein paar Jahrzehnte andauerte, und dann begann es wieder: die eigenartigen Blicke, die aushorchenden Fragen. Bald darauf fand er sich wieder einmal in einem interstellaren Schiff, zwischen Welten und zwischen Leben. Das Gefühl, nirgendwo eine Heimat zu haben, begann dann, ihn schwer zu belasten. Auch in kultureller Hinsicht war er ein Außenstehender. Noch gab es keine nennenswerte interstellare Kultur der Menschen; jeder Planet entwickelte seine eigenen Traditionen und war stolz auf sie. Niemand konnte sich auf irgendeinem Planeten, mit Ausnahme seines Heimatplaneten, wirklich heimisch fühlen, und die Fauxpas eines Fremden wurden geflissentlich übersehen in der Hoffnung, die gleiche Nachsicht zu erfahren, wenn man auf dessen Heimatwelt einen ähnlichen Fehler beging. Dalt machte sich deshalb keine Gedanken über Anachronismen in seinem Verhalten, und mit dem, was er von jeder Welt, auf der er lebte, mitnahm, wurde er sehr schnell der einzige Vertreter einer wahren interstellaren Kultur.


  Was bedeutete, daß er nirgendwo wirklich zu Hause war – nur auf interstellaren Schiffen spürte er so etwas wie ein leichtes Gefühl der Zugehörigkeit. Selbst Friendly, die Welt, auf der er geboren war, hatte ihn als Findling behandelt, und nur sehr schwer hatte er vertraute Züge in seiner eigenen Heimatstadt finden können, als er einmal während einer sehr entmutigenden Erinnerungsreise seine Heimat besuchte.


  Part hatte natürlich recht. Er hatte meistens recht. Dalt konnte nicht beides haben, er konnte nicht unsterblich sein und gleichzeitig den Horizont des Sterblichen bewahren. Er mußte seine Lebensanschauung ausdehnen und lernen, in großzügigeren Maßstäben zu denken. Er war immer noch ein Mensch und würde immer unter anderen Menschen leben müssen, aber er mußte hinsichtlich des Zeitbegriffes die Perspektiven eines Unsterblichen entwickeln, etwas, das er bisher noch nicht geschafft und/oder gewollt hatte. Zeit unterschied ihn von den anderen und mußte mit in Betracht gezogen werden. Bisher hatte er viele kleine Leben gelebt, eins nach dem anderen, unabhängig und verschieden voneinander. Und doch waren es alle seine Leben, und er mußte einen Weg finden, sie zu einem Ganzen verschmelzen zu lassen. Er würde daran arbeiten. Nur keine Eile … er hatte Zeit in Hülle und Fülle …


  Schon wieder dieses Wort. Er fragte sich, wann er sterben würde. Oder ob er sterben würde. Ob jemals der Augenblick kommen würde, wo er nicht mehr leben wollte? Und ob er dann sterben dürfte? Parts vorangegangene Feststellung hatte ihn beunruhigt. Als Folge eines Unfalls teilten sie einen Körper und ein Leben. Was würde passieren, wenn einer der beiden Partner heraus wollte? Es würde nie Part sein – sein geistiger Appetit war unstillbar. Nein, wenn irgend jemand jemals aussteigen wollte, dann wäre es Dalt. Und Part würde es nicht zulassen. Oberflächlich gesehen erschien eine solche Situation absurd, aber sie könnte sehr wohl eintreten, vielleicht in tausend Jahren. Wie könnten sie dann zu einer Lösung kommen? Würde Part einen Weg finden, um Dalts Wunsch entsprechen zu können, indem er seinen Geist erstickte und ihm so seine Bitte zu sterben gewährte – denn nach Parts Philosophie war der Geist Leben und Leben der Geist –, und Part als einziger Bewohner des Körpers zurückblieb?


  Dalt schauderte. Parts ethische Grundsätze würden ihn natürlich davon abhalten, etwas Derartiges zu tun, wenn Dalt es nicht absolut verlangte. Aber es war trotzdem kaum ein tröstender Gedanke. Selbst im düsteren Nebel der Depressionen, der ihn an diesem Abend einhüllte, erkannte Dalt, daß er das Leben sehr liebte. Mit dem Vorhaben, das Beste aus dem folgenden Tag und allen weiteren zu machen, schlief Dalt langsam ein, als der zweite von Tolives drei Monden am Horizont aufging.


  


  


  VI


  


  Ein etwas gehetzter Steven Dalt schaffte es, noch gerade rechtzeitig die Verwaltungsbüros von IMC zu erreichen, wo er um 09.5 mit Dr. Webst verabredet war. Sein Rücken schmerzte, als er im Vorraum Platz nahm, und er merkte, daß er hungrig war.


  Bisher war es ein schlechter Morgen – wenn dies ein Anzeichen dafür sein sollte, wie der Rest des Tages verlaufen würde, dann ging er besser zum Hotel zurück, legte sich ins Bett und verschlief den Tag. Er war spät aufgewacht und hatte noch immer in der Ecke am Fenster gekauert; das Gepäck stand schon innen vor der Tür. Er hatte herumwühlen müssen, bis er endlich präsentable Kleidung gefunden hatte und war dann in die Empfangshalle geeilt, um ein Taxi zu finden, das ihn zum IMC Verwaltungsgebäude brachte. Er wollte Dr. Webst nicht warten lassen. In letzter Zeit schien Dalt immer mehr Wert auf Pünktlichkeit zu legen. Vielleicht, so grübelte er, lag es daran, daß er, je mehr er sich seiner eigenen Zeitlosigkeit bewußt wurde, die Bedeutung der Zeit für andere immer deutlicher erkannte.


  (»Na, und?«) fragte Part plötzlich.


  Willkommen daheim.


  (»Das sollte eigentlich ich zu dir sagen. Noch mal: Na, und?«)


  Wovon sprichst du?


  (»Von uns. Bleiben wir bei unseren Mikroben, oder wechseln wir zur Geriatrie über, oder was machen wir?«)


  Ich weiß es nicht. Vielleicht bleiben wir überhaupt nicht hier. Sie haben uns für Antimikrobenforschung hergeholt und wollen uns möglicherweise nur dafür. Aber von Mikroben habe ich im Augenblick die Nase voll.


  (»Ich stimme dir voll und ganz zu. Aber womit beschäftigen wir uns dann als nächstes?«)


  Ich habe noch nicht darüber nachgedacht …


  (»Dann fang aber langsam mal damit an. Wenn wir gleich zu Dr. Webst hineingehen, müssen wir ihm doch irgend etwas sagen können.«)


  Warum improvisieren wir nicht einfach?


  Part schien zu zögern und antwortete dann: (»Okay, aber laß uns so ehrlich wie möglich mit ihm sein, denn wir werden schon ab heute bezahlt.«)


  Ach was, so ein kleiner Kredit wird IMC nicht ruinieren.


  (»Es wäre unmoralisch, eine Bezahlung ohne Gegenleistung anzunehmen.«)


  Deine Unnachgiebigkeit geht mir manchmal auf die Nerven, Part.


  (»Du bekommst etwas dafür, daß du etwas gegeben hast – vergiß das nicht.«)


  Okay, okay, okay.


  Die Tür zu Dr. Websts Büro öffnete sich, und ein großer, blonder junger Mann mit einem Adlerprofil kam herein. Er sah auf Dalt, der allein in dem Zimmer war, zögerte kurz und ging dann mit ausgestreckter Hand auf Dalt zu. »Dr. Dalt?«


  »›Dalt‹ ist richtig, aber ich besitze keinen Doktortitel.« Eigentlich stimmte das nicht; er besaß zwei Doktortitel auf verschiedenen Gebieten, aber beide waren in früheren Leben verliehen worden.


  »Also Mister Dalt. Ich bin Dr. Webst.« Sie reichten sich die Hand, und Dalt gefiel Websts fester Händedruck.


  »Ich dachte, sie wären schon älter, Doktor«, meinte Dalt, als sie Websts spärlich eingerichtetes Büro betraten.


  Webst lächelte. »Das ist komisch … ich habe auch einen älteren Mann erwartet. Die Abhandlung, die Sie im vergangenen Jahr über das Dasein II Fieber und seine verschiedenen Krankheitserreger veröffentlicht haben, war eine exzellente Arbeit; sie war irgendwie von einer Aura des Alters und der Erfahrung umgeben.«


  »Beschäftigen Sie sich mit infektiösen Krankheiten?« fragte Dalt schnell, bemüht, das Thema zu wechseln.


  »Nein, mein Spezialgebiet ist die Psyche.«


  »Wirklich? Ich habe auf meiner Reise von Derby hierher Ellen Lettre kennengelernt. Kennen Sie sie?«


  »Sicher. Unsere Abteilung setzt große Erwartungen in Dr. Lettre – sie ist eine außergewöhnlich intelligente Frau.« Er blieb neben seinem Schreibtisch stehen und ließ in schneller Folge Notizen über seinen Videoschirm laufen. »Bevor ich es vergesse, ich habe von der Personalabteilung eine Mitteilung bezüglich Ihrer Formulare bekommen. Sie haben sie zum größten Teil nur unvollständig ausgefüllt, und Sie möchten doch heute noch kurz dort vorbeischauen.«


  Dalt nickte. »In Ordnung. Ich werde versuchen, heute nachmittag hinzugehen.« Das war oft ein Problem – seine eigene Vorgeschichte. Er hatte seinen Namen schon ein paarmal geändert, aber er zog seinen eigenen Namen vor. Wenn er seinen Tätigkeitsbereich wechselte, hatte sein neues Arbeitsgebiet gewöhnlich nichts mit dem vorherigen zu tun, und Referenzen erübrigten sich dann; er fing wieder ganz unten an, und mit Part als Unterstützung dauerte es nie lange, bis die ›hohen Tiere‹ erkannten, daß da ein junges Genie unter ihnen war. Oder er machte etwas Riskanteres, wie Chispenfischerei auf Gelc, wo man, um eingestellt zu werden, nichts als den Mut mitbringen mußte, sich mit den Netzen hinauszuwagen … und wo keine Fragen gestellt wurden.


  Um die IMC Personalabteilung zufriedenzustellen, hatte er auf Derby einem Registerbeamten ein hohes Bestechungsgeld gegeben, damit dieser einige Papiere so ausstellte, daß es den Anschein hatte, als sei Dalt auf dem Planeten geboren. Er hatte die IMC Bewerbungsformulare absichtlich ungenau und nachlässig ausgefüllt, um allen Fragen aus dem Weg zu gehen, bis er seine Papiere von Derby bekam. Im Augenblick konnte er nur hoffen.


  »Ich habe eine Frage«, wandte sich Dalt an Dr. Webst, der aufsah. »Warum werde ich hier von einem Psychiater empfangen und nicht von jemandem aus der mikrobiologischen Abteilung?«


  »Das ist vermutlich eine Protokollfrage. Dr. Hyne ist der Leiter der Mikroabteilung, aber er ist im Urlaub. Es ist bei uns üblich, daß ein wichtiger neuer Mann – und Sie fallen in diese Kategorie – von einem Abteilungsleiter begrüßt wird. Und ich bin Leiter der psychologischen Abteilung.«


  »Ich verstehe«, nickte Dalt. »Aber wann werde ich …«


  Websts Telefon summte. »Ja?« Mit diesen Worten wurde der Bildschirm aktiviert, und das Gesicht eines Technikers erschien.


  »Vertrauliche Mitteilung, Doktor.«


  Webst nahm den Hörer und drehte den Schirm von Dalt weg. »Was gibt’s?« Er lauschte, nickte, meinte dann, »ich komme sofort«, und hängte ein.


  »Haben Sie schon gefrühstückt?« fragte er Dalt, dessen Kopfschütteln kaum Zweifel am derzeitigen Zustand seines Magens zuließ. »Machen Sie es sich doch am Tisch hinter Ihnen gemütlich und geben Sie eine Bestellung auf. Ich muß einige Geräte überprüfen – es dürfte nur ein paar Minuten dauern. Entspannen Sie sich und genießen Sie das Frühstück; wir werden hier ausgezeichnet verpflegt, und die Hühner legen vorzügliche Eier.« Er winkte kurz und war schon verschwunden.


  (»Möge der Gott der leeren Mägen ihn segnen und ihn uns erhalten!«) bemerkte Part, als Dalt seine Bestellung eingab. (»Gestern kein Abendessen und heute morgen kein Frühstück – sehr nachlässig.«)


  Dalt wartete hungrig. Ich konnte es nicht ändern.


  (»Webst gefällt mir«), gab Part zu verstehen, als ein Tablett mit dem Frühstück in einer Öffnung in der Wand erschien. (»Er kommt mir ziemlich bescheiden vor, und für einen Mann in seiner Position ist das sicher nicht die Regel.«)


  Ist mir nicht aufgefallen. Dalt begann, mit Genuß zu essen.


  (»Das finde ich an ihm so sympathisch – seine Bescheidenheit ist keine Verstellung. Für ihn schien es selbstverständlich zu sein, daß er dich aus dem Vorzimmer selbst in sein Büro bat, meinst du nicht? Überleg doch mal: Die meisten Abteilungsleiter würden die Tür von einer Sekretärin öffnen lassen und dich dann bitten lassen, zu ihnen zu kommen. Dieser Mann hat sich Mühe gegeben, daß du dich wie zu Hause fühlst.«)


  Vielleicht ist er noch nicht lange Leiter und weiß nicht, wie man sich in einer solchen Position zu verhalten hat.


  (»Ich habe das Gefühl, Steve, daß er ein As und der wichtigste Mann auf seinem Gebiet ist und daß er das weiß und handelt, wie immer es ihm gefällt.«)


  Webst kam zurück und schien ziemlich durcheinander zu sein. Er ging direkt zu seinem Schreibtisch, setzte sich und sah einen langen Augenblick auf Dalt. Ein verwirrter Ausdruck zeigte sich auf seinem Gesicht.


  »Was gibt’s?« fragte Dalt schließlich.


  »Was?« Er schüttelte sich. »Ach so, nichts von Bedeutung. Ein technisches Problem … vermutlich.« Er schwieg. »Ich mache Ihnen einen Vorschlag: In der mikrobiologischen Abteilung sind heute alle sehr beschäftigt. – Kommen Sie doch mit mir in die Psychiatrie, und ich führe Sie ein bißchen herum. Ich weiß, daß Sie darauf brennen, die Mikroabteilung kennenzulernen …«


  (»Eigentlich nicht«), warf Part ein.


  »… aber auf diese Weise bekommen Sie wenigstens einen Eindruck von IMC.«


  Dalt zuckte mit den Schultern. »Ist mir recht. Gehen Sie vor.«


  Webst schien sehr erfreut, daß Dalt sich mit seinem Vorschlag einverstanden erklärte, und führte ihn durch eine rückwärtige Tür hinaus zu einem kleinen Parkplatz.


  (»Er belügt uns, Steve.«)


  Ich hatte auch das Gefühl. Glaubst du, wir bekommen Ärger?


  (»Wohl kaum. Er ist ein schlechter Lügner, es ist also unwahrscheinlich, daß er darin viel Übung hat. Er will uns nur in die psychiatrische Abteilung lotsen, spielen wir doch mit und sehen uns an, was er vorhat. Vielleicht können wir auf diese Weise die Mikroben loswerden und uns mit etwas anderem befassen. Könntest du dich irgendwie für Geisteskrankheiten interessieren?«)


  Nicht mit besonders großer Begeisterung.


  (»Du kannst auf jeden Fall ein paar Fragen dazu stellen. Zeige ein bißchen Interesse!«)


  Jawohl!


  »… schönes Wetter, wir können also die Straße über Land nehmen«, sagte Webst gerade. »Wenn es regnet, was allerdings nicht oft vorkommt, benutzen wir unser Tunnelsystem. Anfangs war eine Kuppel geplant, aber als man dann feststellte, daß sich das Wetter nur selten ändert, gab es keine ausreichenden Gründe mehr für einen solchen Kostenaufwand.«


  Das kleine Bodenfahrzeug glitt vom Parkplatz auf die Straße, und die warmen Sonnenstrahlen, eine frische Brise durch den offenen Wagen und ein voller Magen verleiteten Dalt fast dazu, einzuschlafen. Langsam fuhren sie an niedrigen Gebäudegruppen vorbei, die sehr sauber und reizvoll aussahen; zwischen ihnen gab es überall kleine verstreute Gärten.


  (»Du sollst Fragen stellen«), mahnte ihn Part.


  Schon gut. »Welche astronomische Summe mußte IMC eigentlich für ein so niedriges Stück Land bezahlen, das obendrein ganz in der Nähe des Stadtzentrums liegt, Doktor – falls ich das so geradeheraus fragen darf?«


  Webst lächelte. »Sie vergessen, daß IMC schon hier war, bevor Sie und ich geboren wurden …«


  (»Beschränken Sie sich lieber nur auf sich, mein Herr.«)


  »… und als diese Zentrale gegründet wurde, war diese Stadt noch ein kleines Dorf. Eigentlich ist Spoonerville erst um IMC herumgewachsen.«


  »Es sieht wirklich schön aus.«


  »Danke. Wir sind auch stolz darauf.«


  Dalt betrachtete einen Garten, an dem sie gerade vorbeifuhren, und fragte dann: »Was gibt’s heutzutage Neues in der Psychiatrie? Ich war der Ansicht, daß Geisteskrankheiten eigentlich der Vergangenheit angehören. Sie haben die Enzyme und …«


  »Die Enzyme kontrollieren nur die Schizophrenie – ähnlich wie Insulin Diabetik kontrollierte, bevor man mit der Impfung mit Betazellen begann. Es gibt bisher keine Möglichkeit der Heilung, und ich kann auch für die nächste Zukunft keine sehen.« Er verfiel unbewußt in einen lehrhaften Ton. »Jeder dachte, daß die Heilung unmittelbar bevorstand, als Schimmelpenninck die Enzymsubstratketten im Lymphsystem des Gehirns isolieren konnte. Aber das war nur der Anfang. Schizophrenie kommt auf verschiedene Arten und in unterschiedlichen Stufen vor mit Bruchstellen an immer anderen Stellen der Ketten und auch Umwelteinflüsse spielen hierbei eine wichtige Rolle.«


  Webst schwieg, als er den Wagen um die Ecke lenkte und vor einem automatischen Tor warten mußte, bis es sich öffnete. Sie befanden sich jetzt in einem achteckigen Hof, hier und da standen Leute, allein oder in Grüppchen, die sich unterhielten oder einfach die Sonne genossen.


  »Dies sind unsere ambulanten Patienten«, erklärte er auf Dalts fragenden Blick hin. »Wir lassen ihnen soviel Freiheit wie nur möglich, aber wir versuchen auch, sie davon abzuhalten herumzuirren. Sie sind alle harmlos und sind ohne Ausnahme freiwillig hier.« Er räusperte sich. »Aber wo war ich stehengeblieben? Ach ja. So läuft es letztendlich auf ein empfindliches Gleichgewicht zwischen Chemie, Verstand und Umwelt hinaus. Wenn der Einzelne gelernt hat, mit seinen seelischen Spannungen fertig zu werden, kann er oft die psychotischen Auswirkungen eines größeren Bruchs in den Enzymketten auf ein Mindestmaß reduzieren. Wenn nicht, kann schon ein kleinerer Bruch am Ende einer Kette seinen Geist in ewige Dunkelheit stürzen.«


  Er lachte kurz auf. »Aber wir wissen bis heute nicht genau, was wir eigentlich meinen, wenn wir von Geist sprechen. Wir können seine Funktionsfähigkeit und sein Realitätsverständnis mit unseren Medikamenten und Lehrmethoden verbessern, aber er bleibt ein Gebilde, daß sich nicht quantitativ analysieren läßt.«


  Er brachte das Fahrzeug neben einem großen blauen Gebäude zum Stehen und stieg aus. »Und dann gibt es natürlich die chemonegativen Psychosekranken – ihre Enzymketten sind offensichtlich intakt, aber sie sind der Wirklichkeit völlig entfremdet. Die Opfer des sogenannten ›Schreckens‹. Mit ihnen beschäftigen wir uns hier in Big Blue, wo unsere schwierigeren Patienten untergebracht sind«, erzählte Webst, als er mit der Hand über eine Metallplatte im Türrahmen fuhr. Geräuschlos glitt die erste der beiden Doppeltüren auf, und sie traten ein, und erst als sich die erste Tür wieder völlig geschlossen hatte, öffnete sich die zweite.


  »Sind diese Patienten hier gefährlich?« fragte Dalt mit leichtem Unbehagen.


  »Nur sich selbst gegenüber. Sie sind gänzlich von der Realität abgeschnitten, und wenn wir sie freiließen, könnte ihnen alles Mögliche zustoßen.«


  »Aber was stimmt denn nicht mit ihnen? Ich sah, wie ein Mann in der Raumstation einen solchen Anfall bekam.« Webst verzog den Mund. »Leider handelt es sich hier nicht um ›Anfälle‹, die kommen und gehen. Das Opfer wird von etwas befallen, was immer es auch ist, beginnt hysterisch zu schreien und verbringt den Rest seines Lebens – jedenfalls nehmen wir das an, obwohl der erste bekannte Fall erst zehn Jahre zurückliegt – von der Umwelt abgeschnitten. Auf jedem Planeten innerhalb der Förderation tauchen solche Fälle auf. Es gehen sogar Gerüchte um, daß selbst die Tarks davon betroffen sind. Wir brauchen endlich einen Durchbruch.«


  Webst machte eine Pause und fuhr dann fort: »Sehen wir mal hier herein.« Er öffnete eine mit 12 gekennzeichnete Tür und ließ Dalt vorgehen. Sie betraten einen hübsch eingerichteten Raum mit einem Bett, zwei Stühlen und indirekter Beleuchtung. Das Zimmer war leer, oder zumindest glaubte Dalt das, bis Webst seine Aufmerksamkeit auf eine Ecke hinter einem der Stühle lenkte.


  Dort saß zusammengekauert ein höchstens achtzehn Jahre altes Mädchen, daß vor entsetzlichem Schrecken am ganzen Körper zitterte.


  »Ihr Vorname ist Sally«, erklärte Webst. »Wir haben ihr diesen Namen gegeben. Ihr Nachname ist Ragna – so heißt der Planet, auf dem sie gefunden wurde. Ein typischer Fall des ›Schreckens‹: Sie ist seit anderthalb Standardjahren hier, und wir haben noch nicht einmal einen Riß in diese Mauer des Grauens schlagen können.«


  Webst ging zu einer Platte in der Wand nahe der Tür und schwenkte die Hand vor ihr her. »Hier spricht Dr. Webst. Ich bin in Raum 12 mit Mister Dalt.«


  »Danke, Doktor«, sagte eine männliche Stimme. »Könnten Sie bitte für einen Augenblick in die Halle hinunterkommen?«


  »Sofort«, unterbrach er und wandte sich an Dalt. »Bleiben Sie doch so lange hier und versuchen Sie, sich mit Sally zu unterhalten, während ich mal nachsehe, was man von mir will. Sie ist völlig harmlos, sie würde – könnte – niemanden und nichts verletzen, und darin liegt in ihrem Fall gerade das Problem. Wir haben ihre Enzyme normalisiert und alle bekannten psychotropischen Mittel eingesetzt, um die Mauer, die sie umgibt, niederzureißen, jedoch ohne Erfolg. Wir haben sie sogar mit den alten Methoden der Elektrokonvulsivtherapie und der Insulinschocks behandelt.« Er seufzte. »Nichts hat geholfen. Vielleicht versuchen Sie, mit ihr zu sprechen, dann werden Sie verstehen können, wo das Problem liegt.«


  Als Webst gegangen war, wandte Dalt seine Aufmerksamkeit dem Mädchen zu.


  (»Ein Bild des Jammers, findest du nicht?«) sagte Part.


  Dalt gab keine Antwort. Er betrachtete das Mädchen, das früher sehr hübsch gewesen sein mußte; jetzt trug ihr Gesicht einen gehetzten Ausdruck, der bleibende Falten hinterlassen hatte; wenn ihre Augen nicht fest zusammengekniffen waren, standen sie weit offen und starrten in alle Richtungen. Die Arme hatte sie um ihre an die Brust gezogenen Knie geschlungen, und ihre Hände waren so fest ineinander verschränkt, daß die Knochen weiß unter der Haut hervortraten.


  Dies könnte sehr interessant sein, meinte Dalt schließlich zu Part.


  (»Mit Sicherheit. Aber es wäre genauso interessant zu wissen, was Dr. Webst vorhat. Er wollte uns ganz offensichtlich hinhalten, als er uns hier zurückließ.«)


  Vielleicht will er uns für seine Abteilung gewinnen.


  (»Höchst unwahrscheinlich. Nach seinen Informationen müssen wir ihm auf diesem Gebiet vollkommen unqualifiziert erscheinen.«)


  »Hallo, Sally«, sprach Dalt das Mädchen an.


  Keine Reaktion.


  »Kannst du mich verstehen, Sally?«


  Keine Reaktion.


  Er bewegte seine Hand vor ihren Augen hin und her.


  Keine Reaktion.


  Er klatschte ohne vorherige Warnung dicht an ihrem Ohr in die Hände.


  Keine Reaktion.


  Er legte ihr die Hände auf die Schultern und schüttelte sie vorsichtig, aber energisch.


  Keine Reaktion. Kein Augenzwinkern, keine Veränderung in ihrem Gesichtsausdruck, kein Ton, nicht das geringste Anzeichen einer freiwilligen Bewegung.


  Dalt erhob sich, und als er sich umdrehte, erblickte er Dr. Webst, der in der Tür stand und ihn anstarrte.


  »Stimmt etwas nicht, Doktor?« Er hatte wieder diesen abwesenden, verwirrten Ausdruck auf seinem Gesicht, der so gar nicht zu ihm zu passen schien.


  »Ich glaube kaum«, erwiderte er langsam. »Wie die Dinge liegen, mag da etwas sogar sehr richtig sein, aber ich muß es mir erst noch genauer ansehen.« Er sah deprimiert aus. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, jetzt zur Personalabteilung hinüberzugehen und Ihre Papiere in Ordnung zu bringen, während ich versuche, hier einige Dinge in Ordnung zu bringen? Ich weiß, was Sie jetzt denken … aber IMC ist in Wirklichkeit wesentlich besser organisiert, als Sie sich nach diesem Morgen wahrscheinlich vorstellen. Es sind heute morgen nur ein paar seltsame Dinge passiert, die ich Ihnen später erklären werde. Im Augenblick bin ich dafür leider zu beschäftigt.«


  Dalt verspürte nicht den Wunsch, der Personalabteilung Rede und Antwort zu stehen. Aus einem Impuls heraus fragte er: »Ist Ellen in der Nähe?«


  Websts Miene hellte sich augenblicklich auf. »Dr. Lettre? Ja, sie ist im Nebengebäude.« Er brachte Dalt zum Eingang zurück und wies auf ein rotes Gebäude am anderen Ende des Gartens, ungefähr zwanzig Meter von ihnen entfernt. »Ihr Büro befindet sich direkt hinter der Tür dort drüben. Ich bin sicher, sie wird Ihnen gerne ihre Abteilung zeigen, und ich melde mich dann dort bei Ihnen wieder.«


  Er fuhr mit der Hand über die Türplatte, und die innere Tür glitt auf.


  (»Hübsches Sicherheitssystem«), sagte Part, als sie an den Patienten vorbeischlenderten. (»Sprechanlagen und Türverriegelungen werden über die Handfläche von autorisierten Personen betätigt. Die Patienten bleiben, wo sie sind.«)


  Natürlich nur, solange nicht irgend jemand gewalttätig wird und darauf kommt, daß der schnellste Weg in die Freiheit der ist, eine autorisierte Hand abzuschneiden und einfach hinauszuspazieren.


  (»Dein Sinn für Humor entzieht sich zuweilen meinem Verständnis … aber gehen wir jetzt zu dringlicheren Dingen über.«)


  Zum Beispiel?


  (»Zum Beispiel Dr. Webst. Zuerst lügt er uns an, um uns in die psychiatrische Abteilung hinüberzubringen; jetzt will er uns offensichtlich unbedingt wieder loswerden und hat sich zu diesem Zweck ein paar lahme Ausreden ausgedacht. Ich wüßte nur zu gern, was er jetzt wieder vorhat.«)


  Vielleicht ist er einfach unfähig und zerstreut.


  (»Ich versichere dir, Steve, dieser Mann ist alles andere als unfähig. Es scheint, daß ihm etwas Kopfzerbrechen bereitet und wir in die Sache verwickelt sind.«)


  Er hat aber doch versprochen, uns später alles zu erklären.


  (»Das ist richtig. Hoffen wir, daß er sein Versprechen hält.«)


  Die Tür, die Webst ihnen gezeigt hatte, öffnete sich, als Dalt sie berührte, und schloß sich nicht wieder hinter ihm. Daraus ließ sich schließen, daß sich in diesem Teil des Gebäudes keine Patienten aufhielten. Auf einer Tür zu seiner Linken stand auf einem Messingschild der gesuchte Name:


  DR. ELLEN H. LETTRE.


  Er klopfte an.


  »Herein«, erklang eine vertraute Stimme. El sah in ihrem grauen Arbeitskittel fast genauso hübsch aus wie in dem engen Anzug, den sie an Bord des Schiffes getragen hatte.


  »Ist das Diktat noch nicht da?« fragte sie, ohne aufzublicken. »Es ist jetzt schon zehn Minuten her.«


  »Ich bin sicher, daß es bald kommen wird«, erwiderte Dalt.


  Els Kopf fuhr ruckartig hoch, und sie lächelte ihm zu; Dalt hatte das Gefühl, daß er das Lächeln nicht verdient hatte, wo er sie am Abend zuvor so abweisend behandelt hatte. »Wie kommen Sie denn hierher?« fragte sie strahlend.


  »Dr. Webst hat mir den Weg gezeigt.«


  »Sie kennen ihn?«


  »Seit heute morgen.«


  »So? Ich dachte, sie würden in der mikrobi …«


  Dalt winkte ab. »Das ist eine lange Geschichte, die ich selbst nicht ganz verstehe, aber jetzt bin ich hier, und Sie haben mir einmal angeboten, mich irgendwann in Ihrer Abteilung herumzuführen. Also, wie ist’s?«


  »Einverstanden. Ich wollte sowieso eine Pause machen.« Sie zeigte ihm ihren Flügel des Gebäudes, wo verschiedene behavioristische Prinzipien zur Rehabilitation von Schizophrenen, die erfolgreich auf die medizinische Behandlung angesprochen hatten, in die Praxis umgesetzt wurden. Als sie zu Els Büro zurückkehrten, fing Dalts Magen wieder an zu knurren.


  »Darf ich Sie zum Essen einladen?«


  »Haben Sie keine Angst, daß Sie dabei zu viele Gefühle investieren könnten?« fragte sie mit einem Seitenblick.


  »Schon gut«, lachte Dalt, »das geschieht mir nur recht. Aber haben Sie nicht Lust? Sie müssen doch irgendwo etwas essen.«


  Sie lächelte. »Ich gehe sehr gern mit Ihnen essen, aber ich muß zuerst noch ein paar Dinge erledigen – die ›Pause‹, die ich einlegen wollte, hat über eine Stunde gedauert.« Sie dachte kurz nach. »Da ist auf dem öffentlichen Platz ein Lokal …«


  »Sie haben tatsächlich einen Gemeindeplatz?« stieß Dalt erstaunt hervor.


  »Es ist Tradition auf Tolive; fast jede Stadt hat einen öffentlichen Stadtplatz. Er ist einer der wenigen Beispiele für Gemeingut auf diesem Planeten. Er wird bei öffentlichen Diskussionen benutzt und … mh … zu anderen öffentlichen Zwecken.«


  »Das ist sicher ein malerischer Ort für ein Restaurant. Es müßte recht hübsch dort sein.«


  »Das ist es auch. Treffen wir uns doch da um 13.00. Sie können sich in der Zwischenzeit schon einmal auf dem Platz umsehen und so vielleicht einen Eindruck von der Atmosphäre auf Tolive bekommen.« Der Stadtplatz lag in der Nähe des IMC Komplexes, und sie zeigte ihm, wie er dort hingelangte; dann rief sie einen Pfleger, der ihn aus dem Labyrinth von Gebäuden zum Haupteingang fahren sollte.


  Er empfand die frische Brise in der Hitze der Mittagssonne als äußerst angenehm, als er in Richtung Stadtplatz spazierte, und als er den Weg, auf dem ihn das Taxi am Morgen zum IMC Komplex gebracht hatte, mit dem Weg verglich, den ihm El beschrieben hatte, stellte er fest, daß sein Hotel in unmittelbarer Nähe des öffentlichen Platzes lag. Er musterte die Fußgänger und versuchte, Unterschiede zu entdecken in der Art, wie sie sich kleideten, konnte jedoch keine finden. Die Männer trugen alles, angefangen von Shorts bis hin zu Geschäftskleidung; die Frauen waren ebenfalls auf das unterschiedlichste gekleidet, von Saris bis zu diesen enganliegenden Anzügen, manche waren sogar fast nackt.


  Die ersten Geschäfte tauchten entlang der Straße auf, und Dalt merkte, daß er sich dem Stadtplatz näherte. Sein Blick fiel auf ein Schild, auf dem in großen Buchstaben LINS SCHAUFENSTER stand und darunter, in wesentlich kleinerer Schrift: FÜR DEN KRITISCHEN BETRACHTER.


  (»Wir haben noch genug Zeit vor deiner Verabredung zum Essen. Sehen wir uns mal an, was sie so auf Tolive verkaufen – man kann aus der Literatur eines Volkes eine ganze Menge über seine intellektuellen Ansichten lernen.«)


  Also gut. Sehen wir es uns an.


  Sie hätten eigentlich durch das Schild an der Tür gewarnt sein müssen, was sie im Innern des Geschäfts erwartete: »Wir möchten Sie darauf aufmerksam machen, daß die hier angebotene Lektüre von einigen Leuten für obszön gehalten wird – Sie könnten auch dazu gehören.«


  Drinnen fanden sie eine riesige Sammlung von Fotos, Holos, Filmen, Videokassetten und anderem, größtenteils über sexuellen Verkehr. Das Spektrum reichte von Mensch & Mensch über Mensch & fremdartiges Tier bis zu Mensch & fremde Pflanze. Und dann gingen die Themen in eine Richtung, die Dalt Übelkeit verursachte.


  Ich gehe, teilte er Part mit.


  (»Warte noch eine Sekunde. Es fängt gerade an, interessant zu werden.«)


  Nicht für mich. Ich habe die Nase voll.


  (»Unsterbliche sollten nicht so empfindlich sein.«)


  Vermutlich brauche ich noch ein paar Jahrhunderte, bevor ich den Anblick von solchem Zeug verkraften kann. Soviel also zu Tolives kulturellem Klima!


  Und schon waren sie wieder draußen auf der Straße. Bald hatten sie den Platz erreicht. Er war rund und sah eher wie ein großer Kreisverkehrsplatz aus. Außen herum befanden sich Läden und kleine Geschäftsbüros, im Innern des Kreises war ein Park mit Rasen, Bäumen und Kinderspielplätzen. Im Zentrum hatte man ein großes, weißes Gebilde errichtet; von Dalts Standort gesehen sah es aus wie irgendein Monument oder ein übergroßes Kunstwerk einer früheren, abstrakten Kunstrichtung.


  Er betrat ein Bekleidungsgeschäft und war versucht, einige Sachen zu kaufen, als ihm einfiel, daß er auf Tolive noch keinen Kredit hatte; also beschränkte er sich darauf, anderen beim Einkaufen zuzuschauen. Er beobachtete, wie eine ziemlich übergewichtige Frau auf ein Anprobepodest stieg, die Angaben zu Schnitt, Stoffart und Farbe eintippte und dann darauf wartete, daß die Meßsensoren aus dem Boden hervorglitten. Ein Piepton verkündete ihr, daß ihre Bestellung in Arbeit war, und sie stieg wieder herunter, setzte sich in einen Sessel an der Wand und wartete auf das Kleidungsstück, das nun auf ihre Angaben hin maßgeschneidert wurde.


  In einem angrenzenden Laden wurden Arzneimittel verkauft, und Dalt schlenderte ziellos durch das Geschäft, bis er hörte, wie ein Kunde eine fünfhundert Milligramm Dosis Zemmelar verlangte, die Handelsbezeichnung für ein starkes halluzinogenes Narkotikum.


  »Wissen Sie auch, was Sie da kaufen?« fragte der Verkäufer hinter der Ladentheke.


  Der Kunde nickte. »Ich nehme es regelmäßig.«


  Der Verkäufer seufzte, nahm die Kreditstreifen des Kunden und drückte die Bestellung ein. Fünf zylindrische Röhrchen erschienen auf der Theke. »Auf Ihre eigene Verantwortung«, teilte er dem Mann mit, der das Bestellte in die Tasche steckte und hinauseilte.


  Als sein Blick auf Dalt fiel, fing er an zu lachen und hob dann die Hand hoch, als Dalt sich umdrehte und gehen wollte.


  »Entschuldigen Sie vielmals, aber nach Ihrem Gesichtsausdruck vorhin zu schließen, können Sie nicht von Tolive sein.«


  »Was wollen Sie damit sagen?«


  »Ich will damit sagen, daß Sie glauben, gerade Zeuge einer sehr auffälligen illegalen Transaktion geworden zu sein.«


  »Und, stimmt das etwa nicht? Dieses Medikament ist für hoffnungslose Fälle vorbehalten.«


  »Dafür ist es entwickelt worden«, erwiderte der Mann. »Es soll alle körperlichen Empfindungen blockieren und die angenehmsten Phantasievorstellungen beim Patienten herbeiführen. Wenn ich im Sterben liege, will ich nur hoffen, daß jemand so vernünftig ist, mir einen Schuß von diesem Zeug zu setzen.«


  »Aber der Mann sagte doch, daß er es regelmäßig nimmt.«


  »Ja. Er ist wahrscheinlich süchtig. Vermutlich neu in der Stadt … ich habe ihn noch nie vorher gesehen.«


  »Aber dieses Medikament ist illegal!«


  »Daraus schließe ich, daß Sie nicht von diesem Planeten sind. Sie müssen wissen – es gibt keine illegalen Medikamente oder Drogen auf Tolive.«


  »Das ist doch nicht möglich!«


  »Ich versichere Ihnen, es ist so, wie ich sage. Haben Sie irgendeinen besonderen Wunsch?«


  »Nein«, sagte Dalt, drehte sich langsam herum und ging hinaus. »Nein, danke.«


  Es wird einige Zeit dauern, bis man sich an die Verhältnisse auf Tolive gewöhnt hat, meinte Dalt zu Part, als sie die Straße zum Park überquerten und sich im Gras unter eine der einheimischen Koniferen hinsetzten.


  (»Mit Sicherheit. Offensichtlich fehlen hier die üblichen Tabus, die die Menschen während der Besiedlung anderer Planeten von der Erde mitnahmen.«)


  Ein paar dieser Tabus erscheinen mir ganz vernünftig. Das Zeug, in diesem ersten Laden war zum größten Teil einfach menschenunwürdig. Und was die andere Sache angeht, daß jeder, der über Kredite verfügt, so ohne weiteres zu einem Zem-Süchtigen werden kann … also mir gefällt das nicht.


  (»Aber du mußt zugeben, daß die Leute hier ziemlich gut erzogen zu sein scheinen. Obwohl einige in der Kultur der Menschen üblichen Tabus fehlen, sind sie doch offensichtlich im allgemeinen sehr zivilisiert. Gib es schon zu.«)


  Also gut, zugegeben.


  Dalt sah sich im Park um und bemerkte, daß sich eine ganze Reihe Leute auf dem weißen Monument befanden. Auf einem schwarzen Viereck an der Spitze des Monuments leuchteten Buchstaben auf, die Dalt auf diese Entfernung nicht lesen konnte. Dann hob sich ein Zylinder von dem Podest und fuhr ein, wie es schien, starres, eingliedriges Anhängsel aus, an dessen Ende eine Art Lederriemen herabhing. Ein junger Mann mit nacktem Oberkörper wurde auf das Podest gebracht. Es entstand ein Gedränge unter den Leuten, und dann wurden seine Arme an einen Pfeiler festgeschnallt.


  Die einarmige Maschine begann ihn auszupeitschen.


  


  


  VII


  


  »Trinken Sie zuerst aus, bevor wir uns unterhalten«, sagte El.


  »Es gibt da wirklich nicht viel zu erklären«, erwiderte Dalt kurz angebunden. »Ich verlasse diesen Planeten, sobald ich ein geeignetes Schiff finde.«


  Sie tranken schweigend, umgeben von der in einem gut besetzten Restaurant üblichen Geräuschkulisse, und Dalts Gedanken wanderten unwillkürlich zurück zu jener unglaublichen Szene im Park, so wie er unwillkürlich näher an den Schauplatz des Geschehens herangezogen worden war, um vielleicht ein Anzeichen dafür zu finden, daß dies alles nur eine Täuschung war. Aber die Schmerzensschreie des Ausgepeitschten und die Striemen auf seinem nackten Rücken ließen ihn kaum im Zweifel darüber, daß das Ganze kein böser Traum war. Niemand sonst im Park schien sich darum zu kümmern; ein paar Leute blieben stehen, schauten auf die schwarze Tafel, die hoch über dem Podest hing und spazierten dann müßig weiter.


  Auch Dalt las, was auf der Tafel stand:


  A. Nelso


  Angeklagt wegen Diebstahls eines privaten Bodenfahrzeugs am 9-6. Desselben für Schuldig befunden am 9-20. Die Berufung wurde abgelehnt.


  Verurteilt zur öffentlichen Auspeitschung mit 0.6 Gomler Einheiten. Auszuführen am 9-24.


  Die Auspeitschung war beendet, und die Buchstaben verschwanden wieder. Der Mann wurde von dem Pfeiler losgebunden und vom Podest herabgeführt. Dalt überlegte gerade, ob die Tränen in den Augen des jungen Mannes auf die Schmerzen oder auf die Demütigung zurückzuführen waren, als eine junge Frau mit kastanienbraunem Haar, um die dreißig Jahre alt, das Podest bestieg. Sie trug eine Art Brustschutz, der ihre Brüste und ihren Bauch bedeckte, ihren Rücken aber freiließ. Als sie von Aufsehern an den Pfeiler gefesselt wurde, leuchteten auf der Tafel wieder Buchstaben auf:


  H.T. Hammet


  Angeklagt wegen Diebstahls eines Miniaturvideogeräts aus dem Ladengeschäft am 9-8. Desselben für Schuldig befunden am 9-22. Berufung wurde abgelehnt.


  Verurteilt zur öffentlichen Auspeitschung mit 0.2 Gomler Einheiten. Auszuführen am 9-24.


  Der Zylinder hob die Peitsche hoch und schlug mit dem Arm zu. Die Frau wimmerte und biß sich in die Unterlippe. Dalt wirbelte herum und ging langsam davon.


  (»Einfach barbarisch!«) ließ sich Part vernehmen, als sie die Straße überquert hatten und wieder vor den Geschäften standen.


  Wie? Keine Bemerkungen von wegen Überempfindlichkeit oder so?


  (»Hologramme mit abartigem Sexualverhalten, für die Leute freiwillig posieren, sind etwas ganz anderes als öffentliche Auspeitschungen. Wie können angeblich zivilisierte Menschen solche Steinzeit-Brutalitäten zulassen?«)


  Ich habe keine Ahnung, und es ist mir auch egal. Tolive hat soeben einen zukünftigen Bürger verloren.


  Sein Blick fiel plötzlich auf eine vertraute Gestalt. Es war El.


  »Hi!« rief sie atemlos. »Tut mir leid, daß ich mich verspätet habe.«


  »Das ist mir nicht aufgefallen«, sagte er frostig. »Ich war zu beschäftigt, mir dieses atavistische Schauspiel im Park nicht entgehen zu lassen.«


  Sie nahm ihn beim Arm. »Kommen Sie. Essen wir etwas.«


  »Ich versichere Ihnen, daß ich nicht hungrig bin.«


  »Dann lassen Sie uns wenigstens etwas trinken und uns unterhalten.« Sie zerrte ihn am Arm vorwärts.


  (»Tun wir ihr doch den Gefallen, Steve. Mich würde interessieren zu hören, wie sie öffentliche Auspeitschungen rechtfertigen will.«)


  Dalt, der hinter sich ein Restaurant entdeckt hatte, zuckte die Achseln und wollte hineingehen.


  »Nicht dorthinein«, sagte El. »Ich weiß etwas Besseres. Gehen wir zu Logue – es ist gleich um die Ecke.«


  El machte keinen Versuch, sich mit ihm zu unterhalten, als sie ihn zu dem erwähnten Restaurant führte. Auf dem Weg erlaubte Dalt sich nur ein einziges Mal einen Blick in Richtung Park. Sie hatten noch kein Wort gewechselt, als sie einen Platz gefunden hatten und die Drinks vor ihnen standen. Logues bescheidene Einrichtung und die trübe Beleuchtung ließen sich angesichts der Tatsache, daß man von Menschen bedient wurde, leicht entschuldigen.


  Erst als der Kellner den zweiten Drink gebracht hatte, brach Dalt schließlich das Schweigen.


  »Sie wollten, daß ich diese Auspeitschungen sehe, nicht wahr?« begann er und blickte ihr in die Augen. »Das meinten Sie, als Sie vorschlugen, ›einen Eindruck von der Atmosphäre auf Tolive‹ zu gewinnen. Nun, ich habe mehr als das bekommen, ich habe nämlich von Tolive die Nase voll bekommen!«


  Aufreizend ruhig nippte El an ihrem Glas und meinte dann: »Was haben Sie überhaupt gesehen, das Sie so entsetzt hat?«


  »Ich habe Auspeitschungen gesehen!« zischte Dalt. »Öffentliche Auspeitschungen! Eine Bestrafung, die man auf der Erde schon abgeschafft hatte, bevor man das All entdeckte!«


  »Würden Sie nicht-öffentliche Auspeitschungen vorziehen?« Um ihren Mund lag die Andeutung eines Lächelns.


  »Ich ziehe überhaupt keine Auspeitschungen vor, und Ihrem Sinn für Humor kann ich leider nicht folgen. Ich habe einen Blick auf das Gesicht dieser Frau werfen können; sie hatte Schmerzen.«


  »Sie scheinen besonders betroffen über die Tatsache zu sein, daß sowohl Frauen als auch Männer heute an den Pranger gestellt worden sind.«


  »Vielleicht bin ich einfach altmodisch, aber ich mag es nicht, wenn eine Frau so geschlagen wird.«


  El sah ihn über ihr Glas hinweg an. »Es gibt eine ganz Reihe altmodischer Dinge an Ihnen … wissen Sie, daß Sie in veraltete Sprachformen zurückfallen, wenn Sie aufgeregt werden?« Sie schüttelte sich plötzlich. »Aber darauf kommen wir ein andermal zurück; im Augenblick möchte ich auf Ihre anmaßende Einstellung Frauen gegenüber eingehen.«


  »Bitte -«, begann Dalt, aber sie ließ sich nicht unterbrechen.


  »Ich bin zufällig genauso reif, so verantwortlich und so vernünftig wie jeder andere mir bekannte Mann, und wenn ich ein Verbrechen begehe, glauben Sie mir, dann wüßte ich genau, was ich tue. Alles andere würde ich als persönliche Beleidigung empfinden.«


  »Schon gut. Schweifen wir über eine so uralte Streitfrage nicht vom eigentlichen Thema ab. Worum es mir geht, ist körperliche Züchtigung auf einem öffentlichen Platz.«


  »Hat man die Auspeitschung zum Vergnügen vorgenommen?« fragte El. »Standen die Leute da und klatschten?«


  »Die Antwort heißt beide Mal ›nein‹ – und spielen Sie jetzt bloß nicht Sokrates mit mir.«


  El blieb hartnäckig. »Schnitt die Peitsche tief in ihren Rücken? Haben Sie geblutet; oder vor Schmerzen geschrien?«


  »Hören Sie auf mit der Fragerei! Sie haben vielleicht nicht geblutet, aber Schmerzen hatten sie mit Sicherheit!«


  »Warum wohl hat man das mit den Leuten gemacht?«


  Dalt sah lange auf ihr unbewegtes Gesicht. »Was soll das?«


  »Ich habe das Gefühl, daß Sie für IMC sehr wichtig sein werden, und ich wollte verhindern, daß Sie wortlos verschwinden, wenn Sie erst den Kontrakt gelesen haben.«


  »Den Kontrakt von IMC? Den habe ich gelesen und es gibt nichts -«


  »Nein, den nicht. Ich meine den Kontrakt von Tolive.«


  »Das verstehe ich nicht«, sagte Dalt mit einem schnellen Kopfschütteln.


  »Das habe ich mir schon gedacht. Ich meine«, fügte sie rasch hinzu, »daß Dr. Webst heute morgen wegen irgend etwas ziemlich aufgeregt war und ich mir denken konnte, daß er Ihnen weder Ihre Kopie noch eine Erklärung dazu gegeben hat.«


  »Nun, was das betrifft, so haben Sie recht. Ich habe nicht die geringste Idee, wovon Sie gerade sprechen.«


  »Dann werde ich Ihnen jetzt in großen Zügen erklären, was Sie von Tolive zu erwarten haben und was Tolive von Ihnen erwartet. Der Kontrakt hört sich eher nüchtern und abschreckend an, wenn man nicht die Geschichte des Planeten und die logische Erklärung für einige Klauseln kennt.«


  »Ich glaube nicht, daß es Sinn hat, Ihren Atem zu verschwenden.«


  »Doch. Sie sind bereits neugierig, obwohl Sie es nicht zugeben wollen.«


  Dalt seufzte schweren Herzens. »Ich gebe es zu. Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß Sie eine plausible Erklärung finden können, die für öffentliche Auspeitschungen spricht.«


  »Hören Sie nur zu.« Sie trank aus und bestellte einen neuen Drink. »Wie die meisten Mitglieder der Föderation war auch Tolive früher eine Splitterwelt. Unser Planet wurde von einer Gruppe Anarchisten besiedelt, die die Erde als eine der ersten Splitterkolonien verlassen hatten. Sie hatten keine Ähnlichkeit mit den bombenwerfenden, bärtigen Stereotypen aus den frühen Tagen der Erde, und auch nicht mit den Broohnins unserer Zeit. Sie vertraten nur die Ansicht, daß kein Mensch das Recht hat, über den anderen zu herrschen. Eine großartige Philosophie, meinen Sie nicht auch?«


  Dalt zuckte nichtssagend mit den Schultern.


  »Gut. Wie die meisten Anarchisten ihrer Zeit waren sie aber gegen jede Art von Institution. Dies brachte letztendlich einige schwer zu lösende Probleme mit sich. Sie wollten überhaupt keine Regierung: keine Polizei, keine Gerichte, keine Gefängnisse, keine öffentlichen Arbeiten. Alles sollte von Privatunternehmen geführt werden. Es dauerte ein paar Generationen, bis alles geregelt war, und es funktionierte ausgezeichnet … zuerst jedenfalls. Dann gerieten die privaten Polizeikräfte außer Kontrolle; sie taten sich zusammen, besetzten eine Stadt und versuchten, eine Art neo-feudalistischen Zustand einzurichten. Andere Polizeitruppen mußten angeworben werden, um sie zu überwältigen, und es wurde viel Blut vergossen und viel Eigentum zerstört.« Sie wartete, bis der Kellner das bestellte Getränk brachte und schlug vor, eine Gemüseplatte zu nehmen.


  »Also«, fuhr sie dann fort, »nachdem solche Dinge zu häufig vorkamen, beschlossen wir – das heißt, meine Vorfahren – daß etwas unternommen werden mußte, um mit den Barbaren in unserer Mitte fertigzuwerden. Nach langem Hin und Her einigte man sich schließlich darauf, einige wenige öffentliche Institutionen ins Leben zu rufen: Polizei, Justiz, Bestrafung und Verwaltung.«


  »Keine Legislative?«


  »Nein. Sie sträubten sich dagegen, Ämter einzurichten für Männer, die mit Vorliebe Regeln aufstellen, um andere Leute zu lenken; schon der Begriff der Legislative war verdächtig – und ist es immer noch, jedenfalls was mich betrifft. Ich will damit sagen, was ist das für ein Mensch, der sein Leben damit zubringen möchte, Pläne und Regeln aufzustellen, um das Leben der anderen zu ändern oder zu lenken? Ein solcher Mann hat einen grundlegenden Fehler.«


  »Es ist nicht so sehr der Wunsch, zu regieren«, sagte Dalt. »Bei vielen geht es einfach darum, im Mittelpunkt zu stehen und Einfluß bei wichtigen Entscheidungen zu haben.«


  »Und diese Entscheidungen bedeuten Macht. Sie glauben, daß sie wesentlich besser dazu geeignet sind, Entscheidungen über unser Leben zu treffen als wir selbst. Ein früherer Erdenbewohner hat dies einmal ausgezeichnet formuliert: ›In jeder Generation gibt es jene, die gut regieren wollen – aber mit der Absicht, zu regieren. Sie versprechen, gute Herrscher zu sein – aber mit der Absicht, zu herrschen.‹ Dieser Mann hieß Daniel Webster.«


  »Nie von ihm gehört. Aber erklären Sie mir: wieso haben Sie eine Justiz, wenn Sie keine Gesetze haben?«


  »Es gibt schon Gesetze – nur keine Gesetzgebung. Die unbedingt erforderlichen Gesetze wurden formuliert und in den Kontrakt aufgenommen. Die örtliche Polizei ergreift jene, die den Kontrakt brechen, und die örtlichen Richter entscheiden darüber, wie schwer das Vergehen ist. Die Strafbehörde führt die Strafe aus, entweder öffentliche Auspeitschung oder Gefängnis.«


  »Wie?« mokierte sich Dalt. »Keine öffentlichen Hinrichtungen?«


  El ging nicht auf seinen Ton ein. »Wir töten niemanden – es könnte ja jemand unschuldig sein.«


  »Aber Sie peitschen Menschen aus! Es könnte jemand dabei sterben!«


  »Der Pfeiler, den Sie gesehen haben, ist im Grunde ein technisch ausgeklügelter physiologischer Monitor, der physische Schmerzen in Gomler Einheiten mißt. Der Richter entscheidet, wie viele Gomler Einheiten verhängt werden, und die Maschine entscheidet, wann die Höhe der Strafe im Verhältnis zu dem Einzelnen am Pfeiler erreicht ist. Gibt es irgendwelche Anzeichen der Gefahr für den Verurteilten, wird die Bestrafung sofort beendet.« Sie schwiegen, als der Kellner die kalte Gemüseplatte vor sie setzte.


  »Dann kommt er vermutlich ins Gefängnis«, meinte Dalt und biß hungrig in eine pilzförmige Tomate. Köstlich.


  »Nein. Wenn er so viel durchgemacht hat, gilt sein Vergehen als gesühnt. Nur unsere gewalttätigen Kriminellen wandern ins Gefängnis.«


  Dalt sah sie befremdlich an.


  »Habe ich Sie richtig verstanden: Nicht-gewalttätige Kriminelle werden körperlich gezüchtigt, während gewalttätige Kriminelle nur hinter Gitter kommen? Das ist einfach lächerlich und paradox!«


  »Eigentlich nicht. Ist es besser, einen jungen Mann wie diesen Autodieb mit Räubern, Mördern oder Kidnappern zusammenzusperren? Warum sollte ein Gelegenheitsdieb zum Umgang mit Barbaren gezwungen werden und so lernen, wie man größere und schwerere Verbrechen begeht? Wir haben beschlossen, diesen alten Kreis zu durchbrechen. Wir ziehen es vor, ihn ein bißchen physischen Schmerz und eine schwere Demütigung in der Öffentlichkeit erfahren zu lassen, und nach ein paar Minuten ist er dann wieder frei. Sein Leben gehört wieder ihm. Und unser System funktioniert doch offensichtlich, denn unsere Verbrechensrate ist unglaublich niedrig im Vergleich zu anderen Planeten. Und zwar nicht, weil die Leute Angst haben, sondern weil wir den Verbrechen-Gefängnis-Verbrechen-Gefängnis-Kreis durchbrochen haben. Die Rückfälligkeit ist sehr gering hier!«


  »Aber Ihre Gewaltverbrecher werden doch ins Gefängnis geschickt?«


  »Das stimmt, aber sie haben keinen Umgang mit anderen. Das Gefängnis stellte in der Geschichte eine Verbindung zur kriminellen Subkultur dar, und deshalb beschlossen wir, diese Gefahrenstelle zu umgehen. Wir kümmern uns nicht um Rehabilitierung – das ist Sache des Einzelnen. Auf Tolive hat das Gefängnis die Aufgabe, den gewalttätigen Kriminellen von friedlichen Bürgern fernzuhalten und ihn zu bestrafen, indem es ihm auf begrenzte Zeit oder auf Dauer seine Freiheit entzieht. Er kann sich aussuchen, ob er Einzelhaft vorzieht, oder ob er lieber geistig blockiert werden will und dann zur Arbeit auf einer Farm herangezogen wird.«


  Dalts Augen weiteten sich vor ungläubigem Erstaunen. »Eine Arbeitsfarm! Das klingt ja wie im finstersten Mittelalter!«


  »Ziehen Sie es vor, ihn in einen gesellschaftlich annehmbaren kleinen Roboter zu verwandeln, wie es auf anderen, ›aufgeklärteren‹ Planeten praktiziert wird. Wir halten nichts davon, den Geist eines Menschen gegen seinen Willen zu manipulieren; will er geistig blockiert werden, damit für ihn die Zeit schneller vergeht, so ist das seine freie Entscheidung.«


  »Aber Arbeitsfarmen!«


  »Irgendwo müssen die Gefangenen zu ihrem Unterhalt beitragen. Ein geistig Blockierter hat fast keine eigene Willenskraft; die Unkosten auf der Farm sind demnach gering. Er wird zu einfachen landwirtschaftlichen Arbeiten herangezogen, die von Maschinen besser ausgeführt werden könnten, aber auf diese Weise kann ein Teil der Kosten für Unterbringung und Bekleidung bestritten werden. Wenn die Blockierung endgültig aufgehoben wird – dies geschieht einmal im Jahr, um ihm die Möglichkeit zu geben, weiter blockiert zu bleiben oder in Einzelhaft zurückzukehren – ist er gewöhnlich in besserer physischer Kondition als zu Beginn. Aber es fehlt ein Stück in seinem Leben, und er weiß das … und wird es so bald nicht vergessen. Natürlich wird er vielleicht keinen geistigen Block wollen, wenn er seinen Fall vor Gericht bringen möchte – aber er verbringt seine Zeit allein, abgesondert von den übrigen Kriminellen.«


  »Das erscheint mir schrecklich grausam«, murmelte Dalt mit langsamem Kopfschütteln.


  El zuckte die Achseln. »Es sind grausame Menschen. Sie haben mit physischer Gewalt oder unter Androhung von physischer Gewalt versucht, das zu bekommen, was sie haben wollten, und so etwas nehmen wir auf Tolive sehr übel. Wir wollen, daß alle Beziehungen frei von physischer Gewalt sind. Wir sind völlig frei und deshalb voll verantwortlich für das, was wir tun – und wir halten uns eng an diese Verantwortlichkeit. Das steht im Kontrakt.«


  »Aber wer verfügt über den Kontrakt?«


  »Tolive«, erwiderte El.


  »Sie meinen die Tolivianische Regierung?«


  »Nein, den Planeten selbst. Wir erklärten unseren Planeten für eine Person, genauso wie vor vielen Jahrhunderten die Körperschaften für juristische Personen erklärt wurden.«


  »Aber warum den Planeten?«


  »Aufgrund seiner Unveränderlichkeit. In aller Kürze: Alle geistig gesunden Menschen müssen innerhalb von sechs Monaten nach ihrem zwanzigsten Geburtstag – sie können es natürlich auch vorher tun, wenn sie wollen – oder bei ihrer Ankunft auf dem Planeten den Kontrakt unterzeichnen. Der Kontrakt garantiert dem Unterzeichner, daß er seinen eigenen Interessen nachgehen kann ohne Einmischung von Seiten der Regierung oder anderer Personen. Als Gegenleistung für eine Summe, die fünf Prozent seines Jahreseinkommens nicht übersteigen darf, wird dieses Recht von den Vertretern des Planeten – Polizei, Richtern etc. – geschützt. Sollte aber der Unterzeichner jemals physische Gewalt anwenden oder mit Anwendung von physischer Gewalt drohen, muß er sich der üblichen Bestrafung unterziehen, die wir ja schon diskutiert haben. Der Kontrakt kann nicht von zukünftigen Generationen geändert werden, wir haben also die Menschenrechte vor dem Zugriff von Dummköpfen, Weltverbesserern und Machthungrigen gesichert, die stets jede freie Gesellschaft zerstört haben, die es wagte, ihren Kopf im Verlauf der Geschichte der Menschen zu erheben.«


  Dalt hielt inne. »Es hört sich alles großartig an, und doch sind so gefährliche Drogen wie Zemmelar für jeden ohne weiteres erhältlich, und es gibt hier diese Geschäfte, die die laszivsten und ekelhaftesten Sachen verkaufen, die ich je gesehen habe.«


  »Sie werden hier verkauft, weil es Leute gibt, die so etwas kaufen wollen«, entgegnete El mit einem Achselzucken. »Wenn ein Unterzeichner seinen Körper mit Medikamenten vollstopfen will, um ein imaginäres Nirwana zu besuchen, so ist das seine Sache. Die Drogen werden zu vernünftigen Preisen verkauft, so daß niemand stehlen muß, um seine Sucht zu befriedigen; und entweder lernt er, mit seiner Sucht zu leben, oder er unterzieht sich einer Entziehungskur, oder er stirbt an einer Überdosis. Und was das andere betrifft, da haben Sie vermutlich bei Lins vorbeigeschaut – er hat hier am Ort den Pornographieladen. Alles, was ich Ihnen hierzu sagen kann, ist, daß es nicht meine Aufgabe ist, anderen zu erklären, wie sie sich amüsieren können … aber haben Sie keine anderen Literaturgeschäfte gesehen? Auf dem öffentlichen Platz ist eins, das nur Klassiker verkauft: von The Republic über No Treason bis hin zu The Rigrod Chronicle, von Aristoteles über Hugo und Heinlein bis hin zu Borjay. Und in der Ben Tucker Straße ist ein Geschäft, das sich auf neue Tolivianische Literatur spezialisiert hat. Aber Sie haben sich ja nicht die Mühe gemacht, sie aufzusuchen.«


  »Nach der Szene im Park hatte ich die Lust an einem Schaufensterbummel verloren«, erwiderte Dalt kurz angebunden. Sie aßen schweigend weiter, und Part ergriff die Gelegenheit, sich einzumischen.


  (»Was denkst du gerade?«)


  Ich denke, daß ich nicht weiß, was ich denken soll.


  (»Dann frage in der Zwischenzeit mal etwas zu dieser Steuer.«)


  Gute Idee! Dalt schluckte einen Bissen herunter und räusperte sich. »Wie rechtfertigen Sie eine Steuer in einer voluntaristischen Gesellschaft?«


  »Das ist im Kontrakt verankert. Man hat eine Höchstgrenze von fünf Prozent festgelegt, weil eine Regierung, die viel mehr als diesen Betrag ausgibt, mehr tut, als sie sollte.«


  »Aber Sie haben doch noch nicht einmal eine richtige Regierung; wie kann sie dann überhaupt soviel ausgeben?«


  »Es handelt sich in der Hauptsache um Abgaben an die Föderation: Wir haben keine Armee, sind also bei einer Bedrohung von außen auf den Schutz der Föderation angewiesen. Die übrigen Ausgaben sind für Polizei, Richter und ähnliches. Übrigens erreichen wir nie die fünf Prozent Grenze.«


  »So ist es letzten Endes doch keine echte voluntaristische Gesellschaft«, stellte Dalt fest.


  »Die Unterzeichnung des Kontraktes ist freiwillig, und nur das zählt.« Sie fuhr sich mit ihrer Serviette über den Mund. »Und jetzt muß ich mich beeilen. Essen Sie in Ruhe zu Ende und denken sie darüber nach, was ich Ihnen erzählt habe. Für den Fall, daß Sie bleiben wollen, wartet Webst wahrscheinlich im IMC Komplex auf Sie. Und machen Sie sich keine Gedanken wegen der Rechnung … es geht dieses Mal auf mich.« Sie beugte sich vor, küßte ihn flüchtig auf die Wange und war verschwunden, bevor Dalt auch nur ein Wort sagen konnte.


  (»Toller Abgang«), meinte Part voller Bewunderung.


  Tolle Frau, erwiderte Dalt und begann, weiterzuessen.


  (»Hast du immer noch die Absicht, das erste Schiff von hier weg zu nehmen?«)


  Ich weiß es nicht. Es ist seltsam, aber irgendwie paßt alles zusammen.


  (»Nichts ist seltsam. Es funktioniert nach dem Prinzip, daß Menschen verantwortlich handeln, wenn man sie für ihre Handlungen verantwortlich macht. Ich finde es äußerst interessant und würde gern einige Zeit hier verbringen; und wenn du dich nicht mit mir anlegen willst, so stimmst du besser zu.«)


  Okay. Wir bleiben.


  (»Keine Widersprüche?«)


  Keine. Ich möchte El ein bißchen – viel! – besser kennenlernen.


  (»Freut mich zu hören.«)


  Und das komischste ist: je länger ich sie kenne, desto weniger erinnert sie mich an Jean.


  (»Das kommt daher, daß sie im Grunde ganz anders ist als Jean; sie ist viel reifer und viel intelligenter. Um die Wahrheit zu sagen: Ellen Lettre ist eine der faszinierendsten Frauen auf diesem faszinierenden Planeten.«)


  Dalt sagte nichts, als er seinen Teller abräumte, und sein Schweigen zeigte deutlich genug, daß er der gleichen Ansicht war wie Part. Auf dem Weg nach draußen fiel sein Blick auf ein goldenes Siegel an der Tür. Darauf war zu lesen: ›Restaurant, Küche und Qualität des Essens Klasse 1, vergeben von Nauch & Co., Inc.‹ Darunter stand das Datum der letzten Inspektion.


  (»Ich vermute, das ist das Tolivianische Äquivalent zu einem Gesundheitsministerium«), sagte Part. (»Nur handelt es sich bei Nauch wahrscheinlich um ein Privatunternehmen, das auf der Basis von Mitgliedsbeiträgen arbeitet. Wenn man denkt -«)


  Part unterbrach sich, als ein Bodenfahrzeug vor dem Restaurant zum Stehen kam, aus dem Dr. Webst stieg. Er schien erleichtert, als er Dalt erblickte.


  »Ich bin froh, daß ich Sie gefunden habe«, sagte er, als er näher kam. »Ich habe Dr. Lettre im IMC Komplex getroffen und sie gefragt, wann Sie zurückkämen; darauf meinte sie, daß sie selbst nicht genau wüßten, ob Sie überhaupt zurückkämen.«


  »Ich hatte davon gesprochen.«


  »Nun, sehen Sie, ich weiß nicht, was das alles soll, aber Sie müssen unbedingt sofort mit mir zu IMC zurückfahren.«


  Dalt versteifte sich. »Ich hoffe, das soll kein Befehl sein.«


  »Nein, natürlich nicht. Ich habe eben einige überraschende Dinge über Sie herausgefunden, die vielleicht von sehr großer medizinischer Bedeutung sind. Ich habe alles zweimal nachgeprüft.«


  »Wovon sprechen Sie?« Dalt fühlte sich plötzlich nicht mehr ganz wohl in seiner Haut.


  Webst ergriff Dalts Arm und führte ihn zu seinem Fahrzeug. »Ich weiß, ich rede im Augenblick etwas verworren, aber ich werde Ihnen auf dem Weg zum IMC Komplex alles erklären.« Er blieb plötzlich stehen. »Aber auf der anderen Seite sind vielleicht Sie es, der eine Erklärung geben sollte.«


  »Ich?« Dalt war wirklich verwirrt.


  »Ja. Sagen Sie mir nur: Wer oder was sind Sie, Mr. Dalt?«


  


  


  VIII


  


  »Das hier ist mein Psi-Bild«, erklärte Dr. Webst und zeigte auf eine unregelmäßige rote Linie, die wellenförmig über den Bildschirm in seinem Büro lief. »Es zeigt den niedrigen Aktivitätsgrad, der im Durchschnittsmenschen zu finden ist – es gibt nichts Bemerkenswertes über meine Psi-Fähigkeiten. Passen Sie nun auf, was passiert, wenn wir den Detektor auf Sie richten.« Er berührte einen Schalter, und zwei grüne Linien erschienen auf dem Bildschirm. Die untere ähnelte der Linie von Webst und überlagerte diese an einigen Stellen.


  »Hier können Sie sehen, was ich bei Ihnen erwartete: ein völlig normales Bild. Und das habe ich auch bekommen … aber was zum Teufel ist das da?« Er zeigte dabei auf eine breite, sanft schwingende Sinuskurve im oberen Teil des Bildschirms. »Wir haben dies schon bei Tausenden versucht, und noch nie habe ich ein Bild gesehen, das auch nur annähernd dem Ihren gleicht, weder was die Anordnung noch was die Schwingungsweite betrifft.«


  »Was immer es ist«, fuhr Webst fort, als er das Bild löschte, »es scheint Sie zu mögen, denn es geht dahin, wohin auch Sie gehen. Zuerst dachte ich, es handele sich um eine Störung, deshalb habe ich Sie zu Big Blue herübergeholt, wo ein weiteres Modell steht. Aber das gleiche Bild erschien, sobald Sie das Gebäude betraten – und verschwand, sobald Sie es verließen. Haben Sie irgendeine Erklärung für dieses Phänomen, Mr. Dalt?«


  Dalt zuckte mit überzeugend gespielter Verwirrung die Achseln. »Ich weiß wirklich nicht, was ich sagen soll.« Das stimmte sogar. Die Gedanken überschlugen sich in seinem Kopf, als er versuchte, Webst, der offensichtlich ein Experte auf dem Psi-Gebiet war, eine plausible, aber fiktive Erklärung zu liefern. Der fragliche Apparat war eine ziemlich neue Entwicklung der IMC-Forschung – er ermittelte den Grad der Psi-Fähigkeiten, sogar schon im Entwicklungszustand, und sollte an die Psi-Schulen verkauft werden, die auf jedem Planeten aus dem Boden schossen. Gegenwärtig lag der Schwerpunkt in Websts Forschungsarbeit auf dem Psi-Gebiet und in der Psychotherapie, und so nahm er sich die Freiheit heraus, jeden, der sein Büro betrat, auf Psi-Fähigkeiten hin zu durchleuchten. Er fühlte, daß er bei Dalt fündig geworden war.


  »Wollen Sie damit sagen, daß Sie nicht die leiseste Idee von Ihrer Psi-Fähigkeit hatten?« fragte Webst. Dalt schüttelte den Kopf. »Nun, gibt es irgendwelche Lücken in Ihrem Gedächtnis … kommt es vor, daß Sie sich irgendwo wiederfinden und nicht wissen, wie Sie dorthingekommen sind?«


  »Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Ich suche nach einer dissoziativen Reaktion oder nach einer zweiten Persönlichkeit – etwas, was auch immer, das Ihre zweite Aktivitätskurve erklärt. Ich möchte Sie nicht beunruhigen«, sagte er vorsichtig, »aber Sie dürfen nur eins haben: einen Geist, eine Psi-Kurve. Ich kann daraus nur den einen Schluß ziehen, daß Sie entweder zwei Geiste haben oder den ungewöhnlichsten Einzelgeist in der Galaxie.«


  (»Er hat mit seiner ersten Vermutung recht.«)


  Ich weiß, aber was sollen wir tun?


  (»Du spielst natürlich den Ahnungslosen. Wir wollten von der Mikrobiologie weg zur Psychologie – dies ist vielleicht eine günstige Gelegenheit.«)


  Dalt dachte nach. Schließlich wandte er sich an Webst: »Das ist ja alles ganz interessant, Dr. Webst, aber es ist von keinerlei Bedeutung für meinen Beruf.« Das müßte das Gespräch in die richtige Richtung lenken.


  »Darüber wollte ich noch mit Ihnen sprechen«, erwiderte Webst. »Wenn Dr. Hyne Sie gehen läßt, hätten Sie dann Lust, einige Zeit in meiner Abteilung zu verbringen und uns bei ein paar Experimenten zu helfen?«


  »Was für Experimente?«


  Webst ging um seinen Schreibtisch herum und blieb vor Dalt stehen. »Ich versuche schon lange, Psi-Kräfte in der Psychotherapie einzusetzen. Wir versuchen täglich, in die Geiste der Opfer des sogenannten Schreckens einzudringen, um so herauszufinden, warum sie nicht auf konventionelle Therapien ansprechen. Ich bin ganz sicher, daß diese Methode Zukunft hat – alles, was wir brauchen, ist das richtige Verfahren und die richtigen Psi-Talente.


  Erinnern Sie sich noch an Sally Ragna? Das Mädchen, das sich in der Ecke versteckt und dem keine bekannte Psychotherapie helfen kann? Für solche Patienten suche ich Heilmethoden. Wir haben ein Gerät zur Verstärkung von Psi-Kräften entwickelt, und gerade jetzt versucht jemand mit einem Prozent Ihrer Fähigkeiten einen Einblick in ihren Geist zu bekommen.« Webst fuhr plötzlich auf, und seine Augen schienen Dalt zu durchbohren. »Gerade jetzt! Hätten Sie Lust, auf der Stelle mit zu Big Blue hinüberzugehen und es einmal zu versuchen? Alles, was Sie tun sollen, ist einmal schnell in ihren Geist zu sehen – nur hinein und wieder hinaus, nicht mehr!«


  (»Das ist unsere Chance«), drängte Part. (»Greif zu!«) Offensichtlich wollte er es unbedingt versuchen.


  »Einverstanden«, stimmte Dalt zu, obwohl er noch nicht ganz überzeugt war. »Ich kann es ja mal versuchen und sehen, ob ich überhaupt etwas tun kann.«


  In Big Blue setzte man ihn vor Sally Ragna, die im Augenblick ruhiger war, da man sie unter starke Beruhigungsmittel gesetzt hatte. Der Psi-Verstärker, den Webst erwähnt hatte, eine leuchtende, silbrige Scheibe, wurde über die beiden gehängt.


  Das ist reine Zeitverschwendung, wandte sich Dalt an Part.


  (»Das glaube ich nicht. Aber eines weiß ich jetzt: Dieses Gerät von Webst ist keinen Pfifferling wert – ich spüre nichts von irgendeiner Verstärkung. Aber ich glaube nicht, daß ich so etwas brauche. Ich habe schon ein paarmal nach ihrem Geist getastet, und zwar mit derselben Technik, die ich auch bei meinen Spielchen auf dem Raumschiff angewendet habe, und ich bin dabei nur auf geringen Widerstand gestoßen. Ich bin sicher, daß ich in sie eindringen kann. Ich muß dich allerdings auf etwas vorbereiten … ich muß dich mit mir nehmen.«)


  Ich weiß nicht recht, ob mir das gefällt.


  (»Es geht leider nicht anders. Ich bin auf alle verfügbaren Reservefunktionen angewiesen, um nicht die Orientierung zu verlieren, wenn ich einmal in ihr bin, und vielleicht muß ich sogar auf deine dürftigen Psi-Kräfte zurückgreifen.«)


  Dalt zögerte. Der Gedanke, dem Wahnsinn auf eigenem Territorium gegenüberzustehen, war zutiefst beängstigend. Er fühlte einen Kloß in seinem Hals aufsteigen, als er erwiderte: In Ordnung, versuchen wir’s. Aber sei vorsichtig!


  (»Ich habe auch Angst, Dalt.«)


  Flüchtig kam Dalt der Gedanke, daß er nie zuvor daran gedacht hatte, daß Part sich überhaupt vor etwas fürchten könnte. Besorgt, ja … aber daß er sich fürchtete …


  Der Gedanke verschwand, als Sally Ragna und der Raum um sie herum versanken und Dalt plötzlich dort war, wo Sally ihr Leben verbrachte:


  /unzählige sprühende Lichtpünktchen, die irgendwie keine Helligkeit verbreiteten, flossen zu baumähnlichen Formen zusammen/ ein violetter Himmel, durchzuckt von karmesinroten Blitzen, die ihre Schatten in entgegengesetzte Richtungen werfen/ alles ist in Zwielicht getaucht, das schemenhaft pilzförmige Wesen erkennen läßt, die von den Bäumen aus Lichtpünktchen kriechen und springen und hängen/


  /jetzt kommen sie vor/


  /hinter einem mit Wasser gefüllten Würfel mit Schwärmen von Fischen, jeder mit zwei entgegengesetzten Schwänzen, verdammt in ewiger Stagnation zu schwimmen/ rechts zerfallene Gebirge/ direkt vor ihnen ist eine ähnliche Bergkette/ die verschwindet, als sie einen plötzlich auftauchenden Abgrund hinunterstürzen und durch einen dunklen Wald schweben und auf einmal von bohrenden, glühenden, gefühllosen gelben Augen umgeben sind/


  /hinab/


  /auf eine verlassene Landstraße, die sich öde und endlos in die Ferne erstreckt/ und plötzlich ist da eine Stadt um sie herum, die Häuser sind in unmöglichem Winkel gebaut/ ein Mann kommt auf sie zu und lächelt, als sein Körper zu wachsen beginnt, aufschwillt, sich aufbläht und dann brüchig wird, und Massen von wimmelnden Maden auf den Boden ausspeit/ Gesicht und Körper lösen sich langsam auf, aber der Mund bleibt da, wird größer und kommt immer näher/ er öffnet sich und läßt seine Doppelreihe gebogener Zähne sehen/ und er wird immer größer und kommt noch näher, hüllt sie ein und umschließt sie mit einem schmatzenden Laut:


  Dalt fand sich auf dem Fußboden wieder; Webst und ein Techniker waren über ihn gebeugt. Aber es war Part, der ihn aufweckte.


  (»Steh auf, Steve! Sofort! Wir müssen so schnell wie möglich wieder dort hinein zurück!«)


  Dalt stand langsam auf und rieb sich die Handflächen. »Ich bin schon in Ordnung«, beruhigte er Webst. »Ich bin nur vom Stuhl gerutscht.« Und zu Part: Du machst wohl Witze!


  (»Es ist mein voller Ernst. Wir hatten gerade ein Schockerlebnis, und wenn wir nicht sofort zurückgehen, bauen wir wahrscheinlich eine Reflexresistenz um uns auf, und das wird uns in Zukunft den Weg versperren.«)


  Das soll mir nur recht sein.


  (»Aber wir können dem Mädchen helfen; ich bin da ganz sicher.«)


  Dalt wies Webst und den Techniker ab. »Ich werde es noch mal versuchen«, murmelte er und setzte sich wieder vor das Mädchen hin. Los geht’s, Part. Ich vertraue dir.


  /und dann waren sie in einem Sumpf, über den grüne Nebelschwaden zogen, als ockergelbe Hände aus dem stinkenden Sumpfgras nach ihnen griffen, um sie in den Treibsand hinabzuziehen/


  /die Sonne brach plötzlich über ihnen durch, wurde aber schnell vom Nebel umhüllt/ sie blieb jedoch da, und langsam wurde der Nebel dünner, und die Sonnenstrahlen saugten ihn auf/


  /dann neigte sich das Land, und der Sumpf begann, auszutrocknen/ das stinkende Sumpfgras begann, zu verdorren und starb in der Sonne/ langsam rollte sich ein grüner Teppich aus kurz geschnittenem Gras vor ihnen aus und bedeckte und glättete die tastenden Hände/


  /ein riesiger, sphäroidischer Felsblock rollte mit wahnsinniger Geschwindigkeit aus der Ferne auf sie zu und drohte, sie zu überrollen, bis sich plötzlich ein Abgrund vor ihm auftat und ihn verschlang/


  /dunkle Wesen krochen von allen Seiten auf sie zu und wirbelten Staubwolken hinter sich auf, aber eine hohe, glatte, sichere Mauer schützte sie plötzlich, und strahlend stand die Sonne am Himmel/


  Dalt war plötzlich wieder zurück in Sally Ragnas Zimmer, aber diesmal saß er auf dem Stuhl anstatt, wie vorher, auf dem Fußboden.


  (»Wir lassen sie für ein paar Minuten allein in ihrer jetzt idyllischen Welt, während ich hier die Dinge in Ordnung bringe.«)


  Dann hast du also alle diese Veränderungen bewirkt?


  (»Ja, und es war einfacher, als ich zuerst dachte. Ich stieß am Anfang auf ziemlich großen Widerstand, als ich versuchte, die Sonne herauskommen zu lassen, aber als ich dies einmal geschafft hatte, schien es, daß ich die Situation beherrschte. Es gab noch ein paar Versuche, Sally wieder unter Kontrolle zu bekommen, aber ich konnte sie sehr leicht abwehren.«)


  Und nun?


  (»Nun, wo sie jetzt in dieser friedlichen Welt lebt – die genauso unwirklich wie die Welt des Schreckens ist, in der sie jahrelang gelebt hat, aber vollkommen harmlos – bringen wir sie zurück in die Realität.«)


  Aha, und was verstehst du unter Realität?


  (»Ich bitte dich, Steve. Ich habe keine Zeit, über eine solche sophistische Frage zu diskutieren. Mach nur mit, und laß uns einfach sagen, daß Realität das ist, was dich zu Fall bringt, wenn du mit geschlossenen Augen umhergehst. Aber Schluß mit großen Worten … nun folgt der schwierige Teil. Bisher haben wir das gesehen, was sie sieht; unsere Aufgabe ist nun, die Situation umzudrehen. Los geht’s.«)


  Und sie waren wieder zurück in Sallys Geist, und offensichtlich hatte das von Part neugeformte friedliche Bild standgehalten – und war noch verbessert worden; die Mauer war nicht mehr da, und eine glatte Rasenfläche erstreckte sich bis zum Horizont. Part errichtete eine nackte grüne Holzwand zur Linken; dann erschienen drei weitere Wände und schlossen sie ein … den Schluß bildete eine beleuchtete Decke. Ein seltsames Gerät aus Metall hing über ihnen, und dort, direkt vor ihnen, saß ein Mann mit einer goldenen Hand und einem Flammstein um seinen Hals; oben auf seinem Kopf inmitten seines dunklen Haars war eine silberne Strähne zu sehen.


  Das Bild verschwamm plötzlich, und sie schauten wieder auf Sally. Nur daß sie diesmal zurückschaute – und lächelte. Langsam liefen Tränen ihre Wangen hinunter, und das Lächeln verschwand, als sie ohnmächtig zusammenbrach.


  


  


  IX


  


  »Sie haben etwas erreicht«, sagte Dr. Webst später im Büro, nachdem man Sally untersucht hatte und sie zurück in ihr Bett gebracht worden war, »etwas, das ihr geholfen hat. Ich bin noch nicht ganz sicher, aber ich spüre es! Haben Sie gesehen, wie sie Sie angelächelt hat? Sie hat noch nie vorher gelächelt. Noch niemals!«


  Webst Begeisterung hatte keinerlei Wirkung auf Dalt. Er war müde, so müde, wie er noch nie zuvor gewesen war. Zudem hatte er das vage Gefühl, von seinem Bewußtsein losgelöst zu sein; er hatte in den Geist eines anderen Menschen gesehen und hatte bei seiner Rückkehr festgestellt; daß er aufgrund der vorangegangenen Ereignisse irgendwie verändert war.


  »Nun, ich hoffe jedenfalls, daß ich das alles nicht umsonst durchgemacht habe.«


  »Mit Sicherheit nicht«, sagte eine Stimme hinter ihm. Er drehte sich um und sah El, die auf ihn zukam. »Sie schläft jetzt«, fuhr sie fort und setzte sich in einen Sessel, »und zwar ohne Hypnose. Sie haben mit ihr Kontakt bekommen, da besteht kein Zweifel.«


  Webst beugte sich über seinen Schreibtisch vor. »Aber was haben Sie nur getan?« fragte er eindringlich. »Was haben sie da drinnen gesehen?«


  Dalt öffnete den Mund, um zu protestieren, um alle Erklärungen und Beschreibungen auf den folgenden Tag zu verschieben, aber Part schnitt ihm das Wort ab.


  (»Erzähle ihnen etwas. Sie hungern nach Informationen.«)


  Wie kann ich denn all das beschreiben?


  (»Versuche es. Du brauchst die Einzelheiten ja nur anzudeuten.«)


  Dalt gab stockend eine Zusammenfassung von dem, was sie gesehen und getan hatten und meinte dann:


  »Kurz, meiner Ansicht nach war die Krankheit des Mädchens nicht organisch, sondern geistig bedingt. Ihr Realitätsbewußtsein war völlig anomal, aber was der Anlaß für ihre Krankheit war, kann ich Ihnen nicht sagen.« Er zögerte, und El hatte den Eindruck, daß er ganz leicht zitterte. »Einen Augenblick lang hatte ich das Gefühl, daß ich gegen etwas arbeitete … etwas Dunkles und vollkommen Fremdes, direkt über dem Horizont. An einem Punkt dachte ich, daß ich es tatsächlich berührte, oder es wollte mich berühren, oder …« Er schüttelte sich. »Ich weiß es nicht. Vielleicht war es nur ein Teil ihres Phantasiegebildes. Was es auch war, jedenfalls war sie ein sehr krankes Mädchen, und ich habe ihr, glaube ich, geholfen.«


  »Wir können also annehmen«, folgerte Webst, »daß diese akuten, bisher unheilbaren, chemonegativen Fälle von Schizophrenie im Grunde auf Bewußtseinsstörungen zurückzuführen sind. Okay, das glaube ich Ihnen. Aber warum sind diese Menschen gestört?«


  Dalt mußte an das schwarze Etwas denken, daß er in Sallys Geist wahrgenommen hatte, und unwillkürlich kam ihm das Wort »aufgezwungen« in den Sinn, aber er schob den Gedanken schnell wieder beiseite. »Da kann ich Ihnen noch nicht weiterhelfen. Aber sehen wir erst mal zu, daß sie wieder auf die Beine kommt; über die Frage, warum es passiert ist, können wir uns später noch lange genug Gedanken machen. Chemotherapie konnte zu keinem Erfolg führen, weil ihre Enzymketten in Ordnung sind; und Psychotherapie war genauso wirkungslos, weil für diese Patientin der Psychotherapeut nicht existierte. Offensichtlich kann hier nur ein starker Psi-Einfluß und die Umgestaltung ihrer Phantasiewelt helfen. Übrigens war es sehr einfach, in ihren Geist einzudringen. Dadurch daß sie eine undurchdringliche Barriere gegen die Realität aufbaute, war sie vielleicht Psi-Kräften gegenüber völlig ungeschützt.«


  El und Webst schienen förmlich außer sich zu sein vor Freude über Dalts Erfolg. »Es ist unglaublich!« erklärte Webst. »Eine ganz neue Richtung in der Psychotherapie. Mr. Dalt, ich weiß nicht, wie wir Ihnen das vergelten können!«


  (»Sage ihm, was er dir dafür bezahlen kann.«)


  Wir können doch kein Geld dafür annehmen, daß wir diesem armen Mädchen geholfen haben!


  (»Er wird dich wieder um deine Hilfe bitten … und immer wieder. Es war nicht gerade eine Vergnügungstour – es ist eine ziemlich riskante Sache. Ich werde nicht zulassen, daß wir wieder in einen Geist eindringen, wenn wir nicht dafür entschädigt werden. Du bekommst etwas dafür, daß du etwas gegeben hast, erinnerst du dich?«)


  Das ist doch Unsinn.


  (»Das ist das Leben. Was nichts kostet, ist auch nichts wert.«)


  Das ist doch bloß eine Binsenwahrheit.


  (»Und trotzdem trifft sie zu. Nenne ihm einen Betrag.«)


  Dalt überlegte einen Augenblick und meinte dann: »Ich möchte ein Honorar für Sally … und für alle anderen, denen ich helfen soll.« Er nannte eine Summe.


  »Das klingt ganz vernünftig.« Webst nickte. »Ich will nicht mit Ihnen feilschen.«


  In Els Gesicht spiegelte sich Belustigung wider, vermischt mit einem Ausdruck des Erstaunens. »Sie stecken wirklich voller Überraschungen!«


  Auch Webst lächelte. »Wir geben ihm jeden Kredit, den wir aufbringen können, wenn er diese Opfer des Schreckens heilen kann. Wir werden sogar versuchen, ein höheres Budget zu bekommen. Ich werde mit Dr. Hyne sprechen und dafür sorgen, daß Sie in unsere Abteilung kommen; allerdings gibt es da ein ethisches Problem, das Sie vorher überlegen sollten. Sie führen ja eigentlich ein Experiment an geistig unzurechnungsfähigen Patienten durch, die nicht in der Lage sind, ihre Zustimmung zu geben.«


  »Und ihr Vormund?«


  »Diese Patienten sind allein, ohne Identität. Und ein Vormund wäre für das ethische Problem ohne Bedeutung – die Entscheidung liegt da bei Ihnen. In der Rolle des Arztes müssen Sie darüber entscheiden, ob ein experimentelles Vorgehen – oder selbst ein altbewährtes Vorgehen – dem Patienten eher helfen als schaden kann, und ob der mögliche Erfolg das Risiko wert ist. Und der Patient muß immer zuerst kommen; nicht Menschheit, nicht Wissenschaft, sondern der Patient. Nur Sie können eine Entscheidung treffen.«


  »Ich habe mich schon entschieden, bevor ich in Sally eingedrungen bin«, entgegnete Dalt mit einer Spur von Schärfe. »Es gab auf beiden Seiten etwas zu gewinnen: Ich würde etwas lernen, und ihr würde hoffentlich geholfen werden. Das Risiko lag, soweit ich es sehen konnte, ganz auf meiner Seite.«


  Webst überdachte Dalts Worte. »Mr. Dalt«, sagte er schließlich, »ich glaube, daß wir beide gut miteinander auskommen werden.« Er streckte Dalt seine Hand entgegen, und Dalt schlug fest ein.


  El kam an seine Seite und hängte sich bei ihm ein. »Willkommen in unserer Abteilung«, begrüßte sie ihn, und um ihre Mundwinkel spielte ein Lächeln. »Eine ganz schöne Wendung für einen Mann, der noch vor wenigen Stunden davon gesprochen hat, mit dem erstbesten Schiff von hier zu verschwinden.«


  »Ich habe jene Szene nicht vergessen, das können Sie mir glauben. Ich kann den Kodex, nach dem die Tolivianer leben, noch nicht bedingungslos akzeptieren, aber ich bleibe sehr gerne hier und sehe, ob alles auch so gut funktioniert, wie Sie sagen.«


  Während sie sprachen, hatte das Bildtelefon geläutet. Webst nahm den Anruf entgegen, und eilte dann plötzlich zur Tür. »Das war Big Blue – Sally ist gerade aufgewacht und hat um ein Glas Wasser gebeten!« Mehr brauchte er nicht zu sagen; El und Dalt schlossen sich ihm auf der Stelle an, als er sich auf den Weg zum Parkplatz machte.


  Die letzten blutroten Strahlen der Sonne beschienen die ambulanten Patienten im Hof, die gruppenweise zusammenstanden und tuschelten. Alle Augen richteten sich plötzlich auf das Fahrzeug, in dem Webst, Dalt und El saßen, als dieses vor Big Blue anhielt. Eine ältere Frau löste sich aus einer kleineren Gruppe und kam auf die drei zu.


  »Er ist es!« rief sie heiser, als sie den Wagen erreicht hatte. »Er hat die silberne Strähne im Haar, den Flammstein und die goldene Hand, die heilt!« Sie hielt Dalt an der Rückseite seines Anzugs fest, als er sich umdrehte. »Berühre mich mit deiner heilenden Hand!« rief sie. »Mein Geist ist krank, und nur du kannst mir helfen! Bitte! Ich bin nicht so krank wie Sally es war!«


  »Nein, warte!« Dalt versuchte sich ihrem Griff zu entwinden. »So kann ich nicht helfen!«


  Aber die Frau schien ihn nicht zu verstehen und wiederholte immer wieder: »Heile mich, heile mich!« Und über seine Schulter hinweg konnte Dalt sehen, wie die übrigen Patienten im Hof auf ihn zukamen.


  Plötzlich war Webst an seiner Seite, sein Gesicht war nahe an Dalts Gesicht, und seine Augen glänzten in der hereinbrechenden Dunkelheit. »Nun machen Sie schon«, flüsterte er aufgeregt, »berühren Sie sie. Sie müssen nichts weiter tun, strecken Sie nur Ihre linke Hand aus und legen Sie sie ihr auf den Kopf.«


  Dalt zögerte; er kam sich ziemlich albern vor, als er dann seine Handfläche auf die Stirn der Frau legte. Bei seiner Berührung bedeckte sie ihr Gesicht, huschte davon und murmelte »Danke, danke« durch ihre Hände.


  Der Damm schien damit gebrochen zu sein. Um Dalt herum waren auf einmal überall Patienten, und er sah sich einer wogenden Masse von ausgestreckten Händen gegenüber. Rufe wurden laut: »Heile mich! Heile mich! Heile mich!« Dalt wurde hin und her geschoben, man zerrte an seinen Kleidern und an seinem Körper, und nur unter großen Schwierigkeiten gelang es El und Webst, ihn durch die Menge der Bittenden in die Stille von Big Blue zu schieben.


  »Jetzt verstehen Sie sicher, warum er in seinem Beruf ein As ist«, sagte El sanft und deutete mit dem Kopf auf Webst, während sie Dalt einen Drink in seine Hände drückte, eine Hand, die selbst hier in der Sicherheit von Big Blue ein schwaches, aber unverkennbares Zittern erkennen ließ. Das Geschehen auf dem Hof hatte ihn entnervt – die Hände, die Stimmen, die Leute, die in dem Dämmerlicht nach ihm griffen und riefen, die ihn anflehten, ihre psychologische und physiologische Bürde von ihnen zu nehmen; obwohl sich das Ganze erst vor wenigen Augenblicken ereignet hatte, schien es im nachhinein immer unwirklicher zu werden.


  Er schüttelte die Erinnerung ab und nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas. »Da kann ich nicht ganz folgen.«


  »Nun, wie er die Situation sofort als Massenhysterie einschätzte und sie zu einem guten Zweck ausnutzte: Die Bedeutung des Suggestionseffekts in der Medizin ist bis auf den heutigen Tag noch nicht voll erkannt. Da unten im Hof waren eine Menge chronisch kranker Patienten, die von einem Mann gehört hatten, der ein Wunder vollbrachte, und sie wollten alle einen Teil von diesem Wunder auch für sich.«


  »Aber wie haben sie das herausgefunden?«


  El lachte. »Nachrichten innerhalb der Stationen verbreiten sich schneller als der Schall!«


  Webst schaltete das Bildtelephon aus, das ihm eine Reihe eiliger Berichte übermittelt hatte, drehte sich zu ihnen um und grinste. »Seht, Blinde sehen, Taube hören, Lahme gehen«, verkündete er und mußte angesichts des entsetzten Ausdrucks auf Dalts Gesicht lauthals lachen. »Nein, so dramatisch ist es sicher nicht, aber wir haben einige symptomatische Besserungen zu verzeichnen.«


  »Das hat aber nichts mit mir zu tun!« fuhr Dalt auf, und seine Stimme verriet Verärgerung. »Ich habe nichts getan – die Leute glauben nur, ich hätte ihnen geholfen.«


  »Das ist es! Sie haben sie nicht selbst geheilt, aber Sie fungierten als Katalysator, durch den der Geist dieser Leute wieder Einfluß über ihren Körper gewinnen konnte.«


  »Mit anderen Worten, ich bin ein Gesundbeter.«


  »Da draußen im Hof waren Sie es – und Sie sind es noch immer, mehr als je zuvor. Wir haben jetzt die seltene Gelegenheit, das Phänomen der psychosomatischen Heilung untersuchen zu können, etwas, das den Studenten der Verhaltensforschung mehr als alles andere fasziniert. Es ist die Macht des Geistes über den Körper im Einsatz … wir wissen fast nichts über die Triebkraft dieser Beziehung.«


  (»Ich könnte Ihnen einiges darüber erzählen«), meldete sich Part.


  Du hast für heute abend schon genug gesagt, mein Lieber.


  »Und Sie stellen einen idealen Brennpunkt dar«, fügte Webst hinzu. »Sie haben tatsächlich auf einem bestimmten Gebiet die Fähigkeit, zu heilen, und dies gibt Ihnen zusammen mit Ihrer unbestreitbar einzigartigen Erscheinung in den Augen leicht zu beeindruckender Menschen eine messianische Ausstrahlung.«


  (»So wird es zur Verteidigung nach bester wissenschaftlicher Tradition formuliert.«)


  Webst sprach in leiserem Ton weiter, mehr zu sich selbst als zu Dalt und El. »Warum sollte eigentlich dieses Phänomen nicht auf allen anderen Planeten unseres Systems wiederholt werden, und zwar in viel größerem Umfang? Auf jedem Planeten gibt es Opfer des Schreckens, und überall sucht man nach einem Weg, sie zu heilen. Wenn wir nur begrenzt Informationen weitergeben – so bleibt zum Beispiel Ihre Identität ein Geheimnis –, hält man Sie aufgrund der unvermeidlichen Verherrlichung, die mit mündlicher Überlieferung einhergeht, für fähig, Tote wiederauferstehen zu lassen, wenn sie erst lange genug hier sind. Und wenn Sie Ihre Arbeit hier beendet haben, wird sich jeder Planet um Ihre Dienste reißen. Und während Sie gestörte Geiste heilen, werden Dr. Lettre und ich die Nebenerscheinungen sorgfältig beobachten.«


  »Sie meinen die psychosomatische Heilung?«


  El nickte, sie war gefesselt von Websts Zukunftsvisionen. »Genau. Und es wäre auch für Tolive von Nutzen. Er-der-den-Geist-heilt – entschuldigen Sie die dramatische Umschreibung – wird von Tolive kommen, und diese Tatsache müßte den über unseren Planeten verbreiteten Gerüchten entgegenwirken.«


  »Wie hört sich das an, Mr. Dalt … oder sollte ich besser sagen ›Heiler‹?«


  Was hältst du davon?


  (»Mir gefällt es, solange wir nicht anfangen zu glauben, was die Leute über uns erzählen werden.«)


  »Interessant«, erwiderte Dalt langsam, »sehr interessant. Aber warum warten wir nicht erst einmal ab, wie sich die Dinge hier auf Tolive entwickeln, bevor wir über andere Planeten sprechen.« Er würde sich sowohl physisch wie auch geistig den Verhältnissen auf Tolive anpassen müssen, wenn er hier einige Zeit verbringen wollte.


  »Sie haben recht!« sagte Webst und eilte zum Bildtelephon zurück. »Es war ein langer und anstrengender Tag für Sie. Ich werde dafür sorgen, daß der Hof geräumt wird und Sie, sobald Sie es wünschen, zu Ihrem Hotel zurück können.«


  »Dahin wollte ich eigentlich nicht«, murmelte Dalt zu El gewandt, »aber wahrscheinlich ist die Sonne mittlerweile längst untergegangen draußen im Flachland.«


  »Die Sonnenaufgänge sind genauso phantastisch«, meinte El mit einem wannen Lächeln.


  


  


  Zwischenspiel


  


  SELBSTGESPRÄCH FÜR ZWEI


  


  Kannst du nicht irgend etwas tun?


  (»Ich habe es schon versucht … schon sehr oft. Und ich habe es nicht geschafft.«)


  Das wußte ich nicht. Warum hast du mir nichts gesagt?


  (»Ich weiß, wieviel sie dir bedeutet, deshalb habe ich es ohne dein Wissen versucht. Erst gestern noch. Wenn du in ihren Körper eingedrungen bist, bin ich in ihren Geist eingedrungen – in diesen Augenblicken scheint sie am verwundbarsten zu sein.«)


  Und?


  (»Die Zellen reagieren einfach nicht. Ich bin nicht in der Lage, Einfluß auf andere Körper auszuüben. Die Zellen wollen einfach nicht reagieren.«)


  Ach so.


  Langes Schweigen, dann ein hörbares Seufzen.


  Alle Dinge müssen vergehen, oder?


  (»Nur wir nicht.«)


  Ja. Nur wir nicht.


  


  


  JAHR 271


  


  Die Ankunft des Heilers fiel zusammen mit einer Zeit politischer Unruhen innerhalb der Förderation. Die Bewegung der Restrukturisten agitierte mit ständig wachsendem Einfluß für eine aktivere Rolle der Förderation in planetarischen und interplanetarischen Angelegenheiten. Diese Haltung stand im krassen Widerspruch zu der in der Charta dieser Organisation verankerten Laissez-faire-Politik.


  Er verschwand aus der Geschichte der Menschen, als die politische Auseinandersetzung ihren Höhepunkt erreichte, so plötzlich wie er aufgetaucht war. Einige Gelehrte behaupten, daß er beim Absturz eines Raumschiffes in der Nähe von Tarvodet ums Leben kam, und es gibt Beweise, die diese Theorie unterstützen.


  Seine fanatischen Anhänger glauben jedoch weiterhin, daß er unsterblich ist und aufgrund politischer Kräfte seiner Aufgabe entsagte. Während die erste Behauptung nicht ernstzunehmen ist, entbehrt die zweite nicht einer gewissen Grundlage.


  aus Der Heiler: Mensch & Mythos


  von Emmerz Fent


  


  


  X


  


  Der Heiler, die bekannteste Erscheinung in der Galaxie, stand, mit Handschuhen, eingehüllt in Mantel und Kapuze, unerkannt inmitten der wenigen Trauernden, als der Körper der Frau behutsam in die Maschine gelegt wurde, die ihn in seine Grundbestandteile auflösen würde. Er fühlte keinen Grund für Tränen. Sie hatte ein erfülltes Leben gehabt, die zweite Hälfte ihres Lebens hatte sie an seiner Seite verbracht. Und als die Verjüngungsbehandlungen schließlich keine Wirkung mehr gezeigt hatten, und sie feststellen mußte, daß ihre geistigen Fähigkeiten langsam nachließen, beendete sie still und ruhig ihr Leben, so daß sich ihr Geliebter ihrer immer als die stolze Frau erinnern würde, die sie gewesen war und nicht als die, die sie werden könnte. Und nur der Heiler, ihr Geliebter, wußte, wie sie gestorben war.


  Der runzlige kleine Mann neben ihm ahnte natürlich etwas. Und billigte es. Schweigend beobachteten sie zusammen mit den übrigen, wie die Maschine ihren Körper verschluckte, und alle atmeten tief die Luft um sie herum ein, die von ihren Molekülen erfüllt war, jeder bemüht, einen winzigen Teil des so geliebten Menschen in sich aufzunehmen.


  Der alte Mann sah seinen Begleiter an, der in all der Zeit, die er ihn nun schon kannte, nicht um einen Tag gealtert schien – zumindest oberflächlich betrachtet. Aber in den letzten Jahren zeigten sich in seinen Augen die Anzeichen von seelischer Belastung und Müdigkeit. Ein halbes Jahrhundert voll Krankheit und Entstellung von Geist und Körper, ausgestreckten Händen und glänzenden Augen lag nun hinter ihm, und endlose Jahre mit dem gleichen Bild erwarteten ihn wahrscheinlich noch.


  »Du siehst müde aus, mein Freund.«


  »Das bin ich auch.« Die anderen begannen sich zu zerstreuen. »Es erscheint mir alles so sinnlos. Für jeden Geist, den ich öffne, werden zwei neue verschlossen. Der Druck wächst beharrlich an – ›komm zu uns‹ – ›nein, komm zu uns, wir brauchen dich dringender!‹ Wohin ich auch gehe, überall gehen Argumente, Drohungen und Bestechungen zwischen den wetteifernden Planeten voraus. Ich bin wohl ein begehrter Handelsartikel geworden.«


  Der alte Mann nickte verständnisvoll. »Und wohin willst du nun gehen?«


  »Ich werde privat praktizieren. Das habe ich jedenfalls vor. Ich bin nur deinetwegen – und ihretwegen – so lange bei IMC geblieben. Im Augenblick wartet ein Sektorenabgeordneter auf mich. Er heißt DeBloise.«


  »Ein Restrukturist. Sei vorsichtig.«


  »Das werde ich sein.« Der Heiler lächelte. »Aber ich werde mir anhören, was er zu sagen hat. Leb wohl, mein Freund«, sagte er und ging davon.


  Der runzlige Mann bückte ihm wehmütig nach. »Hätte ich doch nur deine Begabung.«


  


  *


  


  Der Sektorenabgeordnete DeBloise hielt sich schon seit einiger Zeit für einen ziemlich wichtigen Mann, und doch brauchte er ein paar Minuten, um sich auf die Anwesenheit des Mannes einzustellen, der da ruhig vor ihm auf der anderen Seite des Schreibtisches saß, ein Mann mit unverwechselbarem Aussehen, der in den vergangen Jahrzehnten zu einer fast mythischen Gestalt geworden war: der Heiler.


  »Um es kurz zu fassen«, sagte DeBloise mit schönstem Werbelächeln, »wir von der Restrukturistenbewegung möchten Sie dafür gewinnen, auf unsere Planeten zu kommen. Es scheint, daß Sie es sich in der letzten Zeit zur Gewohnheit gemacht haben, uns aus dem Weg zu gehen.«


  »Weil ich für das Planetennetz von IMC gearbeitet habe, in das sich die Restrukturisten ja nicht eingliedern wollen … es soll etwas damit zu tun haben, daß IMC zu den Befürwortern der LaNague Charta gehört; so hat man mir jedenfalls gesagt.«


  »Das gehört auch dazu.« Das Lächeln wurde noch einschmeichelnder, als er fortfuhr: »Die Politik mischt anscheinend überall mit, finden Sie nicht auch? Aber das ist jetzt nicht mehr von Bedeutung, da man mir berichtet hat, daß Sie nicht länger für IMC arbeiten. Deshalb bin ich hier. Ich möchte, daß Sie nach Jebinose kommen; unsere Abteilung für Medizin und Forschung wird alle Ihre Honorarforderungen bezahlen.«


  »Ich arbeite nur für Patienten, nicht für Regierungen«, entgegnete Dalt langsam.


  »Wenn Sie damit andeuten wollen, daß Sie die Absicht haben, auf Jebinose unabhängig von unserer Abteilung zu praktizieren, muß ich Ihnen leider sagen, daß wir dies nicht dulden würden. Sehen Sie, wir stellen auf unserem Planeten sehr hohe und sehr strenge Ansprüche an praktizierende Ärzte, und wenn wir Ihnen eine Lizenz zur Ausübung Ihres Berufes erteilen würden, so wäre das – trotz Ihres guten Rufes – ein schlechter Präzedenzfall.«


  »Wenn ein Patient meine Dienste in Anspruch nehmen möchte, sollte es ihm oder seinem Vormund freistehen, zu mir zu kommen. Warum sollte sich da noch irgendeine Abteilung einmischen?«


  »Was Sie da vorbringen, ist unmöglich«, meinte DeBloise mit einem Kopfschütteln. »Unser Volk soll davor bewahrt werden, von Betrügern hereingelegt zu werden.«


  Der Heiler lächelte bedauernd. »Das versteht sich. Und deshalb ist Jebinose nichts für mich.«


  DeBloisies Züge verhärteten sich plötzlich, und das Lächeln war wie weggewischt. »Ich habe den Eindruck, Heiler« – er spuckte das Wort förmlich aus – »daß Sie zu lange bei diesen barbarischen Tolivianern gewesen sind. Nur zu, treiben Sie Ihr Spielchen nur weiter: aber Sie sollten vielleicht wissen, daß ein Wechsel in der Luft liegt und daß wir bald die gesamte Förderation auf unsere Weise führen. Und wenn es so weit ist, werden wir dafür sorgen, daß jeder Planet seinen Anteil an Ihren Diensten bekommt!«


  »Vielleicht gibt es dann keinen Heiler mehr«, antwortete Dalt unbewegt.


  »Versuchen Sie doch nicht, mich zu bluffen!« DeBloise lachte. »Ich kenne Ihre Sorte. Sie sonnen sich in den falschen Schmeicheleien, die Sie umgeben, wohin sie auch gehen. Sie machen süchtiger als Zemmelar.« Eine Spur von Neid lag in seiner Stimme. »Aber uns Restrukturisten werden Sie nicht so leicht Respekt einflößen können. Sie sind ein Mensch – mit einer einzigartigen Begabung, das stimmt, aber trotzdem nur ein Mensch – und wenn wir erst einmal am Zug sind, werden Sie sich fügen oder untergehen.«


  Die Augen des Heilers funkelten, aber seine Stimme klang ruhig wie immer. »Vielen Dank, Mr. DeBloise. Sie haben gerade ein Problem gelöst und mich zu einer Entscheidung veranlaßt, die mir in den vergangenen Jahrzehnten immer mehr Kopfzerbrechen bereitet hat.« Er drehte sich um und verließ den Raum.


  Fast zweieinhalb Jahrhunderte vergingen, bevor der Heiler wieder gesehen wurde.


  


  


  JAHR 505


  


  Bald nach dem Verschwinden des Heilers trat der sogenannte DeBloise Skandal in den Vordergrund des Geschehens. Der anschließende Aufstand der Restrukturisten führte zu dem Krieg zwischen Restrukturisten und Förderation (»Krieg« ist hier allerdings ein kaum geeigneter Ausdruck für jene sporadischen Scharmützel), der sich schließlich zu einem regelrechten interrassischen Krieg ausweitete, als die Tarks beschlossen, einzugreifen. Auf dem Höhepunkt des Terra-Tark Konfliktes wurde der Mythos von der Unsterblichkeit des Heilers geboren.


  Ungeachtet der Auseinandersetzungen traten weiterhin beharrlich die Fälle des Schreckens auf, und die Psychowissenschaftler konnten nur wenig an Boden gegen die Krankheit gewinnen. Vielleicht aus diesem Grund tauchte ein Mann auf, der eine erstaunliche Ähnlichkeit mit dem Heiler besaß und begann, die Opfer des Schreckens mit einem Erfolg zu heilen, der fast größer war als der des echten Heilers. So wurde eine historische Figur zu einer Legende.


  Wer er war, und warum er ausgerechnet zu jenem Zeitpunkt auftauchte, bleibt ein Geheimnis.


  aus Der Heiler: Mensch & Mythos


  von Emmerz Fent


  


  


  XI


  


  Dalt schleuste den Gleiter auf die Dachbühne, schaltete die Steuerung aus und ließ sich in den Sitz zurückfallen.


  (»Und? Fühlst du dich jetzt nicht besser?«) fragte Part.


  »Nein«, antwortet Dalt laut. »Ich fühle mich müde. Ich möchte nur ins Bett.«


  (»Du wirst es mir morgen früh danken. Dann wirst du dich geistig besser fühlen und noch nicht einmal steif sein, weil ich jede Nacht, wenn du schläfst, deine Muskeln trainiere.«)


  »Kein Wunder, daß ich morgens immer müde aufwache!«


  (»Geistige Müdigkeit, Steve. Geistig. Wir haben uns beide zu sehr in diesem Projekt engagiert, und langsam machen sich die Anspannungen bemerkbar.«)


  »Herzlichen Dank«, murmelte Dalt, als er aus dem Gleiter stieg und die Tür schloß. »Die letzten Jahrhunderte haben deinem Talent, Dinge auszusprechen, die auf der Hand liegen, nichts anhaben können.«


  Und es lag auf der Hand. Nach der Heiler-Episode hatten Dalt und Part ihre Interessen auf die Naturwissenschaften verlagert und ihre Studien inmitten des Krieges zwischen Föderation und Restrukturisten weiterbetrieben, ohne ihn überhaupt zur Kenntnis zu nehmen. Dieser wirre Konflikt hatte nach rund einem Jahrhundert mangels Interesse schon fast ein Ende gefunden, als eine neue Macht auf dem Schauplatz erschien. Die Tarks erklärten sich, in einem genauso plumpen Versuch, einen Vorwand zu finden, wie sie sich zuvor bemüht hatten, diplomatisch zu sein, zu Verbündeten der Restrukturisten-Koalition und griffen prompt eine Reihe von Stützpunkten der Föderation an, die entlang eines umstrittenen Grenzgebietes lagen. Teilen und Erobern ist eine altbewährte Kriegsmethode, aber die Tarks vergaßen, die Rassenvariable in Betracht zu ziehen. Menschen haben kaum Bedenken, sich gegenseitig wegen tatsächlichen oder eingebildeten Meinungsverschiedenheiten umzubringen, aber es existiert eine archetypische Abneigung gegen die Vorstellung, daß sich eine fremde Rasse diese Freiheit herausnimmt.


  Und so verbündeten sich umgehend Föderalisten und Restrukturisten und erklärten einen Kreuzzug gegen das Tarkanische Reich.


  Die Forschung nach neuen Waffen erfuhr einen Aufschwung, und Physiker waren gesucht. Dalts Abhandlungen über die Feldtheorie zogen zahllose Forschungsangebote von Firmen nach sich, die unbedingt in das Geschäft mit den Waffen einsteigen wollten. Der Schutzschirm der Tarkaner erlaubte ihren Schiffen, mit nur geringen Verlusten tief in terranisches Territorium vorzudringen, und so konzentrierten sich die Forschungsarbeiten großer Gesellschaften wie Star Ways, deren Angebot Dalt angenommen hatte, auf diesen Schutzschirm.


  Die Strapazen der auf vollen Touren laufenden Forschungen forderten langsam ihren Tribut von Dalt; und Part, immer noch sein Wachhund über Körper und Geist, hatte ihn schließlich dazu überreden können, seinen Arbeitstag einmal zu verkürzen und einige Stunden auf dem Trainingsplatz zu verbringen.


  Müde tippte Dalt die richtige Kombination in das Türschild ein, und die Eingangstür glitt auf. Selbst jetzt, geistig und körperlich völlig erschöpft, mußte er feststellen, daß er in Gedanken schon wieder bei dem Feldnegationsproblem war, mit dem er sich gerade in den Laboratorien von Star Ways beschäftigte. Er versuchte, an etwas anderes zu denken, als ihm eine Baritonstimme zuvorkam.


  »Führen Sie oft Selbstgespräche, Mr. Cheserak? Oder sollte ich Mr. Dalt sagen? Oder ziehen Sie Mr. Storgen vor?« Die Stimme gehörte einem dunkelhaarigen, muskulösen Mann, der es sich in einem der Sessel im Wohnzimmer bequem gemacht hatte; den Blaster hatte er auf Dalts Brust gerichtet. »Oder wie wäre es mit Mr. Quet?« fuhr er mit einem selbstgefälligen Lächeln fort, und Dalt bemerkte zwei weitere Männer, die halb im Schatten hinter ihm standen. »Kommen Sie! Stehen Sie da nicht so herum. Kommen Sie herein und setzen Sie sich. Schließlich ist dies ja immer noch Ihr Zuhause.«


  Mit der Waffe im Auge, die jeder seiner Bewegungen folgte, setzte sich Dalt in einen Sessel dem Eindringling gegenüber. »Was wollen Sie?«


  »Nun, natürlich Ihr Geheimnis. Wir nahmen an, daß Sie länger fortbleiben würden und hatten kaum mit unserer Suche nach Ihrem Geheimnis begonnen, als wir auch schon hörten, wie Ihr Gleiter aufsetzte. Sehr unhöflich von Ihnen, uns bei der Arbeit zu stören.«


  Dalt schüttelte wütend den Kopf bei dem Gedanken, daß Menschen sich gegen ihre eigene Rasse verschworen. »Sagen Sie Ihren Freunden, den Tarks, daß wir unserer Aufgabe, ihre Schutzschilde zu durchbrechen, seit Ausbruch des Krieges noch keinen Schritt nähergekommen sind.«


  Der dunkelhaarige Mann lachte mit echter Belustigung. »Nein, mein Lieber, lassen sie sich versichert sein, daß sich unsere Sympathien im Terra-Tarkanischen Krieg völlig decken. Ihre Arbeit bei Star Ways ist für uns von keinerlei Interesse.«


  »Was wollen Sie also?« wiederholte er und warf einen schnellen Blick auf die beiden anderen Männer, der eine ein breiter, unerschütterlicher Riese, der andere schmächtig und nervös. Wie Dalt trugen alle drei die sackartigen Overalls mit passenden spitzen Kappen, die in diesem Teil der Galaxie gerade in Mode waren. »Mein Geld liegt auf der Bank, also – «


  »Ja, das weiß ich«, unterbrach ihn sein Gegenüber. »Ich weiß, auf welcher Bank, und ich weiß auch genau, wieviel. Und ich besitze auch eine Liste von all den übrigen Konten, über die Sie auf den anderen Planeten dieses Sektors verfügen.«


  »Wie in Gottes Namen …«


  Der Fremde erhob die freie Hand und lächelte. »Wir haben uns wohl alle noch nicht richtig vorgestellt. Wie wollen wir Sie anreden? Welchen Ihrer vielen Falschnamen bevorzugen Sie?«


  Dalt zögerte und antwortete dann zähneknirschend: »Dalt.«


  »Ausgezeichnet! Also, Mr. Dalt, dies hier sind Mr. Hinter« – er zeigte auf den Riesen – »und Mr. Giff« – der Zapplige. »Ich bin Aaron Kanlos und war bis vor zwei Standardjahren nur Vorsitzender einer interstellaren Verbindung von Computertechnikern mit Sitz auf Ragna. Dann kam eines Tages einer unserer Störungssucher, der für den Tellalung Bankenkonzern arbeitete, mit einem interessanten, ungewöhnlichen Fall zu mir, und mein Leben veränderte sich. Ich wurde zu einem Mann mit einer Aufgabe: Sie zu finden.«


  Als Dalt schwieg und als er seinen Gegenüber zu dessen Verärgerung nicht aufforderte, fortzufahren, meldete sich Part: (»Die Art, wie er das gesagt hat, gefällt mir überhaupt nicht.«)


  »Man teilte mir mit«, sprach Kanlos weiter, »daß ein Mann namens Marten Quet einen Scheck auf ein Konto eingezahlt hatte, das er gerade eröffnet hatte. Der Scheck war in Ordnung, nur der Mann nicht.« Wieder suchte er bei Dalt nach einer Reaktion. Als er Dalts ausdrucksloses Gesicht sah, fuhr er fort:


  »Wie es scheint, bestand der Computer darauf, daß dieser Mr. Quet in Wirklichkeit ein gewisser Mr. Galdemar sei und meldete vorschriftsmäßig einen Fehler, den einer unserer Techniker entgegennahm. Solche Dinge kommen häufig vor auf Ragna, einem Zentrum für dunkle Machenschaften in der interstellaren Geschäftswelt; eine Reihe von Konten unter verschiedenen Namen zu führen, ist in diesen Kreisen keineswegs ungewöhnlich. So wurde dann der übliche Annulierungscode eingegeben, aber die Maschine wollte die Anomalie noch immer nicht akzeptieren. Nachdem die Überprüfung auf eine Störung hin auch zu keiner Aufklärung beitragen konnte, forderte der Techniker eine vollständige Kopie der beiden Konten an.« Kanlos lächelte bei diesen Worten. »Das ist natürlich illegal, aber seine Neugier war geweckt. Und aus Neugier wurde Erstaunen, als er die Kopien las, und es war ganz natürlich, daß er seinem Vorgesetzten über das Problem Bericht erstattete.«


  (»Das kann ich mir nur zu gut vorstellen!«) warf Part ein. (»Einige dieser Bosse von Computervereinigungen betreiben zusätzlich ein hübsches kleines Erpressungsgeschäft.«)


  Sei still! wies ihn Dalt in Gedanken zurecht.


  »Es gab erstaunliche Übereinstimmungen«, berichtete Kanlos weiter. »Selbst in der Handschrift, obwohl einmal linkshändig und das andere Mal rechtshändig geschrieben worden war. Zweitens waren die Fingerabdrücke fast identisch, nur waren sie das eine Mal etwas verzerrt. Beides waren ziemlich primitive Täuschungsversuche. Nichts Ungewöhnliches. Die Netzhautabdrücke waren natürlich identisch; aus diesem Grund hatte der Computer eine Anomalie gemeldet. Warum also war der Techniker so aufgeregt? Und warum hatte der Computer den Annulierungscode nicht angenommen? Wie ich schon sagte, mehrere Konten sind keine Seltenheit.« Kanlos machte eine Pause, um seinem Bericht einen dramatischen Anstrich zu geben. »Diese Antwort darauf war in den Eröffnungsdaten dieser Konten zu finden. Mr. Quets Konto war erst wenige Tage zuvor eröffnet worden … Mr. Galdemars Konto aber war zweihundert Jahre alt!


  Zuerst war ich skeptisch, bis ich mich etwas ausführlicher über Netzhautabdrücke informierte und feststellte, daß es keine zwei identischen Abdrücke geben kann. Es standen mir also zwei Möglichkeiten zur Wahl: entweder besaßen zwei Männer, die Generationen auseinander waren, identische Netzhautmuster, oder ein Mann lebte schon viel länger, als er eigentlich durfte. Die erste Möglichkeit wäre nur eine wissenschaftliche Besonderheit, während die zweite von monumentaler Bedeutung wäre.«


  Dalt zuckte die Achseln. »Die erste Möglichkeit ist mit Sicherheit wahrscheinlicher als die zweite.«


  »Sie versuchen wohl, mich zu täuschen.« Kanlos lächelte. »Ich möchte meine Geschichte zuerst zu Ende bringen, damit Sie die Bemühungen, die mich schließlich hierher geführt haben, auch zu schätzen wissen. Oh, es war nicht einfach, mein Lieber, aber ich wußte, daß es irgendwo in dieser Galaxie einen Mann gab, der über zweihundert Jahre alt war, und ich war entschlossen, ihn zu finden. Ich schickte Kopien der Quet/Galdemar Netzhautabdrücke an alle anderen Ortsgruppen unserer Vereinigung und bat sie, nachzusehen, ob sie Konten mit passenden Abdrücken finden könnten. Es dauerte einige Zeit, und dann kamen die Berichte langsam zurück – verschiedene Konten auf verschiedenen Planeten mit verschiedenen Namen und Fingerabdrücken, aber immer derselbe Netzhautabdruck. Es existierte auch ein riesiges Treuhandvermögen – ein wahrhaft überwältigender Betrag von Krediten – auf dem Planeten Myrna auf den Namen Cilo Storgen, der zufällig denselben Abdruck wie Quet/Galdemar hatte.


  Vielleicht wird es Sie interessieren, daß das früheste Konto, das man finden konnte, auf einen Mann lautete, der einfach als Dalt bekannt war. Vor 225 Jahren hatte er sein Vermögen von einem Konto auf Tolive auf eine Bank auf Neeka übertragen lassen. Unglücklicherweise sitzt auf Neeka keiner von unseren Leuten, und so konnten wir von da aus nicht weiterforschen. Das letzte bekannte Konto war das Konto auf Ragna, das Mr. Galdemar gehörte. Er hatte anscheinend den Planeten verlassen und war verschwunden. Kurz nach seinem Verschwinden eröffnete jedoch ein Mr. Cheserak – mit demselben Netzhautabdruck wie Mr. Galdemar und all die anderen, so darf ich vielleicht hinzufügen – ein Konto hier auf Meltrin. Nach Angaben der Bank lebt Mr. Cheserak hier … allein.« Kanlos Lächeln wurde boshaft. »Haben Sie etwas dazu zu sagen, Mr. Dalt?«


  Nach außen hin schwieg Dalt, aber in seinem Innern begann ein heftiger Disput.


  Meinen Glückwunsch, du Superhirn!


  (»Jetzt schiebe nicht mir die Schuld in die Schuhe!«) konterte Part. (»Wenn du nur mal zurückdenkst, wirst du dich erinnern, daß ich dir gesagt habe …«)


  Du hast mir gesagt – mir sogar garantiert – daß niemand all diese Konten jemals miteinander in Verbindung bringen wird. Wie es jetzt aussieht, hättest du ebenso gut eine interstellare Leuchtspur hinterlassen können!


  (»Ich war einfach der Meinung, es sei nicht nötig, daß ich mir die Mühe mache, unseren Netzhautabdruck zu ändern. Nicht daß es schwierig gewesen wäre – eine Umbildung der Netzhaut ist kein Problem – aber ich dachte, daß die Änderung des Namens und der Fingerabdrücke ausreichen würde. Mehrere Konten sind bei der sich ständig verändernden wirtschaftlichen Lage notwendig, und ich behaupte, daß niemand Verdacht geschöpft hätte, wenn du nicht darauf bestanden hättest, dieses Konto auf Ragna zu eröffnen. Ich habe dich gewarnt, daß wir dort schon ein Konto hatten, aber du hast ja nicht auf mich gehört.«)


  Dalt schnaubte in Gedanken wütend. Ich habe nur nicht auf dich gehört, weil du gewöhnlich so übervorsichtig bist. Ich war der irrigen Annahme, daß du mit einem einfachen kleinen Täuschungsmanöver fertig werden könntest, aber …


  Er brach ab beim Klang von Kanlos Stimme. »Ich warte auf eine Antwort, Mr. Dalt. Meine Nachforschungen haben ergeben, daß Sie schon seit zwei und einem Viertel Jahrhundert existieren. Irgendein Kommentar dazu?«


  »Ja.« Dalt seufzte. »Ihre Nachforschungen sind ungenau.«


  »Tatsächlich?« Kanlos runzelte die Stirn. »Dann sagen Sie mir doch bitte, in welchem Punkt ich mich geirrt habe.«


  Dalt spuckte ihm die Worte voller Widerwillen ins Gesicht. »Ich bin doppelt so alt.«


  Kanlos fuhr aus seinem Sessel hoch. »Dann stimmt es also!« Seine Stimme klang heiser. »Fünf Jahrhunderte … unglaublich!«


  Dalt zuckte verärgert die Achseln. »Und nun?«


  »Was meinen Sie damit, › und nun‹? Sie haben das Geheimnis der Unsterblichkeit entdeckt, so banal sich das auch anhören mag, und ich habe Sie entdeckt. Sie scheinen um die fünfunddreißig zu sein, so alt waren Sie also vermutlich, als Sie angefangen haben, das zu benutzen, was immer Sie auch benutzen mögen. Ich bin jetzt vierzig, und ich habe nicht die Absicht, auch nur einen Tag älter zu werden. Verstehen Sie mich, Mr. Dalt?«


  Dalt nickte. »Klar und deutlich.« Und zu Part gewandt: Und was soll ich ihm jetzt erzählen?


  (»Wie wär’s mit der Wahrheit? Das wird ihn genauso wenig weiter bringen wie jedes Märchen, das wir uns auf die Schnelle ausdenken können.«)


  Gute Idee. Dalt räusperte sich. »Wenn jemand unsterblich werden möchte, Mr. Kanlos, braucht er nichts weiter zu tun, als auf den Planeten Kwashi zu fahren und dort eine Höhle zu betreten. Es dauert nicht lange, dann wird ein schneckenähnliches Tier von der Höhlendecke auf Ihren Kopf fallen; Zellen der Schnecke werden in Ihr Gehirn eindringen und einen unabhängigen symbiotischen Geist mit einem Bewußtsein bis hinunter auf Zellenebene aufbauen. In seinem eigenen Interesse wird dieser Geist zu verhindern wissen, daß Sie je altern oder krank werden. Allerdings hat die Sache einen Haken: In den Überlieferungen auf dem Planeten Kwashi heißt es, daß nur einer von tausend das Ganze überlebt. Ich war zufällig dieser eine.«


  »Ich finde das ganz und gar nicht witzig«, antwortete Kanlos und runzelte ärgerlich die Stirn.


  »Ich auch nicht!« erwiderte Dalt, und in seinen Augen blitzte es kalt, als er sich erhob. »Ich habe jetzt wohl genug Zeit mit Ihnen vergeudet. Stecken Sie Ihren Blaster weg und verschwinden Sie von hier! Ich habe kein Geld hier und auch kein Unsterblichkeitselixier oder was immer Sie auch zu finden hofften. Nehmen Sie also Ihre zwei …«


  »Das reicht, Mr. Dalt!« schrie Kanlos. Er winkte Hinter. »Leg’ ihm die Manschette an!«


  Der große Mann stapfte mit einem Sack in seiner rechten Hand auf Dalt zu. Er zog eine Metallkugel mit einer glänzenden Oberfläche aus Kobalt heraus, die nur von einer ovalen Öffnung unterbrochen war. Dalts Hände wurden dort hineingeschoben, und Giff kam mit einem Schlüssel heran. Die Öffnung schloß sich fest um Dalts Handgelenke, als der Schlüssel umgedreht wurde, und die Kugel stand plötzlich im Raum fest. Dalt versuchte, sie auf sich zuzuziehen, aber sie bewegte sich keinen Zentimeter und ließ sich auch nicht von Dalt weg schieben. Sie war jedoch auf einer vertikalen Achse frei beweglich.


  (»Eine Schwerkraftmanschette«), stellte Part fest. (»Ich habe davon gelesen, aber ich hätte nie gedacht, daß ich einmal in eine eingeschlossen werde.«)


  Was macht sie?


  (»Sie sorgt dafür, daß du dich nicht von der Stelle bewegen kannst. Wenn sie aktiviert wird, folgt sie einer Achse durch das Schwerkraftzentrum des Planeten. Bewegung entlang dieser Achse ist weiterhin uneingeschränkt möglich, aber das ist auch alles; in andere Richtungen kann man sich nicht bewegen. Dies hier scheint ein altes Modell zu sein. Die neuen sollen wesentlich kleiner sein.«)


  Mit anderen Worten, wir sitzen fest.


  (»Richtig.«)


  »… und wird dafür sorgen, daß Ihnen nichts passiert, während wir mit unserer Suche weitermachen«, hörte er Kanlos sagen, der seine nach außen hin gezeigte Höflichkeit wieder zurückgefunden hatte. »Aber damit wir auch ganz sicher sein können, daß Ihnen nichts zustößt«, er lächelte, »wird Mr. Giff bei Ihnen bleiben.«


  »Sie werden nichts finden«, sagte Dalt verbissen, »weil es nichts gibt, was Sie finden könnten.«


  Kanlos sah ihn mit einem zufriedenen Ausdruck in seinen Augen an. »Oh, wir werden sicher etwas finden. Und glauben Sie bloß nicht, daß ich Ihnen das mit den fünfhundert Jahren abnehme. Sie sind zweihundertfünfzig Jahre alt, und das reicht – das ist länger, als jeder andere Mensch leben kann. Ich habe Ihre Spur bis nach Tolive zurückverfolgen können, das zufällig das Hauptforschungszentrum des Interstellar Medical Corps ist. Ich halte es nicht für einen Zufall, daß Ihre Spur dort endet. Irgend etwas ist auf Tolive mit Ihnen geschehen, und ich werde herausfinden, was es war.«


  »Ich sage Ihnen, es war nichts …«


  Kanlos hob seine Hand hoch. »Genug! Die Angelegenheit ist zu bedeutend, als daß darüber zu viele Worte verloren werden sollten. Ich habe zweieinhalb Jahre und viel Geld in die Suche nach Ihnen investiert, und ich will, daß sich diese Investition bezahlt macht. Ihr Geheimnis bedeutet für den, der über es verfügt, unermeßlichen Reichtum und viele hundert Jahre Leben. Wenn wir im Haus nichts finden sollten, werden wir auf Sie zurückkommen. Ich mißbillige physische Gewalt und werde davon absehen, bis ich keine andere Wahl mehr habe. Mr. Hinter hier teilt meine Abneigung gegen Gewalt nicht. Sollte unsere Suche ergebnislos verlaufen, wird er sich einmal mit Ihnen befassen.« Mit diesen Worten drehte er sich um und ging mit Hinter nach unten.


  Giff sah ihnen nach und trat dann schnell neben Dalt. Er überprüfte kurz die Manschette, schien zufrieden zu sein und schlenderte dann in eine dunkle Ecke des Zimmers. Er ließ sich auf dem Fußboden nieder und zog eine silberne Scheibe hervor; mit seiner linken Hand schob er die Kapuze zurück und scheitelte das Haar oben auf seinem Kopf. Dort befestigte er nun die Scheibe, lehnte sich an die Wand an und schloß die Augen. Bald spielte ein schwaches Lächeln um seine Mundwinkel.


  (»Ein Disker!«) rief Part.


  Sieht so aus. Wir sind wirklich in eine feine Gesellschaft geraten. Sieh ihn dir nur an! Das muß eine von diesen Sexaufnahmen sein.


  Giff wand sich mittlerweile auf dem Fußboden, seine Beine zuckten, krümmten und streckten sich vor Lust.


  (»Ich bin überrascht, daß du dich nicht mitschuldig daran fühlst.«)


  Doch, irgendwie schon …


  (»Wußte ich es doch!«)


  … auch wenn es sich um eine Perversität des Schaltsystems handelt, das wir für elektronisches Lernen entwickelten.


  (»Das ist nicht ganz richtig. Wenn du dich erinnerst, waren Tyrells Motive für die Veränderung vom kognitiven zum sensorischen System sehr edel. Er …«)


  Ich kenne das auswendig, Part …


  Der Lernschaltkreis und seine sensorische Variante hatten beide anfänglich einem edlen Zweck gedient. Das ursprüngliche System, für das Dalts Patent erst kürzlich erloschen war, sollte Naturwissenschaftlern, Physikern und Technikern helfen, mit den Entwicklungen in ihren Spezialgebieten auf der Höhe zu bleiben. Angesichts der Unzahl von Forschungen und Experimenten, die im von Menschen besiedelten Teil der Galaxis durchgeführt wurden, war es nicht menschenmöglich, auf dem laufenden zu bleiben und trotzdem noch Zeit zu finden, sein Wissen praktisch anzuwenden. Dalts (und Parts) Schaltsystem sorgte für den Durchbruch in der Schnellübermittlung von Informationen an die kognitiven Zentren des Gehirns.


  Es folgten zahlreiche Veränderungen und Verbesserungen, aber Dr. Rico Tyrrell perfektionierte als erster die sensorische Übertragungsweise. Er verwendete sie in einem Rehabilitierungsprogramm für Drogenabhängige zur Nachahmung der sensorischen Wirkung von Drogen, um so die Patienten auch psychologisch von Drogen zu entwöhnen, nachdem sie physiologisch bereits davon ab waren. Seine Idee wurde natürlich sehr schnell gestohlen, und bald schon waren Kassetten mit sensorischen Aufzeichnungen von exzentrischen Sexualerlebnissen aller Art erhältlich.


  Giff wimmerte jetzt und warf sich auf dem Boden hin und her.


  (»Dieser Disker muß schon ziemlich schlimm dran sein, wenn er sich zu so einer Zeit einstimmen muß … und das auch noch vor einem Fremden.«)


  Ich halte einige dieser Kassetten für ebenso gefährlich wie Zemmelar, und wer sie ständig benutzt, wird im wirklichen Sexualleben impotent.


  (»Wieso haben wir es eigentlich nie ausprobiert?«)


  Dalt schnaubte in Gedanken verächtlich. Ich habe nie das Bedürfnis danach verspürt. Und wenn ich einmal geistige Entspannung suche, dann kann ich immer noch ein bißchen …


  Aus der Ecke kam ein Stöhnen: Giff war auf dem Höhepunkt der Aufzeichnung angelangt. Sein Körper war so gekrümmt, daß nur noch seine Handflächen, seine Fersen und sein Hinterkopf den Boden berührten. Seine Zähne waren in die Unterlippe gegraben, damit er nicht laut schrie. Plötzlich fiel er in sich zusammen, schlapp und nach Luft keuchend.


  Das muß ja eine tolle Kassette sein!


  (»Höchstwahrscheinlich eine dieser neuen Ausgaben, bei denen sich gleichzeitig Orgasmus von Mann und Frau vereinigt – das Höchste der sexuellen Erregung.«)


  Und das ist auch alles: Erregung. Gefühle spielen da keine Rolle.


  (»Richtig. Superonanie.«) Part schwieg, während sie ihren befriedigten Wächter beobachteten. (»Siehst du, was da um seinen Hals hängt?«)


  Ja. Ein Flammstein. Und?


  (»Er sieht genauso aus wie deiner – zweifellos eine billige Imitation, aber die Ähnlichkeit ist bemerkenswert. Frag’ ihn doch mal darüber aus.«)


  Dalt zuckte mit Desinteresse die Achseln, dann bemerkte er, daß Giff ihn anstarrte. »Sind Sie fertig?«


  Erschöpft setzte sich der Mann auf. »Sie verabscheuen mich, nicht wahr«, stellte er leise fest. Die Augen behielt er auf den Boden gerichtet, als er die Kassette von seinem Haar löste.


  »Nein«, antwortete Dalt, und seine Stimme klang aufrichtig. Noch vor wenigen Jahrhunderten wäre er geschockt gewesen, aber in der Zwischenzeit hatte er gelernt, die Menschheit von einem distanzierteren Standpunkt aus zu betrachten – seit seiner Zeit als Heiler hatte er sich bewußt um eine solche Geisteshaltung bemüht. Zuerst war es ihm schwergefallen, diesen Zustand beizuhalten, aber im Laufe der Jahre wurde diese Art der Betrachtung ein natürlicher und notwendiger Bestandteil seiner Psyche.


  Er verachtete Giff nicht und fühlte auch kein Mitleid mit ihm. Giff war nur ein einzelner Ausdruck für die Myriaden von Möglichkeiten, die dem menschlichen Leben offenstanden.


  Dalt bewegte die Manschette nach unten und setzte sich mit überkreuzten Beinen auf den Fußboden. Als Giff die Kassette in einer Tasche seines Overalls verstaut hatte, meinte Dalt: »Einen ganz hübschen Stein tragen Sie da um Ihren Hals. Wo haben Sie ihn gestohlen?«


  Die Augen des Mannes blitzten eigenartig auf. »Er gehört mir. Er ist vielleicht nicht echt, aber er gehört mir. Mein Vater hat allen seinen Kindern einen gegeben, so wie ihm seine Mutter einen gab.« Er hielt den Stein hoch und beobachtete, wie er im Innern leuchtete.


  »Hm!« brummte Dalt. »Sieht so aus wie meiner.«


  Giff stand auf und kam auf Dalt zu. »So sind Sie also auch ein Sohn des Heilers?«


  »Was?«


  »Der Stein – es ist eine Nachbildung des Flammsteins, den der Heiler vor Jahrhunderten getragen hat. Alle Kinder des Heilers tragen einen solchen Stein.« Er stand nun über Dalt, und als er nach der Schnur um seinen Hals griff, überlegte Dalt, ob er versuchen sollte, Giff mit der Manschette ins Gesicht zu schlagen.


  (»Das klappt nicht«), warnte ihn Part. (»Selbst wenn es dir gelingen würde, ihn außer Gefecht zu setzen, was würde uns das helfen? Spiel nur weiter mit; ich möchte gern mehr über diese Kinder des Heilers erfahren.«)


  Also erlaubte Dalt, daß Giff sich seinen Stein ansah, während er da saß und sich nicht bewegte. »Ich bin kein Sohn des Heilers. Ich wußte noch nicht einmal, daß der Heiler Kinder hatte.«


  Giff ließ Dalts Stein los. »Das ist nur so eine Redewendung. Wir nennen uns seine Kinder – Ur-ur-urenkel, genauer gesagt – weil es uns alle nicht gäbe, wenn er nicht gewesen wäre.«


  Dalt sah ihn verständnislos an, und Giff fuhr in verbittertem Ton fort: »Ich bin ein Nachkomme von einem dieser Menschen, die er vor einigen Jahrhunderten heilte. Meine Ahnin war ein Opfer des Schreckens. Und wenn der Heiler nicht gekommen wäre und ihr geholfen hätte, hätte sie ihr Leben in einer Anstalt beendet; ihre beiden Söhne wären nie geboren worden, hätten nie Kinder gehabt und so weiter.«


  (»Und du Esel würdest jetzt hier nicht stehen und uns bewachen!«) murmelte Part.


  »Die erste Generation der Kinder des Heilers«, erzählte Giff weiter, »war eine Art Verein, aber bald wurde die Gruppe zu groß und zu weit verstreut. Wir sind jetzt nicht mehr organisiert, wir sind einfach Leute, die seinen Namen über die Generationen hinweg weitergeben und die diese Imitationen des Flammsteins tragen. Der Schrecken schlägt immer noch überall zu, und manche sagen, daß der Heiler zurückkommen wird.«


  »Glauben Sie das?« fragte Dalt.


  Giff zuckte mit den Schultern. »Ich möchte es gern glauben.« Seine Augen blieben an Dalts Flammstein hängen. »Ihrer ist echt, nicht wahr?«


  Dalt zögerte und beriet sich mit Part. Soll ich es ihm sagen?


  (»Ich glaube, es ist unsere einzige Chance. Verschlimmern kann es unsere Lage sicher nicht.«)


  Weder Part noch Dalt fürchteten physische Gewalttätigkeit oder Folter. Da Part alle physischen Systeme kontrollierte, fühlte Dalt nie Schmerzen und konnte jederzeit einen todesähnlichen Zustand vortäuschen, in dem die Haupttemperatur durch Zusammenziehen der Blutgefäße gesenkt und die Herz-Lungen Tätigkeit auf ein Minimum reduziert wurde.


  Da hast du recht. Und mir wäre es wesentlich lieber, aus diesen Manschetten loszukommen und den Spieß umzudrehen, als umzufallen und den Toten zu spielen.


  (»Das würde mir auch nicht besonders gefallen. Also – riskiere es.«)


  »Er ist echt, wirklich«, versicherte Dalt seinem Bewacher. »Es ist der originale Flammstein.«


  Giff sah ihn skeptisch an. »Und ich bin der Präsident der Föderation.«


  Dalt erhob sich mit seiner Manschette. »Ihr Boß sucht doch einen Mann, der schon seit zwei- oder dreihundert Jahren lebt, oder? Und ich bin dieser Mann.«


  »Das wissen wir.«


  »Ich bin ein Mann, der niemals krank wird oder altert … nun, was für ein Heiler wäre wohl der Heiler, wenn er sich nicht selbst heilen könnte. Der Tod ist doch letzten Endes nur die Endstation in einer Reihe von degenerierenden Krankheitsprozessen.«


  Giff dachte nach, er sah die Logik in Dalts Worten ein, weigerte sich aber, die daraus resultierende Schlußfolgerung zu ziehen. »Und was ist mit der silbernen Haarsträhne und der goldenen Hand?«


  »Ziehen Sie mir doch die Kapuze ab, und schauen Sie mal genau hin. Und dann holen Sie etwas Alkohol aus der Flasche da drüben in dem Schrank und reiben damit über mein linkes Handgelenk.«


  Giff zögerte lange, noch voller Zweifel und benommen von den Nachwirkungen der Kassetten, bis er schließlich die Herausforderung annahm und vorsichtig die Kapuze von Dalts Kopf zog. »Nichts! Was versuchen Sie …«


  »Sehen Sie genau hin, auf die Haarwurzeln«, forderte ihn Dalt auf. »Sie glauben doch nicht, daß ich so einfach mit dieser silbernen Strähne herumlaufen kann. Ich muß sie färben.«


  Giff sah genauer hin. An einer ovalen Stelle auf Dalts Kopf war der Haaransatz silbergrau. Wie elektrisiert sprang er von Dalt weg, umkreiste ihn langsam und betrachtete ihn so genau, als ob er ein Ausstellungsstück in einem Museum sei. Ohne ein Wort zu sagen, ging er zu dem Schrank, den Dalt ihm gezeigt hatte, und nahm eine Flasche mit einer orangefarbenen Flüssigkeit heraus. »Ich fürchte mich fast davor, dies zu probieren«, stammelte er, als er die Flasche öffnete. Er hielt sie über Dalts Handgelenke, dort, wo die Schwerkraftmanschette endete, zögerte, atmete dann tief ein und schüttete den Alkohol aus. Der größte Teil landete auf dem Fußboden, aber eine genügend große Menge erreichte das Ziel.


  »Nun reiben Sie«, befahl ihm Dalt.


  Ohne aufzusehen klemmte sich Giff die Flasche unter den Arm und begann, die Flüssigkeit in die Haut an Dalts linkem Handgelenk und Unterarm einzureiben. Der Alkohol wurde plötzlich trübe und fleischfarben. Mit dem Ärmel seines Overalls wischte Giff ihn ab. Von einer scharfen Trennungslinie am Handgelenk an bis hinunter auf seinen Handrücken leuchtete die Haut in einem tiefen Goldgelb.


  »Du bist der Heiler!« stieß er hervor und sah Dalt zum ersten Mal richtig in die Augen. »Vergib mir. Ich werde die Manschette sofort aufschließen.« In seiner Hast, den Schlüssel so schnell wie möglich aus seinem Overall zu holen, rutschte Giff die Flasche unter dem Arm weg und zerbrach auf dem Boden.


  »Hey! Das war echtes Glas!« fuhr Dalt ihn an.


  Giff bemerkte weder die Scherben noch Dalts verärgerten Protest. Er hielt bereits den Schlüssel in der Hand und steckte ihn jetzt in das Schloß.


  Der Druck auf Dalts Handgelenk ließ plötzlich nach, und als er seine Hände aus der Manschette zog, fing Giff die nun desaktivierte Manschette auf.


  »Vergib mir«, wiederholte er und schüttelte den Kopf, die Augen fest auf den Boden gerichtet. »Wenn ich nur geahnt hätte, daß du der Heiler bist, hätte ich mich aus der ganzen Sache rausgehalten, ich schwör’s! Vergib mir …«


  »Schon gut! Schon gut! Ich vergebe dir!« unterbrach ihn Dalt schnell. »Was ist, hast du einen Blaster?«


  Giff nickte eifrig, griff in seinen Overall und reichte Dalt ein herkömmliches Modell, klein, aber auf kurze Distanz sehr wirkungsvoll.


  »Gut. Nun müssen wir nur -«


  »Hey!« brüllte plötzlich jemand. »Was geht hier vor?«


  Blitzschnell drehte sich Dalt um, den Blaster hatte er hochgerissen. Es war Hinter, der aus dem Hintergrund auftauchte, und er hielt seinen Blaster schon schußbereit in der Hand. Dalt sah einen Blitz auf sich zu schießen. Ein brennender Schmerz durchzuckte ihn, als der Energiestrahl aus Hinters Waffe ein Loch durch seine Brust brannte, zwei Zentimeter links neben seinem Brustbein. Seine Knie gaben nach, und tiefe Dunkelheit und Stille umfing ihn.


  


  


  XII


  


  Kanlos, der bei Giffs lautem Jammern nach oben geeilt war, fand ein befremdendes Bild vor: der Gefangene – Dalt, oder wie immer er heißen mochte – lag mit dem Rücken auf dem Boden, auf der Vorderseite war sein Anzug blutverschmiert und wies in Brusthöhe ein sauberes rundes Einschußloch auf … und er war mausetot. Giff kniete über ihm und drückte die leere Manschette schluchzend gegen seinen Bauch; Hinter stand mit dem Blaster in der Hand stumm neben ihm.


  »Du Idiot!« schrie Kanlos mit wutverzerrtem Gesicht. »Wie konntest du nur so hirnverbrannt sein!«


  Unwillkürlich machte Hinter einen Schritt rückwärts. »Er hatte einen Blaster! Mir ist völlig egal, wie wichtig er für uns ist, wenn jemand einen Blaster auf mich richtet, schieße ich!«


  Kanlos trat neben die Leiche. »Wie ist er an den Blaster gekommen?«


  Hinter zuckte die Achseln. »Ich hörte hier oben etwas zerbrechen und wollte nachsehen, was los war. Er steckte nicht mehr in der Manschette und hatte den Blaster in der Hand, als ich hereinkam.«


  »Ich warte auf deine Erklärung«, sagte er und stieß den schluchzenden Giff mit dem Fuß an.


  »Er war der Heiler!«


  »Mach dich nicht lächerlich!«


  »Es stimmt. Er hat es mir bewiesen.«


  Kanlos überlegte. »Nun, kann sein. Wir haben seine Spur bis nach Tolive zurückverfolgt, und dort ist der Heiler auch zum ersten Mal in Erscheinung getreten. Es paßt alles. Aber warum hast du ihn befreit?«


  »Weil ich ein Sohn des Heilers bin!« flüsterte Giff. »Und nun habe ich geholfen, ihn umzubringen!«


  Kanlos verzog angewidert das Gesicht. »Idioten! Ich bin von Schwachköpfen und Unfähigen umgeben! Nun werden wir vielleicht nie herausfinden, warum er so lange leben konnte.« Er seufzte enttäuscht. »Los. Es sind noch immer ein paar Räume da, die wir noch nicht durchsucht haben.«


  Hinter drehte sich um und folgte Kanlos. »Und was machen wir mit ihm?« fragte er mit einem Blick auf Giff.


  »Er ist ein nutzloser Disker. Vergiß ihn.«


  Sie gingen nach unten und ließen Giff über der Leiche des Heilers zusammengekauert zurück.


  


  


  XIII


  


  (»Los. Wach auf!«)


  Was ist passiert?


  (»Hinter hat dir ein Loch genau durchs Herz gebrannt.«)


  Und wieso lebe ich dann noch?


  (»Weil sich das zweite Herz, das ich vor ein paar hundert Jahren in deinem Becken gebildet habe, endlich einmal bewähren konnte.«)


  Davon wußte ich ja nichts.


  (»Ich habe dir nichts davon erzählt. Du weißt doch selbst, wie du reagierst, wenn ich Verbesserungen vorschlage.«)


  Ich werde nie wieder etwas dagegen sagen. Aber was veranlaßte dich dazu, ein zweites Herz zu bauen?


  (»Ich mußte immer daran denken, was mit Anthon passierte, als du ihn mit deinem Blaster in die Brust getroffen hast, und es erschien mir ziemlich riskant, daß der gesamte Kreislauf von einer einzelnen Pumpe abhing. So verband ich das Hilfsherz mit der Bauchschlagader, ließ ein paar zusätzliche Ventilklappen wachsen, und so blieb das Herz dort … für den Fall, daß …«)


  Ich wiederhole: Ich werde nie wieder etwas dagegen sagen.


  (»In Ordnung. Ich habe einige Vorschläge zu der Zusammensetzung deiner Knochen, die ich …«)


  Später. Was machen wir jetzt?


  (»Wir schicken den Disker weg, und dann kümmern wir uns um die beiden da unten. Aber keine Anstrengungen bitte; wir arbeiten mit nur einer Lunge.«)


  Wie wär’s dann, wenn wir hier oben mit dem Blaster auf sie warten?


  (»Ich habe einen besseren Vorschlag: Kannst du dich an all diese Visionen erinnern, denen wir im Geist der Opfer des Schreckens begegnet sind?«)


  Ich werde sie wohl nie ganz vergessen können.


  (»Ich auch nicht, und ich glaube, daß ich genug von ihnen aufbauen kann, um dieses Haus mit einer konzentrierten Dosis des Schreckens zu erfüllen … so konzentriert, daß die beiden dort unten uns oder andere nie wieder belästigen werden.«)


  Okay, aber sehen wir erst mal zu, daß wir Giff loswerden.


  


  


  XIV


  


  Ohne jede Vorwarnung rollte sich die Leiche vor Giff plötzlich auf die Seite und setzte sich auf. »Hör auf mit diesem Gejammere und verschwinde«, befahl sie ihm.


  Giff starrte mit weit offenem Mund auf den offensichtlich lebendigen und geistig hellwachen Mann vor ihm, dessen Brust blutbefleckt war und dort ein Loch hatte, wo sein Herz hätte schlagen sollen. Er schien nicht zu wissen, ob er vor Freude lachen oder vor Entsetzen schreien sollte. Er fand schließlich einen Ausweg und übergab sich.


  Als er seinen Magen geleert hatte, wurde ihm befohlen, auf das Dach zu gehen, über die Notrutsche nach unten zu gleiten und sich dann vom Haus zu entfernen.


  »Bleibe auf keinen Fall«, drängte der Körper, »ich wiederhole: auf keinen Fall in der Nähe dieses Hauses, wenn dir etwas an deiner Gesundheit liegt.«


  »Aber wie …« begann er.


  »Keine Fragen. Wenn du nicht gehst, trage ich keine Verantwortung für das, was mit dir passieren könnte.«


  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren beeilte sich Giff, auf das Dach zu kommen, schaute sich aber noch mehrmals nach dem Körper des Heilers um. Zum Schluß sah er, wie der vermeintliche Tote schwankend auf die Füße kam und auf einen der Sessel zu ging.


  Dalt sank in den Sessel und schüttelte den Kopf. »Mir ist schwindlig!« murmelte er.


  (»Das glaube ich. Es ist ein langer Weg vom Becken zum Gehirn. Außerdem ist da ein Krampf im Aortabogen, den ich noch nicht ganz unter Kontrolle habe. Aber wir werden bald wieder in Ordnung sein.«)


  Ich muß mich da ganz auf dich verlassen. Wann fangen wir mit dem Schrecken an?


  (»Jetzt. Ich werde dich solange außer Gefecht setzen, weil ich nicht sicher bin, ob du diese Dosis vertragen kannst.«)


  Ich habe gehofft, daß du das sagst, dachte Dalt erleichtert und sah, wie vor seinen Augen alles in einem grauen Nebel versank.


  Und von dem blutigen, durchbohrten Körper, der im Sessel zusammengesunken war, begann das Böse, das Grauen, der Schrecken auszustrahlen. Zuerst zögernd, dann in einem ständigen Strom, und schließlich brach es wie eine Sturzflut hervor.


  Die Männer im unteren Stockwerk blieben plötzlich stehen und fingen an zu schreien.


  


  


  XV


  


  Dalt beendete die Untersuchung der unteren Räume und sah zu seiner Zufriedenheit, daß die beiden gurgelnden, stammelnden, schwachsinnigen Kreaturen vor ihm, die einst Kanlos und Hinter gewesen waren, nicht länger eine Bedrohung für sein Leben und sein Geheimnis darstellten. Er ging hinaus in die kühle Nacht und versuchte vergeblich, seine schwer arbeitende rechte Lunge zu beruhigen, als er in den Büschen eine Gestalt entdeckte.


  Es war Giff. Die verzerrte Lage seines Körpers ließ darauf schließen, daß er vom Dach gestürzt war und sich das Genick gebrochen hatte.


  »Sieht so aus, als ob dieser Sohn des Heilers niemals Anweisungen befolgt«, sagte Dalt. »Er muß hier auf dem Dach gewartet haben und dann verrückt geworden sein, als der Schrecken begann.«


  (»Er ist wohl ein Sohn Lots.«)


  »Was soll das denn schon wieder heißen?«


  (»Nichts. Es ist nur eine Anspielung auf eine Episode in einem alten religiösen Buch«), antwortete Part und wechselte das Thema. (»Weißt du, eigentlich ist es erstaunlich, daß es wirklich eine Gemeinschaft von Anhängern des Heilers gibt, die auf seine Rückkehr warten.«)


  »So erstaunlich ist das eigentlich nicht. Wir haben großen Eindruck auf die Menschen gemacht … und viel unerledigte Arbeit zurückgelassen.«


  (»Nicht, weil wir es so wollten. Wir wurden von außen dazu veranlaßt.«)


  »Das stimmt. Aber jetzt, wo Krieg ist, soll uns das nicht mehr kümmern.«


  (»Du willst wieder anfangen, nicht wahr?«)


  »Ja, und du willst es auch.«


  (»Du hast wohl recht. Ich würde diesmal gern ein bißchen tiefer bohren. Vielleicht finden wir heraus, wer oder was hinter dem Schrecken steckt.«)


  »Du hast schon vorher so eine Anspielung gemacht. Würdest du es mir bitte erklären.«


  (»Mehr kann ich dir leider auch nicht sagen: es ist nur eine Andeutung, ein flüchtiger Eindruck von etwas, das sich im Hintergrund des Geschehens bewegt. Ich habe nur einen aufkeimenden Verdacht.«)


  »Das hört sich für mich etwas zu weit hergeholt an.«


  (»Wir werden es ja sehen. Aber zuerst müssen wir das Loch in deiner Brust heilen, das richtige Herz wieder zum Schlagen bringen – wenn ich dich zitieren darf: ›Was für ein Heiler wäre wohl der Heiler, wenn er sich nicht selbst heilen könnte!‹ – und dann muß ich mir einen möglichst dramatischen Auftritt für die Wiederkehr des Heilers ausdenken.«)


  Nachdem Dalt schnell seine Kleidung gewechselt hatte, gingen sie auf das Dach und lenkten ihren Gleiter in die Nacht hinaus; sie überließen es den Behörden von Meltrin, das Geheimnis um zwei lallende Idioten, einen Disker mit gebrochenem Genick und einen anerkannten Physiker aufzudecken, der spurlos verschwunden war.


  Natürlich gab man den Tarks die Schuld daran.


  


  


  Teil 3


  


  HEILE DEIN VOLK


  JAHR 1231


  


  Der Schrecken dauerte, mit unterschiedlich bösartigen Auswirkungen, über tausend Jahre an, und während dieser Zeit traten in unregelmäßigen Abständen gewisse Männer auf, die Flammstein, eine weiße Haarsträhne und eine goldene Hand aufweisen konnten, und die vorgaben, der Heiler zu sein. Diese Hochstapler waren in ihren Bemühungen, die Krankheit zu heilen, irgendwie gleich erfolgreich. Und obwohl dies von den meisten medizinischen Behörden (IMC war hier eine bemerkenswerte Ausnahme, denn aus unerklärlichen Gründen weigerte es sich, die Hochstapler herauszufordern) als Suggestionseffekt abgetan wurde, stieß diese Erklärung doch auf taube Ohren, und die Kinder des Heilers wollten sie nicht akzeptieren. Sie waren rationalen Erklärungen nicht zugänglich.


  Und so wuchs die Anhängerschaft des Heilerkultes unerbittlich. Dieser Kult überschritt die Grenzen der Planeten und der Planetenverbände und sogar Rassenschranken (wir haben ja bereits über die Erfolge bei den Lentemianern und bei den Tarks während der Nachkriegszeit berichtet), und bereitete sich nach allen Richtungen aus, bis … der Schrecken plötzlich aufhörte.


  So plötzlich und unerklärlich, wie das Phänomen begonnen hatte, kam der Schrecken zu einem Ende. In den letzten zwei Jahrhunderten sind keine neuen Fälle bekannt geworden, und der Kult um den Heiler stirbt offensichtlich langsam aus; er wird nur noch durch die Tatsache am Leben erhalten, daß verschiedene Personen mit den Kennzeichen des Heilers bei Fernsehaufzeichnungen auf öffentlichen Plätzen von Planeten überall in der Galaxie eingeblendet wurden. (Die einzige Übereinstimmung hinsichtlich dieser Kameraeinblendungen ist darin zu finden, daß sich bei späteren Interviews keiner der bei diesen Szenen Anwesenden daran erinnern konnte, einen Mann bemerkt zu haben, der dem Heiler ähnlich gesehen haben soll.)


  Die Kinder des Heilers sagen, daß er auf den Tag wartet, an dem wir wieder seine Hilfe benötigen.


  Wir werden sehen.


  aus Der Heiler: Mensch & Mythos


  von Emmerz Fent


  


  


  XVI


  


  Zentrale der Föderation: Büro des ersten Adjutanten, Verteidigungsstreitkräfte der Föderation.


  Ros Petrical durchschritt den Raum. Er war blond, drahtig und stolz auf seine sportliche Erscheinung. Aber es lag ihm fern, den anderen Mann in seinem Büro zu beeindrucken. Es handelte sich um Bilxer, einen alten Freund und Währungskoordinator der Föderation, der gerade gekommen war, um sich bei einer Plauderei die Zeit zu vertreiben, als der Bericht hereinkam. Bilxers Abteilung war damit beauftragt – natürlich gegen Bezahlung –, die Fluktuationen in den Bezugswerten der Währungen auf den Mitgliedsplaneten zu tabellarisieren und anschließend darüber Bericht zu erstatten. Während der letzten Generationen von Währungskoordinatoren hatte sich jedoch ein deutlicher und beständiger Interesseverlust an den Wechselkursen bemerkbar gemacht, und Bilxer verfügte folglich über genügend müßige Zeit.


  Noch bis vor kurzem konnte sich Petrical kaum über zuviel Arbeit in seiner Funktion als erster Adjutant beklagen. Im Augenblick allerdings wünschte er, doch lieber Finanzwissenschaft als Wehrkunde studiert zu haben. Dann könnte er jetzt wie Bilxer mit ausgestreckten Beinen im Sessel sitzen und zusehen, wie ein anderer durch das Zimmer hin und her ging.


  »Damit stirbt also die Tark-Theorie«, sagte Bilxer von seinem Sessel aus. »Im Grunde hat auch niemand so recht glauben wollen, daß sie tatsächlich hinter den Vorfällen steckten.«


  »Vorfälle! Eine hübsche Umschreibung für dieses kaltblütige, berechnete Abschlachten!«


  Bilxer schüttelte Petricals Ausbruch als semantische Wortklauberei ab. »Übrig bleiben dann die Broohnins.«


  »Unmöglich!« widersprach Petrical und fuhr mit der Hand durch die Luft. Er war erregt, wußte es und ärgerte sich, daß er es nach außen hin auch zeigte. »Du hast den Bericht gehört. Die Überlebenden aus diesem Tarkanischen Dorf …«


  »Oh, lassen sie jetzt schon Überlebende zurück?« unterbrach Bilxer. »Sie werden wohl weich.«


  Petrical sah auf seinen Gast und fragte sich, wie sie jemals hatten Freunde werden können. Er sprach über den Tod von Tausenden vernunftbegabter Wesen, und Bilxer schien dem nicht mehr Bedeutung beizumessen als einer geringen Abwertung des Tarkanischen Erds.


  Etwas Böses war auf den Planeten im Gange. Ohne offensichtlichen Grund wurden in beängstigendem Ausmaß Leute in willkürlichen Zeitabständen und an willkürlichen Orten niedergemetzelt. Die ersten Vorfälle dieser Art waren unbedeutend gewesen – unbedeutend zumindest auf interstellarer Ebene. Hier wurde ein Mann verbrannt, dort eine Familie vernichtet, abgelegene Ansiedlungen bis auf den letzten Einwohner zerstört; dann wurden allmählich Dörfer und Städte heimgesucht. Berichte begannen, zur Zentrale der Föderation durchzusickern, und es wurden Fragen gestellt. Petrical hatte in mühevoller Kleinarbeit die Gemetzel über sieben Jahrzehnte zurückverfolgt. Er hatte keine Antwort gefunden, sondern war statt dessen auf eine Reihe von Fragen gestoßen, die verwirrendste war folgende: Wenn die Plünderer ein Dorf oder eine Ansiedlung schon dem Erdboden gleichmachen wollten, warum griffen sie dann nicht einfach aus der Atmosphäre an? Ein kleines peristellares Schiff reichte schon aus, um dort ein gähnendes Loch zu hinterlassen, wo einmal ein Dorf gewesen war, ohne größeres Risiko für die Angreifer. Statt dessen erschienen sie selbst auf den Planeten und verrichteten ihre Arbeit mit Nahkampfwaffen.


  Es ergab keinen Sinn … wenn nicht der Terror zu ihrer Taktik gehörte. Die Angreifer hatten stets saubere Arbeit geleistet – nie hatten sie einen Zeugen zurückgelassen. Bis jetzt.


  »Die Überlebenden«, fuhr Petrical in knappem Ton fort, »beschrieben die Angreifer als Humanoide in Vakuumanzügen – die Gesichtszüge hatte man vorher noch nirgendwo gesehen –, die aus dem Nichts unter außergewöhnlich seltsamen atmosphärischen Bedingungen erschienen und dann methodisch jedes lebende Wesen in Sichtweite vernichteten. Ihr Fluchtweg? Sie rannten auf einen bestimmten Punkt zu und verschwanden. Sicher, die Broohnins sind, was ihre Denkweise betrifft, berechenbar, aber dies ist einfach nicht ihre Art. Außerdem verfügen sie nicht über die für solche Angriffe erforderliche Technik.«


  »Irgend jemand verfügt aber doch wohl darüber.«


  Petrical blieb stehen. »Ja. Und was immer sie haben, es muß sich ein völlig neues physikalisches Gesetz zunutze machen.« Er ging hinter seinen Schreibtisch und ließ sich in den Sessel fallen. Sein Gesicht trug einen düsteren Ausdruck, als er weitersprach. »Die Tarks verlangen die sofortige Einberufung des Generalrats.«


  »Nun, es liegt an dir, dem Leiter nahezulegen, eine Notstandssitzung anzuberaumen. Wagst du es?«


  »Mir bleibt keine große Wahl. Ich hätte schon vor einiger Zeit darauf drängen sollen, aber ich zögerte, weil ich darauf wartete, daß diese Gemetzel ein bestimmtes Schema annahmen. Bisher ist dies jedoch noch nicht der Fall. Aber nun, wo auch die Tarks betroffen sind, bin ich in einer ziemlich ausweglosen Situation.«


  Bilxer stand auf und wandte sich zur Tür. »Fast überall nimmt man an, daß die Föderation tot ist und der Vergangenheit angehört. Eine nette, geräuschvolle Notstandssitzung könnte die Leute eines Besseren belehren.«


  »Ich fürchte«, seufzte Petrical, »daß die Reaktion auf die Einberufung nur die Schlußdiagnose bestätigen wird.«


  


  


  XVII


  


  Josif Lenda begutachtete den Raum, während er darauf wartete, daß Mr. Mordirak erschien. Die hohe, gewölbte Decke traf an ihren Seiten auf unzählige, geschlossene Reihen von Regalen, die zum größten Teil Bücher beherbergten. Sie mußten einen unermeßlichen Wert darstellen. Und erst die Kunstgegenstände: einen reich verzierten, geschnitzten Tisch mit drei passenden Plüschsesseln, aus den Ecken und von den Wänden herab starrten den Besucher Tiere und Reptilien aus Dutzenden Welten an, dazwischen waren Nachbildungen von unglaublich alten Waffen für den Einzelkampf eingestreut … vielleicht waren es sogar keine Nachbildungen. Der Raum war fensterlos und wurde von einem dämmrigen indirekten Licht erhellt. Lenda fühlte sich in dunkelste Vergangenheit zurückversetzt.


  Trotz – und zweifellos auch wegen – seiner fast krankhaften Zurückgezogenheit war Mr. Mordirak der wohl bekannteste Bürger auf Clutch. Dieser angeblich unermeßlich reiche Mann lebte in einem Haus, das, wie es schien, aus der Zeit vor den ersten Raumflügen auf der Erde abgerissen worden war und hier auf einer schwindelnd hohen Felsspitze mitten im Ödland des Planeten wiederaufgebaut worden war. Soweit bekannt war, verließ er nur selten sein Grundstück, und wenn dies doch einmal der Fall war, so zeigte er eine auffällige Abneigung gegen Aufnahmegeräte jeder Art.


  Lenda fühlte eine Spur von Besorgnis in sich aufsteigen, als er ein Geräusch von der anderen Seite der beiden Holztüren hörte. Er brauchte unbedingt die Unterstützung eines Mannes von Mordiraks Format, aber Mordirak hatte sich geflissentlich aus allen Angelegenheiten der Menschheit herausgehalten, seit er vor rund fünfzig Jahren plötzlich auf Clutch aufgetaucht war. Damals kursierten Gerüchte, daß er den Planeten getauft habe. Dies war höchst unwahrscheinlich, aber von da an wurde dieser Mann von einer Aura des Reichtums und der Macht umgeben, die immer noch nichts an Wirkung verloren hatte. Alles, was Lenda brauchte, war ein Wort der Unterstützung von Mordirak in der Öffentlichkeit, und seine Pläne, einen Sitz in der Generalversammlung der Föderation zu bekommen, würden sich mit Sicherheit erfüllen.


  Daher die Besorgnis. Mordirak gab nie Interviews, und doch hatte er sich in Lendas Fall dazu bereit erklärt. Könnte es sein, daß er interessiert war? Oder spielte er nur mit ihm?


  Die Türen öffneten sich, und ein dunkelhaariger, kräftiger Mann in Lendas Alter trat ein. Er setzte sich ohne Hast an den Schreibtisch, und seine Augen hielten Lendas Blick fest.


  »Warum will ein netter junger Mann wie Sie, Clutch in der Generalversammlung der Föderation vertreten, Mr. Lenda?«


  »Ich hatte eigentlich gehofft, Mr. Mordirak persönlich sprechen zu können«, stieß Lenda hervor und bedauerte seine Worte sofort.


  »Sie sitzen ihm gegenüber«, kam die Antwort.


  Trotz der Tatsache, daß er erwartet hatte, Mordirak sei älter und eine imponierendere Erscheinung, hatte Lenda in diesem Mann Mordirak erkannt, bereits als dieser den Raum betreten hatte. Die Stimme des Mannes klang jung, und doch schwangen Töne darin mit, die darauf schließen ließen, daß dieser Mann schon lange mit Autorität vertraut war; sein Auftreten allein hatte es dem Unterbewußtsein des anderen signalisiert, der die Herausforderung absichtlich überhörte.


  »Ich bitte Sie vielmals um Entschuldigung«, stammelte er. »Ich habe noch nie ein Bild von Ihnen gesehen.«


  »Es ist schon gut«, beruhigte ihn Mordirak. »Nun, würden Sie mir meine Frage beantworten?«


  Lenda schüttelte das unerklärliche Gefühl der Minderwertigkeit ab, das sich seiner zu bemächtigen drohte, und begann: »Ich möchte den Planeten vertreten, weil Clutch Mitglied der Föderation ist und eine Stimme in der Generalversammlung haben sollte. Niemand hier scheint der Ansicht zu sein, daß die Föderation von irgendeiner Bedeutung ist – niemand, außer mir.«


  »Die Föderation ist tot«, stellte Mordirak mit flacher Stimme fest.


  »Ich möchte mir da einen kleinen Unterschied erlauben. Im Sterben, ja, aber nicht tot.«


  »Seit über drei Jahrhunderten hat sich niemand mehr um Aufnahme in der Föderation beworben, und mehr als die Hälfte der alten Mitglieder kann in ihrer eigenen Bevölkerung nicht genügend Interesse wecken, einen planetarischen Abgeordneten hinzuschicken, geschweige denn einen Sektorenabgeordneten. Ich nenne das tot.«


  »Dann muß sie eben wieder zum Leben erweckt werden«, antwortete Lenda und reckte sein Kinn vor.


  Mordirak brummte.


  »Was wollen Sie von mir?«


  »Ihre Unterstützung, das können Sie sich sicher denken.«


  »Ich habe politisch keinerlei Einfluß.«


  »Dasselbe gilt auch für mich. Aber ich bin auch der Bevölkerung praktisch unbekannt, während das bei Ihnen nicht der Fall ist. Ich benötige die Stimmen von mehr als fünfzig Prozent der wahlberechtigten Bürger auf Clutch, um den Planeten vertreten zu können. Alles, was ich brauche, um diese Stimmen zu bekommen, ist Ihre Hilfe.«


  »Können Sie die erforderlichen Stimmen nicht selbst zusammenbringen?«


  Lenda seufzte. »Ich war der einzige Kandidat bei der letzten Wahl und noch nicht einmal die Hälfte der Wahlberechtigten machten sich die Mühe, ihre Stimme abzugeben. Laut der Charta der Föderation werden Abgeordnete nur anerkannt, wenn sie von mehr als der Hälfte der Wähler eines Planeten unterstützt werden.«


  Mordiraks plötzliches Lächeln schien nicht zu seinem Gesichtsausdruck zu passen. »Sagt Ihnen das nichts, Mr. Lenda?«


  »Doch! Es sagt mir, daß ich jemanden finden muß, der sie aus ihren Ruhepolstern vor ihre Fernsehgeräte holt und sie dazu bringt, ein einfaches ›Ja‹ oder ›Nein‹ während der Stunde einzutippen, in der nächsten Monat die Wahl stattfindet!«


  »Und Sie glauben, daß ich dieser Mann bin?«


  »Ihr Name wirkt auf diesem Planeten Wunder, Mr. Mordirak. Wenn Clutchs berühmter Einsiedler eine Repräsentation für wichtig genug hält, einem Kandidaten seine Unterstützung zu versichern, dann werden die Wähler es auch für wichtig genug halten, ihre Stimme abzugeben.«


  »Ich werde Sie leider nicht unterstützen können«, entgegnete Mordirak, und im Ton seiner Stimme lag etwas Endgültiges.


  Lenda versuchte tapfer, seine Enttäuschung zu verbergen. »Nun, wenn nicht mich, dann vielleicht jemand anderen. Irgend jemanden … nur, um die Dinge ins Rollen zu bringen.«


  »Es tut mir leid, Mr. Lenda, aber ich habe mich nie sehr um Politik und Politiker gekümmert und ich habe nicht die Absicht, jetzt damit anzufangen.« Er erhob sich und wollte sich umdrehen.


  »Verdammt, Mordirak!« schrie Lenda und sprang auf. »Die Menschheit geht ihrem Untergang entgegen! Wir degenerieren zu einem Pöbelhaufen! Hier tut eine Gruppe dies, dort eine Partei das, unabhängig voneinander, selbstgefällig, gleichgültig! Wir sind zu einem Haufen Einzelteile geworden, deren einziges gemeinsames Band das genetische Erbe ist. Mir gefällt gar nicht, was da um mich herum vorgeht, und ich möchte etwas unternehmen!«


  »Sie zeigen Leidenschaft, Mr. Lenda«, sagte Mordirak mit einer Spur Zustimmung. »Aber was können Sie Ihrer Meinung nach tun?«


  »Ich … ich weiß es noch nicht«, erwiderte er und wurde rasch ruhiger. »Zuerst einmal muß ich in die Zentrale der Föderation gelangen und von dort aus arbeiten – von innen heraus. Die Föderation war zu Beginn eine großartige Organisation mit großartigen Leistungen. Ich hasse die Vorstellung, daß sie mangels Interesse stirbt. Die ganzen Bemühungen von Männern wie LaNague und …«


  »LaNague …« murmelte Mordirak, und seine Gesichtszüge wurden plötzlich weich. »Ich wurde auf seinem Heimatplaneten mündig.«


  »So sind Sie ein Tolivianer«, nickte Lenda verständnisvoll. »Das würde Ihr Desinteresse an der Politik erklären.«


  »Ja, teilweise. LaNague wurde auf Tolive geboren und steht dort immer noch in hohem Ansehen. Und ich halte einige verstorbene Tolivianer in hohem Ansehen.«


  Zum ersten Mal während ihres Gesprächs hatte Lenda das Gefühl, mit einem Mitmenschen zu sprechen. Die anfängliche Kluft zwischen ihnen hatte sich merklich verringert, und es drängte ihn, die Situation zu seinem Vorteil zu nutzen. »Ich war erst vor kurzem in der Zentrale der Föderation. Es würde LaNague das Herz brechen, wenn er sehen könnte …«


  »Ihre Taktik funktioniert bei mir nicht«, fuhr ihn Mordirak an, und seine Stimme verriet, daß er sich wieder gefangen hatte.


  »Entschuldigen Sie. Es ist nur, ich bin ziemlich hilflos, was mein weiteres Vorgehen anbelangt.«


  »Das sehe ich. Sie sind enttäuscht. Sie wollen unbedingt gewählt werden, aber Sie können noch nicht einmal eine Wahl finden, bei der Sie kandidieren können.«


  »Das ist ungerecht.«


  »Ist es das? Warum wollen Sie sonst diese Machtposition? Halten Sie sich vielleicht für den ›geborenen Herrscher‹?«


  Lenda schwieg. Er ärgerte sich über diese Anspielung, aber tief in seinem Innern fühlte er, daß Mordirak möglicherweise nicht ganz unrecht hatte. Er hatte sich oft nach seinen politischen Zielen gefragt und nie eine zufriedenstellende Antwort gefunden. Aber er weigerte sich, das Bild zu akzeptieren, das Mordirak von ihm zeichnen wollte.


  »Nicht für einen Herrscher«, erwiderte er. »Wenn das mein Ziel wäre, würde ich über den Niedergang der Föderation frohlocken. Niemand außer den Restrukturisten ist jemals zur Zentrale der Föderation gegangen mit der Absicht zu herrschen.« Er wandte den Blick ab. »Ich bin wohl ein Romantiker. Ich habe die meiste Zeit meines Lebens damit verbracht, die Föderation zu studieren, und ich weiß, wie sie war, bevor der Krieg ausbrach. Ich habe mir die alten Videoaufzeichnungen von den großen Debatten und Entscheidungen angesehen. In aller Offenheit, wenn Sie die Föderation so kennen würden wie ich und sie jetzt sehen könnten, glauben Sie mir, Sie würden weinen.«


  Mordirak blieb unbewegt.


  »Und da ist noch etwas anderes«, drängte Lenda. »Diese Gemetzel, diese sinnlosen Attacken auf willkürlich gewählte Planeten werden immer schlimmer. Die Grausamkeiten an sich sind rein barbarischer Natur, aber ich fürchte, daß letztendlich noch etwas viel Schlimmeres dahintersteckt. Wenn die Föderation nicht angemessen reagieren kann, dann wird meiner Voraussicht nach die terranische Rasse – eigentlich sogar dieser gesamte Arm der Galaxie – in eine lange und vielleicht endlose Zeit des interstellaren Feudalismus eintreten!«


  Mordirak schien keineswegs beeindruckt. »Und was habe ich mit der ganzen Sache zu tun?«


  Lenda verlor sichtbar den Mut, machte aber einen letzten Versuch, zu seinem Gegenüber vorzudringen. »Kommen Sie mit mir zur Zentrale der Föderation. Sehen Sie mit eigenen Augen, wie weit sie heruntergekommen ist.«


  »Wenn Sie unbedingt wollen«, meinte Mordirak. »Vielleicht im nächsten Jahr.«


  »Nächstes Jahr!« Lenda war sprachlos über seine eigene Unfähigkeit, Mordirak irgendein Gefühl der Dringlichkeit vermitteln zu können. »Nächstes Jahr ist es zu spät! Der Generalrat ist im Moment zu einer Notstandssitzung zusammengetreten.«


  Mordirak zuckte die Achseln. »Gut, also heute. Wir nehmen meinen Wagen.«


  


  *


  


  Völlig verwirrt angesichts der plötzlichen Wendung, die die Ereignisse genommen hatten, und angesichts der Tatsache, daß Mordirak jegliches Zeitgefühl fremd zu sein schien, ließ sich Lenda durch die halbdunklen Räume hinaus in das kristallene Sonnenlicht auf dem Berggipfel führen. Sie stiegen in einen Sportgleiter, hoben ab und tauchten durch die dünne Wolkendecke hinunter auf einen direkten Kurs in Richtung Küste. Sie wechselten kein Wort, als sie an der Küste aufsetzten und in ein Fahrzeug an der Rutsche in den unterseeischen Tunnel umstiegen. Sie beschleunigten nur langsam, bis der Fallwinkel steiler wurde und sie von der Kontinentalküste auf die Unterwasserhöhle zuschossen, in der sich die größte der drei Haas-Schleusen von Clutch befand.


  Vor rund tausend Jahren hatten die Haas-Schleusen den interstellaren Verkehr revolutioniert, indem sie es den Schiffen ermöglichten, im Schwerkraftschacht eines Planeten in den Warp einzutreten. Zuerst hatte man die Schleusen in interplanetarischen Raum gesetzt. Versuche, sie in der Atmosphäre der Planeten zu errichten, hatten tragische Folgen gehabt, bis jemand auf die Idee kam, es mit einer Unterdruckmethode auf dem Meeresboden zu versuchen. Die Methode funktionierte. Der Druck fing die Verdrängungseffekte auf, und peristellarer und interstellarer Verkehr wurde durch Ausschaltung der früher erforderlichen Fluchtgeschwindigkeit revolutioniert. Das Tor in den Planetenumlaufbahnen blieb jedoch weiterhin notwendig bei ankommenden Schiffen, da sich der Kontakt mit etwas anderem als dem Vakuum bei den während des Warp-Antriebs erreichten Geschwindigkeiten zwangsläufig als verheerend erweisen mußte.


  Lenda sagte nichts, als sie in die stromlinienförmige Kapsel einstiegen, und Mordirak schien nicht geneigt, das peinliche Schweigen zu brechen, er schien es sogar überhaupt nicht zu bemerken.


  Nachdem aber das Schiff auf die bronzefarbenen Pfeiler zufuhr, die die Schleuse bildeten und dann in dem zwischen ihnen erzeugten Feld in den Warp eingetreten waren, fühlte Lenda den Drang, zu sprechen.


  »Darf ich mir erlauben, Sie zu fragen, Mr. Mordirak, was sie veranlaßt hat, es sich anders zu überlegen und doch mit zur Zentrale zu kommen?«


  Mordirak, neben Lenda der einzig Mitreisende im Passagierraum des Tourers, schien ihn nicht gehört zu haben. Lenda wartete eine seiner Ansicht nach angemessene Zeit ab und wollte gerade seine Frage wiederholen, als Mordirak antwortete.


  »Ich bin außerordentlich fasziniert von der Regierungsentwicklung. Ich habe eine Abneigung gegen alles, was damit zusammenhängt, und doch drängt es mich zu Diskussionen und Abhandlungen darüber. Sie sagen, die Föderation liege im Sterben. Ich möchte mich selbst davon überzeugen.« Nach diesen Worten lehnte er sich in seinen Sitz zurück und schloß die Augen.


  Weitere Versuche, ein Gespräch anzuknüpfen, erwiesen sich als erfolglos, und Lenda blieb nichts anderes übrig, als für den Rest des Fluges zu schweigen.


  Als sie die Schleuse der Föderationszentrale passiert hatten und an der Raumstation in der Umlaufbahn anlegten, machte Lenda seinem Mißmut angesichts der relativ kurzen Wartezeit auf Plätze im Fährschiff zur Zentrale Luft.


  »Die Föderation muß sich in einer noch schlimmeren Verfassung befinden, als ich es mir vorgestellt habe. Nach dem Aufruf zu einer Notstandssitzung müßte es auf den Umlaufbahnen nur so von ankommenden Abgeordneten wimmeln, und die Schiffe dürften den Verkehr zum Planeten kaum bewältigen können.«


  Mordirak nickte geistesabwesend. Er war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt.


  


  *


  


  »Ihrer leidenschaftlichen Beschreibung nach«, sagte Mordirak, als sie durch die verlassenen, glänzend sauberen Gänge des Versammlungskomplexes schlenderten, »habe ich fast erwartet, schmutzige Straßen und Risse in den Mauern zu sehen.«


  »Der Verfall ist trotzdem da. Es gibt schon Risse, nur sind sie metaphysischer Art. Diese Hallen sollten überfüllt sein mit Reportern und Zuschauern. Wie es aussieht …« Er brach ab, als er den niedergeschlagen aussehenden Mann den Gang weiter hinunter erblickte.


  »Ich glaube, ich kenne diesen Mann«, wandte er sich an Mordirak. »Mr. Petrical!«


  Der Mann sah auf, schien aber den anderen nicht zu erkennen. »Es tut mir leid, aber ich gebe keine Interviews.«


  Lenda ließ sich nicht abwimmeln und streckte die Hand aus. »Ich bin Josif Lenda. Wir haben uns im letzten Jahr kennengelernt.«


  Petrical lächelte unbestimmt und murmelte: »Ach ja, natürlich.« Nachdem er Mordirak vorgestellt worden war, der nur mit einem kaum wahrnehmbaren Nicken reagierte, wandte er sich mit einem düsteren Ausdruck an Lenda.


  »Wollen Sie immer noch Abgeordneter werden?«


  »Mehr als je zuvor«, erwiderte er, und fuhr dann mit einem Blick auf den verlassenen Gang fort: »Ich hoffe nur, daß, bis ich erst einmal gewählt bin, überhaupt noch etwas von der Föderation übrig ist.«


  Petrical nickte. »Da liegen Sie gar nicht so falsch mit Ihrer Überlegung. Kommen Sie, ich möchte Ihnen etwas zeigen.« Er führte sie durch eine Tür am anderen Ende des Korridors in eine geschlossene Galerie, von der aus man den riesigen Sitzungssaal des Generalrats überblicken konnte. Am gegenüberliegenden Ende des Saales stand ein hohes Podium mit sechs Plätzen. Fünf davon waren unbesetzt. Das niedrigere Podium davor war für Sektorenabgeordnete bestimmt, und nur sieben der vierzig Plätze waren hier besetzt. Die vielen Sitzreihen zu ebener Erde waren den planetarischen Abgeordneten vorbehalten und praktisch leer. Ein paar einsame Personen standen oder saßen gelangweilt herum.


  »Da sehen Sie die Notstandssitzung des Generalrats der Planetenföderation!« verkündete Petrical mit einer Stimme, die fast angewidert klang. »Hören Sie nur die geistreichen und heftigen Debatten, hören Sie die aufeinanderprallenden Meinungen!«


  Es folgte ein langes Schweigen, während dem die drei Männer auf das Bild unter ihnen blickten, und in ihren Gesichtern konnte man lesen, was sie bewegte. Petricals Kinn war nach vorn gereckt, seine Augen hatte er aus enttäuschtem Ärger zusammengekniffen. Lenda machte einen niedergeschmetterten Eindruck, und in seinen Augen schimmerte es verdächtig. Mordiraks Gesicht zeigte wie gewöhnlich keine Gefühlsneigung, und nur ganz kurz umspielte ein Lächeln seine Mundwinkel.


  Schließlich flüsterte Lenda: »Sie ist tot, nicht wahr?« und es klang eher wie eine Feststellung als wie eine Frage. »Nun beginnt unser langsamer Abstieg in die Barbarei.«


  »Na, so schlimm ist es doch nicht«, warf Petrical mit erzwungener Herzlichkeit ein, die er jedoch schnell ablegte, als er dem Blick Lendas begegnete. Es hatte keinen Sinn, diesem jungen Mann etwas vormachen zu wollen. Er wußte es. »Der Abstieg hat schon begonnen«, sagte er plötzlich. »Dies hier …« er deutete mit der Hand auf den verlassenen Versammlungssaal, »macht die Tatsache nur offiziell.«


  Lenda drehte sich zu Mordirak um. »Es tut mir leid, daß ich Sie hierher bemüht habe. Es tut mir leid, daß ich überhaupt Ihre Zeit in Anspruch genommen habe.«


  Mordirak wandte seinen Blick von der Szene unter ihm ab. »Ich halte es für höchst interessant.«


  »Ist das alles, was Sie dazu sagen können?« stieß Lenda durch seine Zähne hervor. Er fühlte auf einmal Wut in sich aufsteigen. Dieser Mann war einfach ohne jedes Gefühl! »Sie erleben gerade nicht nur das Ende der Organisation mit, die unsere Rasse vor fünfzehnhundert Jahren in eine friedliche interstellare Zivilisation geführt hat, sondern wahrscheinlich ebenfalls den Untergang eben dieser Zivilisation! Und alles, was Ihnen dazu einfällt, ist ›interessant‹?«


  Mordirak blieb gelassen. »Höchst interessant. Aber ich denke, ich habe genug gesehen. Kann ich Sie wieder mit nach Clutch zurücknehmen?«


  »Nein, danke«, entgegnete er voll Verachtung. »Ich kümmere mich selbst um meine Rückreise.«


  Mordirak nickte und verließ die Galerie.


  »Wer war das?« fragte Petrical. Er kannte nur den Namen des Mannes, teilte aber uneingeschränkt Lendas Antipathie gegen ihn.


  Lenda drehte sich mit dem Rücken zum Versammlungssaal. »Niemand.«


  


  


  XVIII


  


  Als er das Raumschiff verließ und zu seinem Tourer ging, dachte Dalt über die eigenartige innere Schadenfreude nach, die ihn bei dem Gedanken an den Untergang der Föderation erfüllte. Er hatte es schon vor langer Zeit kommen sehen, hatte ihm aber kaum Beachtung geschenkt. Eigentlich war es schon lange her, daß er überhaupt die Angelegenheiten seiner Mitmenschen noch verfolgt hatte. Einstmals war er darum bemüht gewesen, sein Äußeres vor ihnen zu verstecken, aber jetzt war noch nicht einmal das mehr nötig – ein projiziertes Psi-Bild von wer immer er auch sein wollte, reichte in den meisten Fällen aus, seine wahre Identität zu verschleiern. (Natürlich mußte er Bildrekorder jeglicher Art meiden, da sie sich nicht von Psi-Einflüssen täuschen ließen.) Was den Kontakt betraf, den er mit der Menschheit hatte, hätte sie genausogut eine fremde Rasse sein können; das Symbol der interstellaren Kultur der Menschheit, die Föderation, lag im Sterben, und er konnte nicht das geringste Bedauern fühlen.


  Und doch sollte er eigentlich etwas empfinden. Noch vor fünfhundert Jahren, sogar noch vor zweihundert Jahren wäre seine Reaktion vielleicht anders gewesen. Aber damals war er jemand anders und die Föderation eine lebensfähige Organisation gewesen. Nun war er Mordirak, und die Föderation lag auf ihrem Sterbebett.


  Der Abstieg, so vermutete er, hatte mit der Beendigung des Terra-Tarkanischen Kriegs begonnen, einem furchtbaren, wie es schien, endlosen Konflikt. Der Krieg war für die Terraner zuerst nicht günstig verlaufen. Das monolithische Tarkanerreich hatte riesige Angriffstruppen aufgestellt, die tief in den terranischen Einflußbereich eindrangen und schwere Verwüstungen anrichteten. Aber ihr Monolithismus, der für die Tarks anfänglich von Vorteil war, brachte ihnen auf die lange Sicht den Untergang. Ihr Reich hatte lange Zeit die lose, desorganisierte und exzentrische Struktur der Föderation studiert und darin Schwäche gelesen. Aber als sie nicht zu einem baldigen Sieg gelangen konnten und beide Seiten für eine lange Belagerung Stellung bezogen, begann sich die Verschiedenartigkeit der Menschheit auszuwirken, die die LaNague Charta schon lange gefördert hatte.


  Neue technische Errungenschaften auf dem Gebiet der Waffen durchdrangen schließlich die berüchtigten tarkanischen Abwehrschirme, und der Herrscher der Tarks sah plötzlich seinen Hofplaneten von terranischen Schlachtschiffen umringt. Er war der siebte Nachkomme des Herrschers, der den Krieg begonnen hatte, und getreu der tarkanischen Tradition mußten die um ihn versammelten höheren Adligen ihn und seine Familie vor der Übergabe mit dem Blaster zu Asche verbrennen. Und so starb dann in allen Ehren – nach Tarkanischer Auffassung – das königliche Geschlecht aus.


  Auf den Krieg folgte die erwartete Jubelfeier. Die Zeit des Krieges, der fünfhundert Jahre gedauert hatte, war vorbei, und die Föderation hatte sich als unverwüstlich und schlagkräftig erwiesen. Natürlich waren Wunden zurückgeblieben. Der Krieg, den Generationen miterlebt hatten, hatte Milliarden Menschenleben gefordert, und auf beiden Seiten blieben praktisch menschenleere Planeten zurück. Aber die Verluste ließen sich nicht allein in sichtbaren Dingen messen. Die lange Auseinandersetzung hatte den Terranern etwas geraubt.


  Als die Siegesbegeisterung abflaute, zog sich die Menschheit in sich zurück. Zuerst war es unmerklich, aber dann wurde es den Beobachtern und Chronisten immer deutlicher, daß der Expansionsbetrieb der terranischen Rasse aufgehört hatte. Forschungsunternehmen entlang der galaktischen Peripherie und tiefer in die Galaxie hinein wurden zurückgestellt, auf unbestimmte Zeit hinausgezögert. Die Ausweitung der Grenzen des besiedelten Weltraums kam sozusagen zum Stillstand.


  Der Mensch hatte gelernt, durch den Weltraum zu eilen und triumphierend von Stern zu Stern zu springen. Er hatte Fehler begangen, aus ihnen gelernt und hatte sich immer weiter vorwärts bewegt – bis zum Terra-Tarkanischen Krieg. Dem Drang, sich auszudehnen, war Einhalt geboten worden, und der war dann verkümmert. Die Menschheit kehrte sich nach innen. Der Mensch folgte einer unausgesprochenen und unbewußten Weisung und beschränkte sich darauf, den heimatlichen Herd zu pflegen. Die Tarks waren befriedet worden, man hatte sie sogar in die Föderation eingegliedert und ihnen eine zweitklassige Repräsentation erlaubt. Sie stellten nicht länger eine Bedrohung dar.


  Aber wie war es draußen in dem unbekannten Teil der Galaxis? Vielleicht existierte irgendwo dort draußen eine kriegerische Rasse. Vielleicht lag schon der nächste Krieg in der Luft. Zieht euch zurück, schien die Weisung zu sagen. Ruht euch für eine Weile aus und stärkt euch.


  Aber eine Stärkung wurde nie spürbar, zumindest nicht in einem produktiven Rahmen. Gegen Kriegsende waren die Terraner und ihre Verbündeten durch ein weitreichendes Netz von Haas-Schleusen miteinander verbunden, und konnten sich gegenseitig besser erreichen als je zuvor. Hätte sich die Föderation damals in der Hand von Opportunisten befunden, hätte ein neues Imperium geschaffen werden können. Aber das Gegenteil war eingetreten: Die Vertreter der Föderation widerstanden getreu der Charta dem Drang, die Nachkriegszeit dazu zu nutzen, sich über die Mitgliedsplaneten auszubreiten. Vielmehr drängten sie auf eine Normalisierung und arbeiteten daran, den zentralistischen Tendenzen entgegenzuwirken, die jeder Krieg mit sich bringt.


  Sie waren zu erfolgreich. Wie gewünscht lockerten die Planeten ihre Bindung an die Föderation, begannen aber dann damit, ihre eigenen Enklaven, Bündnisse und Staatenbünde zu bilden, die zusammengehalten wurden durch gegenseitige Handelsund Schutzabkommen. Sie waren in ihren eigenen Sektoren beschäftigt und vergaßen darüber die Föderation fast völlig.


  Es war diese Aufspaltung, verbunden mit dem fehlenden Expansionsdrang, die den Politologen die größte Sorge bereitete. Sie sahen eine wachsende Entfremdung zwischen den planetarischen Enklaven voraus und eine daraus resultierende offene Feindschaft. Ihrer Voraussage nach würde es ohne die Rolle der Föderation als Zentrum für alle Motivationen und Ambitionen der Menschen zu einer Art interstellarem Feudalismus kommen. Von da aus würde die menschliche Rasse einen von zwei möglichen Wegen gehen: ein einziger Planetenzusammenschluß unter Führung der aggressivsten Enklave und Rückkehr zu einem Großreich ähnlich wie das Metep Imperium in den Tagen vor der Föderation, oder der völlige Zusammenbruch des interstellaren Verkehrs und als Folge Rückkehr in die Barbarei und Stagnation.


  Dalt wußte nicht recht, ob er den Theorien der Schwarzseher Glauben schenken sollte. Eins war allerdings sicher: Die Föderation war wohl kaum mehr ein Zentrum für irgend etwas.


  Mit dem Bild des nahezu verlassenen Versammlungssaals des Generalrats vor Augen versuchte er zu schlafen. Aber eine Stimme, die mittlerweile so vertraut war wie seine eigenen Gedanken, störte ihn.


  (»Drehen und drehen im weiten Kreis/ Der Falke hört nicht länger den Falkner;/ Dinge fallen auseinander, das Zentrum hält nicht mehr;/ nur noch Anarchie beherrscht die Welt/ … selbst die Bravsten verlieren ihre Überzeugung.«)


  Laß mich in Ruhe.


  (»Magst du keine Gedichte, Dalt? Das hier ist von einem meiner Lieblingsdichter aus früherer Zeit. Äußerst passend, nicht wahr?«)


  Es interessiert mich wirklich nicht.


  (»Das sollte es dich aber. Es könnte sowohl auf deine persönliche Situation zutreffen wie auch auf die deiner Rasse.«)


  Verschwinde, Parasit!


  (»Langsam wünsche ich, daß es möglich wäre. Du machst mir in letzter Zeit schwere Sorgen. Deine Persönlichkeit löst sich langsam auf.«)


  Erspare mir deine hohlen Analysen.


  (»Es ist mir ernst. Sieh doch nur einmal, was aus dir geworden ist: ein Einsiedler, ein Exzentriker ohne Kontakt zu seinen Mitmenschen, der in einem automatisierten gotischen Haus lebt und sich mit alten Waffen und Trophäen umgibt, der stumm vor sich hinbrütet und sich elend fühlt. Meine Besorgnis ist echt, obwohl sie kaum ganz selbstlos ist.«)


  Dalt antwortete nicht. Part hatte das Geschick dafür, direkt den Kern einer Sache zu treffen, und diesmal war das Resultat nicht gerade erfreulich. Er wurde schon lange von der Angst geplagt, daß seine Persönlichkeit verfiel. Es gefiel ihm nicht, was aus ihm geworden war, aber er schien unfähig, etwas daran zu ändern. Wann und wo hatte die Veränderung eingesetzt? Wann war die gelegentliche Lustlosigkeit zu erdrückender Langeweile geworden? Wann waren aus anderen Leuten andere Dinge geworden? Selbst Sex machte ihm keinen Spaß mehr, obwohl er so potent war wie immer. Emotionale Bindungen, die früher einmal ein angenehmer, natürlicher Teil seines Lebens gewesen waren, wurden zuerst immer komplizierter und schließlich dann unmöglich. Vielleicht lag dies unter anderem an der Tatsache, daß solche Beziehungen in der Vergangenheit stets durch den Tod des Partners beendet worden waren.


  Part hatte solche Probleme selbstverständlich nicht. Er stand nicht in direktem Kontakt mit der Welt und hatte nie in einer sterblichen Hülle existiert. Von dem Augenblick an, wo er in Dalts Gehirn zu einer neuen Daseinsform erwacht war, wurde der Tod zu einer bloßen Möglichkeit, er war nicht länger unvermeidlich. Part brauchte keine Gesellschaft, abgesehen von gelegentlichen Diskussionen mit Dalt über immer seltener werdende gemeinsame Interessen und fand abstrakte Meditationen äußerst fesselnd. Dalt beneidete ihn um diese Fähigkeit.


  Warum, schweifte er plötzlich mit seinen Gedanken ab, bezog er sich auf Part immer als »er«? Warum nicht »es«? Oder noch besser, warum nicht »sie«? Er war an dieses Etwas in seinem Kopf gebunden, bis daß der Tod sie schied.


  (»Schiebe die Schuld für deine jetzige Verfassung nicht auf dein verlängertes Leben«), sagte der ewig gegenwärtige Gedankenleser. (»Du verwechselst Trägheit mit Langeweile. Du hast deine Möglichkeiten noch nicht voll ausgenutzt; im Grunde hast du sie noch kaum angerührt. Du hast dich tausend Jahre lang gut anpassen können. Erst in den letzten fünfhundert Jahren hast du begonnen, dich gehen zu lassen.«)


  Du hast wieder einmal recht, dachte Dalt. Vielleicht war es das Ende des Schreckens gewesen, das die jetzige Situation beschleunigt hatte. Wenn er zurückblickte, waren die Heiler-Episoden, auch wenn sie ihn noch so viel Kraft gekostet hatten, Höhepunkte in seinem Leben gewesen – Berggipfel zwischen flachen Talsohlen. Nun war er in eine Flaute auf See geraten, umgeben vom endlosen, unbestimmten Horizont.


  (»Du solltest ein lebenswichtiges Interesse daran haben, was mit deiner Rasse geschieht, weil du im Gegensatz zu den Menschen, die heute leben, auch noch da bist, wenn unsere Zivilisation in den Feudalismus abfällt. Aber nichts kann dich bewegen. Das wilde Tier der Barbarei rüttelt am Käfig der Zivilisation, und deine einzige Reaktion ist ein unterdrücktes Gähnen.«)


  Du bist heute wahrhaft in poetischer Stimmung. Aber du vergißt, daß die Barbaren, genauso wie die Armen, immer unter uns sind.


  (»Richtig. Aber sie sind nicht dafür verantwortlich. Sage mir: Gefällt dir der Gedanke an eine Föderation, die nach dem Vorbild der Kultur auf Kwashi modelliert ist?«)


  Dalt fand diese Vorstellung erschreckend, aber alles, was er dazu sagen konnte, war: Ich wünschte, du wärest wieder auf Kwashi. Er bedauerte diese Bemerkung, kaum, daß er sie ausgesprochen hatte. Sie war kindisch und seiner nicht wert und bestätigte nur von neuem den Verfall seiner geistigen Verfassung.


  (»Wenn ich dort geblieben wäre, wärst du jetzt schon über tausend Jahre tot.«)


  »Vielleicht wäre ich dann glücklicher!« gab er verärgert zurück. Es gab ein Geräusch, als ob etwas zerriß, und plötzlich hatte Dalt die Armlehne seines Sessels in der Hand.


  Wie ist denn das passiert? fragte er.


  (»Was?«)


  Wie konnte ich die Armlehne mit meiner bloßen Hand abreißen?


  (»Ach so, das meinst du. Ich habe vor einiger Zeit einige Veränderungen vorgenommen bezüglich der Art und Weise, wie die Aktin- und Myosinfilamente in deinem quergestreiften Muskel mit ATP reagieren. Der menschliche Muskel leistet in dieser Hinsicht kaum das, was er tatsächlich zu leisten in der Lage ist. Deine maximale Muskelspannung ist jetzt wesentlich höher als normal. Natürlich mußte ich anschließend die Verbindung zwischen den Filamenten verstärken, die Sehnenansätze und -befestigungen kräftigen und dann die Zähigkeit der Gelenkkapseln erhöhen. Es erschien mir auch ratsam, das epidermiale Keratin zu steigern, um zu vermeiden …«)


  Part brach ab, als Dalt die nutzlos gewordene Armlehne achtlos auf den Boden der Kabine warf. Früher hätte er Part jetzt eine Lektion über die Gefahren erteilt, die entstehen könnten, wenn er sich in die Physiologie seines Gastgebers einmischte. Nun schien es ihm völlig egal zu sein.


  (»Du machst mir wirklich ernsthaft Sorgen, Dalt. Du machst dich selbst elend … es gefällt mir nicht, aber dein Gefühlsleben ist ja deine Sache. Trotzdem muß ich dich warnen: Wenn du etwas unternehmen solltest, das unser physisches Leben bedrohen könnte, werde ich Schritte unternehmen, es zu bewahren – mit oder ohne dein Einverständnis.«)


  Verschwinde, Parasit, dachte Dalt mürrisch, und laß mich schlafen.


  (»Ich bedaure deine Einstellung. Ich habe mir mehr als nur das Recht verdient, in unserer Beziehung geduldet zu werden. Es ist eine verwirrende Frage, wer von uns hier wirklich der Parasit ist.«)


  Dalt erwiderte nichts.


  


  *


  


  Dalt erwachte, als Clutch unter ihm immer größer wurde und sein Tourer durch die Atmosphäre in Richtung Meer vorstieß. Inmitten aufspritzender Wasserfontänen tauchte er in das Meer ein und kam dann bäuchlings wieder an die Oberfläche. Ein Pilotschiff tauchte neben ihm auf, dockte an und zog ihn, nachdem der Tourer Wasser als zusätzlichen Ballast aufgenommen hatte, unter die Wasseroberfläche auf seinen Ankerplatz auf dem Meeresboden zu.


  Der Tunnelwagen brachte ihn kurze Zeit später zum Strand zurück und langsam schlenderte Dalt zu seinem Gleiter. Die Sonne hatte schon das erste Drittel ihres Bogens am Himmel zurückgelegt, und die Luft hing warm und ruhig und leicht diesig über der Küste. Badelustige und Sonnenhungrige waren in großer Zahl am Wasser.


  Dalt blieb stehen und beobachtete einen kleinen, sonnengebräunten Jungen mit einem Strubbelkopf, der im Sand grub. Wie lange schon spielten kleine Jungen im Sand? Er wußte, daß er es auch während seiner Kindheit auf Friendly getan haben mußte. Wie lange war das jetzt her? Zwölfhundert Jahre? Es kam ihm wie zwölftausend Jahre vor. Er hatte das Gefühl, als sei er nie jung gewesen.


  Er fragte sich nutzlos, ob es ein Fehler gewesen war, daß er nie Kinder hatte haben wollen und wußte sofort, daß es nicht der Fall war. Es war schon schlimm genug gewesen, mit ansehen zu müssen, wie die Frau, die er geliebt hatte, älter wurde; wenn er dies auch noch bei seinen Kindern hätte beobachten müssen, wäre es für ihn wohl unerträglich geworden.


  Part störte ihn wieder einmal, jedoch klang es diesmal entschieden dringlich. (»Irgend etwas ist hier im Gange!«)


  Wovon sprichst du?


  (»Ich weiß es nicht genau, aber ich spüre plötzlich eine gewaltige Psi-Kraft um uns herum.«)


  Eine leichte Brise kam auf, und Dalt wandte seinen Blick von dem Kind ab, als er unten am Wasser aufgeregte Stimmen hörte. Der Nebel in der Luft begann sich zu bewegen, er wurde zu einem Punkt ungefähr einen Meter vom Ufer entfernt hingezogen. Ein grauer Wirbel erschien, zuerst von der Größe eines Geldstücks, dann nahm sein Umfang beständig zu. So, wie er an Umfang zunahm, nahm die Brise an Stärke zu. Als der Wirbel einen Durchmesser erreicht hatte, der fast Mannshöhe entsprach, saugte er wie ein Sturmwind Nebel und Gischt auf.


  Der kleine Junge stand neugierig auf und wollte auf den Wirbel zugehen, aber Dalt legte ihm die Hand auf die Schulter und zog ihn sanft zurück.


  »Hopp, in deine Sandhöhle, junger Mann«, befahl er ihm. »Das da vorne gefällt mir nicht.«


  Aus seinen blauen Augen sah der Junge Dalt verständnislos an, aber etwas in dessen Ton veranlaßte ihn, kehrtzumachen und in sein Loch zu kriechen.


  Dalt wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Wirbel zu. Es war etwas daran, das Dalt die Haare zu Berge stehen ließ, und er hockte sich abwartend hin, um zu sehen, was weiter geschehen würde. Der Wirbel hatte jetzt aufgehört zu wachsen, und eine Reihe von Leuten bildeten, gegen den Windsog gestemmt, in gebührender Entfernung einen dichten Halbkreis um die seltsame Erscheinung.


  So als käme sie durch eine feste Wand, materialisierte sich dann eine Gestalt in einem Vakuumanzug und mit einer Blasterausrüstung auf dem Rücken und stand plötzlich direkt vor den Menschen auf dem Sand. Es schien ein Energiestrahler zu sein, den die Gestalt trug. Sie wich nach links aus und hockte sich, auf ein Knie gestützt, in den Sand. Dann tauchte eine zweite Gestalt auf, und als sie sich ebenfalls nach links wandte, nahm die erste ihre Ausrüstung vom Rücken, erhob den Strahler und begann, in die Menge zu feuern. Die zweite machte es ihrem Vorgänger nach, und der Halbkreis der Schaulustigen brach auseinander. Ein stetiger Strom von Eindringlingen ergoß sich auf den Strand, die ausschwärmten und während des Laufens mit mörderischer Treffsicherheit feuerten.


  Dalt hatte sich instinktiv der Länge nach in den Sand geworfen, als er die ersten Angreifer erblickt hatte, und nun sah er voller Entsetzen, wie die Menschen, die noch Augenblicke zuvor in der Sonne gelegen oder im Meer gebadet hatten, von den Blastern getroffen wurden. Der Strand war bereits mit Leichen bedeckt. Von Panik ergriffen, versuchten schreiende und um sich schlagende Leute, kaum bekleidet, zu fliehen. Die Angreifer, unförmig, gesichtslos und tödlich in ihren Vakuumanzügen, verfolgten ihre Beute mit unbarmherziger Sicherheit. Sie waren jetzt vierzig oder fünfzig Mann stark, und als einer von ihnen in Dalts Richtung lief, wurde diesem bewußt, daß er Zeuge und ohne Zweifel bald auch Opfer eines dieser sinnlosen Gemetzel wurde, von denen Lenda ihm berichtet hatte.


  Er spürte eine Bewegung zu seiner Rechten, und als er sich umdrehte, sah er, wie der kleine Junge über den Sand rannte und nach seiner Mutter schrie. Dalt öffnete den Mund und wollte ihn schon zurückrufen, aber da hatte bereits einer der Angreifer die fliehende Gestalt ausgemacht und erhob seine Waffe.


  Ohne sich ganz im klaren darüber zu sein, was er tat, sprang Dalt auf die Füße und hechtete in Richtung Angreifer. Bei der großen Treffsicherheit, die die Fremden bisher unter Beweis gestellt hatten, blieb ihm kaum Hoffnung, den Jungen retten zu können. Aber er mußte es wenigstens versuchen. Etwas, entweder die Sorge um das junge Leben oder um sein eigenes, oder auch eine Mischung aus beiden, veranlaßte ihn, nach vorn zu laufen. Seine Füße wirbelten dichte Staubwolken auf, als er mit dem Sand kämpfte, aber er kam nicht schnell genug voran. Die Waffe des Eindringlings summte ruhig, und aus den Augenwinkeln heraus sah Dalt, wie sich der Junge plötzlich aufbäumte und dann zusammenbrach.


  Sein Selbsterhaltungstrieb war plötzlich vergessen, und Dalt fühlte eine Woge der Wut in sich aufsteigen. Er wollte leben, ja. Aber mehr als das, er wollte jetzt töten. Wenn seine weit ausholenden Füße ihn rechtzeitig dorthin bringen konnten, würde ihm die Erinnerung an die abgerissene Lehne in seinem Tourer schon sagen, was er zu tun hatte. Der Angreifer fuhr sichtbar zusammen – obwohl durch das milchige Sichtglas seines Helmes keine Gesichtszüge zu erkennen waren –, als er Dalt erblickte, der auf ihn zu rannte. Er wollte den Blaster herumschwingen, aber es war bereits zu spät. Dalt schlug die Waffe zur Seite, packte voll in das Material des Vakuumanzuges und riß. Es gab ein ratschendes Geräusch, stinkende Luft trieb ihm entgegen, und dann waren Dalts Hände in dem Anzug. Sie griffen nach der Kehle des anderen und umschlossen den Hals. Es folgte ein dumpfes Knacken, und der Plünderer sackte in sich zusammen.


  Dalt zog seine Hände aus dem Anzug, ließ mit einer Hand den Körper auf den Boden fallen und fing mit der anderen den Blaster auf. Nachdem er ihn kurz inspiziert hatte, fragte er Part: Wie funktioniert dieses Ding? Er konnte keinen Abzug entdecken.


  Neben ihm leuchtete der Körper plötzlich in einem kurzen, unerträglich grellen Blitz auf, und dann stieg öliger Rauch aus dem Riß im Anzug auf.


  »Was zum …«, begann Dalt laut, aber Part unterbrach ihn.


  (»Eine gute Idee, seinen Ursprungsplaneten zu verbergen. Aber vergiß das jetzt. Drücke auf den kleinen Knopf an der Seite der Waffe, und zwar schnell. Ich glaube, du hast unerwünscht Aufmerksamkeit auf dich gezogen.«)


  Dalt blickte um sich und sah, daß ihn einer der Angreifer vor Erstaunen regungslos anstarrte. Dann hob er langsam die Waffe in Feuerposition hoch.


  Plötzlich wurde alles um Dalt herum langsamer, so als sei er unter Wasser.


  Was ist nun los?


  (»Ich habe dein Wahrnehmungsvermögen beschleunigt, damit du den nötigen Überblick über den Energiestrahl behalten kannst, der gleich auf uns zurasen wird.«)


  Der Blaster befand sich mittlerweile an der Schulter des Eindringlings, und Dalt hechtete nach links. Er schien sanft und graziös durch die Luft zu schweben. Der Aufprall auf den Boden war jedoch alles andere als sanft. Dalt stöhnte, rollte sich herum, richtete den Blaster auf den Eindringling und drückte dreimal schnell hintereinander auf den Knopf.


  Einer der Energiestrahlen mußte sein Ziel gefunden haben. Der Fremde warf die Arme in einem langsamen, weiten Bogen in die Luft und trieb auf den Sand zu, wo er schließlich rücklings liegenblieb.


  Dann, als die Bewegungen wieder dem normalen Zeitablauf folgten, flammte der Körper auf und stieß Rauch aus, genau wie Dalt es bei dem ersten beobachtet hatte. Er stellte fest, daß er nun eine Position innehatte, die hinter der vormarschierenden Linie der Angreifer lag.


  Es wäre vielleicht besser, wenn ich weiterhin alles verlangsamt sehen könnte, meinte er zu Part.


  (»Das ist immer nur für kurze Zeit möglich. Die Neuronen können die veränderte Geschwindigkeit nicht länger als ein oder zwei Minuten aufrechterhalten.«)


  Dalt begab sich in die Bauchlage, schulterte die Waffe und merkte, daß er mit dem Daumen genau den Knopf erreichen konnte.


  Räumen wir mal etwas auf, solange wir noch können. Ohne das geringste Zögern oder Bedauern zielte er auf die Rücken der arglosen Eindringlinge, die immer noch Überlebende niedermetzelten. Als diese einer nach dem anderen, von den Energiestrahlen aus Dalts Waffe getroffen, fielen, machten sich die Erfahrungen, die er als Großwildjäger auf dem schwach besiedelten Planeten in der Galaxie gesammelt hatte, wieder bemerkbar: Triff zuerst die Versprengten und die am Rande und bewege dich dann auf die Mitte zu. Ein volles Dutzend ihrer Kameraden lagen bereits tot und qualmend im Sand, bevor die Angreifer erkannten, daß nicht alles so lief wie geplant.


  Eine Gestalt in der Mitte der Angriffslinie blickte sich um und gab, als er feststellen mußte, daß sich ihre Reihen gelichtet hatten, den anderen ein Zeichen. Sie wandten ihre Aufmerksamkeit von den Badenden vor ihnen ab, um herauszufinden, wer sie von hinten angriff. Part beschleunigte wieder Dalts Wahrnehmungsvermögen, und dann begann Dalts Waffe unter den Fremden zu wüten. Dalt hielt den Blaster ständig in Bewegung, auf der Suche nach immer neuen Zielen; so bekam er langsam ein Gefühl für die Waffe und wurde mit jedem Schuß, den er abfeuerte, tödlicher. Sobald ein Eindringling seine Waffe hob, bewegte er sich zur Seite, zielte und feuerte, ausweichen-zielen-feuern, ausweichen-zielen-feuern. Hätten die Muskeln seiner Finger, Arme und Schultern dem Tempo seiner Wahrnehmung folgen können, wären die Feinde inzwischen alle tot. Aber er hatte immerhin schon die Hälfte von ihnen ausgeschaltet. Der Angriff war wirksam abgewehrt worden, und wenn nur noch einige von ihnen fielen, würde ihre Angriffslinie auseinanderbrechen.


  Als Dalt auf die Gestalt zielte, die seiner Ansicht nach der Anführer sein mußte, verschwamm plötzlich die Umgebung vor seinen Augen, und ein Schwindelgefühl überkam ihn. Der Anfall ging vorbei, um dann kurze Zeit später noch heftiger zurückzukehren. Dalt fühlte, daß da etwas war, etwas durch und durch Böses, völlig Fremdes … und doch war es irgendwie seltsam vertraut.


  Dann hatte er auf einmal das Gefühl, als würde ihm etwas entrissen, und einen Augenblick lang glaubte er, auf das gesamte Universum sowohl von innen wie auch von außen zu schauen. Und dann sah er und fühlte er nichts mehr.


  


  *


  


  Er erwachte mit Sand in seinen Augen und in seiner Nase und dem Raunen des Meeres und menschlicher Stimmen in seinen Ohren. Er erhob sich auf die Knie, wischte sich mit unsicherer Hand den Sand aus dem Gesicht und öffnete schließlich die Augen.


  Eine kleine Gruppe von Leuten umringte ihn, ständig kamen weitere hinzu. Der Kreis weitete sich, als er auf die Füße kam. Alle Augen waren auf ihn gerichtet, und aus dem flüsternden Gemurmel konnte Dalt wieder das Wort »Heiler« heraushören. Es wurde ihm plötzlich klar, daß er seine Psi-Tarnung während seiner Bewußtlosigkeit verloren haben mußte.


  Dalt fühlte etwas in seiner rechten Hand: die gestohlene Waffe. Er öffnete die Hand und ließ den Blaster in den Sand fallen. Als er sich dann wieder auf den Weg zu seinem Gleiter machte, teilte sich die Menge und bildete eine breite Gasse, deren einziges Hindernis für Dalt die Körper der getöteten Badenden waren und die Überreste der Eindringlinge, die er getroffen hatte.


  Während er weiterging, überblickte Dalt den Schauplatz des Geschehens. Der Angriff war offensichtlich zurückgeschlagen worden: die Angreifer waren verschwunden, ihr wirbelartiges Tor nach wer-weiß-wohin hatte sich geschlossen. Die noch immer qualmenden Aschenreste der Eindringlinge, die nicht mehr hatten fliehen können, gaben ihm ein primitives Gefühl der Befriedigung.


  Das wird ihnen eine Lehre sein.


  Die Menge folgte ihm in respektvoller Entfernung zu seinem Gleiter und blickte ihm noch nach, als er sein Flugzeug über den Nebel und in Richtung Berge steuerte. Langsam setzte die Nachwirkung des Kampfes ein, und seine Hände zitterten, als Dalt seinen Adlerhorst erreichte. Zurück in seinem Arbeitszimmer schenkte er sich einen großzügig bemessenen Schluck von dem dünnflüssigen, trüben Lentemianwhisky ein, für den er in den letzten hundert Jahren eine besondere Vorliebe entwickelt hatte. Gewöhnlich verdünnte er ihn, aber diesmal trank er ihn pur und spürte, wie er angenehm warm seine Kehle hinunterlief.


  Als er so allein in der Dunkelheit saß, die Füße auf den Tisch gelegt, wurde sich Dalt plötzlich eines eigenartigen Gefühls bewußt. Nein, es lag nicht an dem Alkohol. Es war etwas anderes … etwas Unangenehmes. Er setzte das Glas ab und nahm die Füße vom Tisch, und auf einmal erkannte er das Gefühl.


  Er war allein.


  Part? rief er in Gedanken und wartete auf die vertraute Stimme. Aber er bekam keine Antwort.


  Er war nun auf den Beinen und rief laut. »Part!«


  Die Stille, die folgte, bedeutete mehr als nur das Fehlen einer Antwort. Er spürte eine unbeschreibliche Leere in sich.


  Part war weg. Part, der Vater; Part, der Sohn; Part, Ehefrau und Mutter; Part, der Ratgeber, der Vertraute, der Begleiter, der Bewahrer, der Aufpasser; Part, der Freund; Part … war nicht mehr da.


  Das plötzliche, betäubende Gefühl, zum erstenmal seit über tausend Jahren allein zu sein, wurde noch schlimmer, als es Dalt bewußt wurde, daß er ohne Part nicht länger unsterblich war. Das Gewicht der Jahrhunderte, die er gelebt hatte, schien ihn fast zu erdrücken, als er erkannte, daß seine Tage wieder gezählt sein könnten.


  Sein Ruf wurde zu einem verzweifelten Schrei.


  Part!


  


  


  XIX


  


  Drei Tage vergingen in dumpfem Brüten, in denen Dalts Heim von unzähligen Nachrichtenreportern belagert wurde, die auf ein Interview lauerten. Der Heiler war zurückgekehrt, und jeder wollte ein Exklusivinterview. In weiser Voraussicht hatte er eine Schutztruppe angeheuert, um sie alle zurückhalten zu können. Schließlich wurde ihm gemeldet, daß ein Beamter der Förderation und ein ortsansässiger Politiker namens Lenda darum baten, empfangen zu werden; sie hatten angegeben, daß sie Bekannte von Dalt seien. Ob man sie einlassen dürfte?


  Dalt nickte dem Gesicht auf dem Bildschirm zu und schaltete das Gerät aus. Was wollen sie bloß? fragte er sich. Wenn es um die Rückkehr des Heilers ging, dann würden sie kein Glück haben. Ohne Part hatte er keine besonderen Psi-Kräfte; er war nur irgendein Mann, und noch dazu einer, der seltsam aussah.


  Es war im Grunde egal, was sie wollten. Seltsamerweise wünschte sich Dalt nun Gesellschaft. Drei Tage hatte er in dem fensterlosen Arbeitszimmer stumpfsinnig vor sich hingebrütet, und ein ungewohntes Verlangen nach Sonnenlicht, frischer Luft und anderen Menschen hatte sich in ihm ausgebreitet.


  Die Tür zum Arbeitszimmer öffnete sich, und Lenda trat ein. Ihm folgte Petrical. Erstaunen und Scheu zeigten sich auf Lendas Gesicht, als er daran dachte, wie er das letzte Mal in diesem Zimmer gewesen war. Er hatte damals am Schreibtisch gesessen, einem anderen Mann gegenüber – jedenfalls hatte er gedacht, es sei nur irgendein anderer Mann. Nun saß da eine tausendjährige Legende vor ihm. Die weiße Haarsträhne oben auf seinem Kopf und die goldene Hand – es fehlte nur der Flammstein – betonten eine Erscheinung, die jedem Geschöpf im besiedelten Teil des Weltraums bekannt war. Petrical schien weniger beeindruckt, aber er verhielt sich zurückhaltend.


  »Es freut mich, die beiden Herren einmal wiederzusehen«, begrüßte Dalt sie mit betonter Herzlichkeit, und seine Augen waren auf Lenda gerichtet. »Setzen Sie sich doch.«


  Sie folgten seiner Einladung mit den linkischen Bewegungen von Ausländern in einem fremdländischen Tempel. Sie sprachen kein Wort.


  »Nun?« begann Dalt schließlich. Noch vor vier oder fünf Tagen würde er einfach abgewartet haben, hätte sich geweidet an ihrer Verwirrung angesichts des peinlichen Schweigens. Nun hatte ein Gefühl der Dringlichkeit von ihm Besitz ergriffen. Die Minuten waren wieder kostbar.


  Petrical fand als erster seine Stimme wieder, wußte jedoch nicht so recht, wie er sein Gegenüber anreden sollte. »Mr. Mordirak … Heiler …«


  »Sagen Sie ganz einfach Dalt.«


  »Also, Mr. Dalt«, Petrical lächelte vor Erleichterung, »ich muß Sie eines fragen, wenn nicht um meiner willen, dann doch der gesamten Menschheit zuliebe: Sind Sie wirklich der Heiler?«


  Dalt schwieg; er überlegte sich die Antwort und meinte dann: »Ist das wirklich von Bedeutung?«


  Er sah, wie Petrical die Stirn runzelte, Lenda hingegen setzte sich mit plötzlichem Verständnis in seinem Sessel auf.


  »Nein, das ist es nicht.« Er sah Petrical an. »Zumindest nicht für praktische Zwecke. Inzwischen halten ihn fast alle für den Heiler, und nur das ist von Bedeutung. Dies ist passiert: Ein einzelner Mann, allein gegen eine Übermacht von fünfzig zu eins, schlägt einen mörderischen Angriff auf hilflose Badende zurück. Und zufällig sieht dieser Mann genauso wie der Heiler aus. Dieser Zwischenfall beweist den Kindern des Heilers mehr als genug, und ich glaube, daß er auch mir mehr als genug beweist.«


  »Aber wie konnten Sie der …«, platzte Petrical heraus, wurde aber von Dalts erhobener Hand unterbrochen.


  »Das steht nicht zur Debatte.«


  Petrical zuckte die Achseln. »Also gut. Wir nehmen es als Grundlage an, von der aus wir operieren.«


  »Und was haben Sie vor?«


  »Das bleibt vollkommen Ihnen überlassen, Mr. Dalt«, sagte Lenda.


  »Ja. Vollkommen.« Petrical nickte und übernahm wieder die Führung. »Sie wissen ja – oder vielleicht auch nicht – was sich während der letzten drei Standardtage ereignet hat. Die Zentrale der Förderation ist förmlich bombardiert worden mit Bitten um Informationen aus allen Teilen des besiedelten Weltraums über die Ereignisse auf Clutch. Die vereinzelten Gemetzel, die bis vor drei Tagen nur für die betroffenen Planeten von Interesse gewesen waren – und selbst dort nur von vorübergehendem Interesse –, erregen inzwischen in der gesamten Öffentlichkeit größte Besorgnis. Warum? Weil die Kinder des Heilers, eine Gruppe, die früher höchstens von soziologischer Bedeutung war, und zwar nur im Hinblick auf ihren Ursprung und ihre beträchtliche Mitgliederzahl – und die man schon lange für tot und vergessen gehalten hatte – ein gewaltiges Wiederaufblühen erfahren hat und nun zum ersten Mal in ihrer Geschichte politischen Druck ausübt.«


  Dalt runzelte die Stirn. »Ich wußte nicht, daß sie noch so zahlreich vertreten waren.«


  »Offenbar ist die Gruppe nie ausgestorben; man hörte nur einfach nichts mehr von ihr. Aber sie waren die ganze Zeit unter uns, blieben für sich, wurden immer mehr und gaben den Glaubensartikel weiter, daß der Heiler zur Zeit der größten Gefahr wiederkommen würde, und daß man bereit sein müßte, ihn dann mit den nötigen Mitteln zu unterstützen.«


  »Freut mich zu hören«, sagte Dalt schnell, »aber kommen wir doch zum eigentlichen Kernpunkt der Sache.«


  »Das ist ja der springende Punkt«, erklärte Lenda. »Die Leute innerhalb und außerhalb der Förderationszentrale haben diese Angriffe als die ersten Vorboten für eine interstellare Barbarei erkannt. Sie sehen eine echte Bedrohung für unsere Zivilisation, hatten bisher jedoch nicht die Macht, etwas unternehmen zu können – wie Sie sehr wohl wissen. Sie konnten nicht länger einen gemeinsamen Leitfaden zwischen den Planeten finden. Aber dieser Leitfaden war immer da: Ihre Anhänger. Die Kinder des Heilers bilden eine Infrastruktur, die alle Grenzen überschreitet. Alles, was dazu nötig war, sie auf den Plan zu rufen, war irgendein Ereignis – ein ›Zeichen‹, wenn Sie so wollen –, und dieses Zeichen kam von Ihnen. Sie als Heiler widersetzten sich dem blutigen Angriff, und so machen Ihre Anhänger den Widerstand zu ihrer Sache.«


  »Sie steigern sich in einen Begeisterungstaumel hinein«, fügte Petrical hinzu, »aber ihnen fehlt die Führung. Ich habe Vertreter der Verteidigungskräfte der Föderation mit Kooperationsangeboten zu ihnen geschickt, die man jedoch einheitlich zurückgewiesen hat.«


  »Vermutlich bleibe nur noch ich übrig«, sagte Dalt.


  Petrical seufzte. »Ja. Sagen Sie nur ein Wort, und wir können aus einem Pöbelhaufen eine begeisterte, multizentrale Verteidigungstruppe machen.«


  »Sie meinen Blasterfutter.«


  »Ganz und gar nicht. Sie sind Futter für die Blaster bei all diesen Angriffen gewesen. Die Bürger sind diejenigen gewesen, die niedergemetzelt wurden, und sie sind auch diejenigen, die wir schützen wollen.«


  »Warum schützen sie sich denn nicht selbst?« fragte Dalt.


  »Zuerst einmal sind sie nicht dafür gerüstet. Zweitens erfolgen die Angriffe auf einem so begrenzten Gebiet, daß überall die ›bei uns wird es nicht passieren‹ Einstellung vorherrscht. Sie wird sich wahrscheinlich mit der Zeit ändern, wenn die Zahl der Angriffe weiterhin so steigt wie bisher, aber dann wird es bereits zu spät sein. Das größte Hindernis für einen organisierten Widerstand bleibt die Tatsache, daß wir den Feind nicht kennen.«


  »Waren unten am Strand denn keine Anhaltspunkte mehr zu entdecken?«


  Petrical schüttelte den Kopf. »Nein. Die Körper waren vollständig zu Asche verbrannt. Wir wissen von den Eindringlingen nur, daß sie Lebewesen mit einem Kohlenstoffkreislauf und entweder Menschen oder ausgesprochene Humanoide sind. Die Waffen, die sie bei sich hatten, weisen auf fremde Wesen hin, aber das könnte auch beabsichtigt sein.« Er brummte. »Ein seltsames Transportsystem, eigenartige Waffen, Körper, die sich selbst zerstören … Jemand versucht da mit aller Gewalt, dies wie das Werk einer unbekannten Rasse aussehen zu lassen. Aber das kaufe ich nicht. Jedenfalls noch nicht.«


  Dalt drehte sich in seinem Stuhl zur Seite. »Und was kann ich, Ihrer Ansicht nach, bei dieser Sache tun?«


  »Sagen Sie nur ein paar Worte zu den Vorsitzenden der planetarischen Heilersekten«, erwiderte Petrical. »Wir können sie hierher bringen oder zur Förderationszentrale oder wohin auch immer Sie wollen. Wenn wir ihnen sagen, daß sie den Heiler persönlich sehen können, werden sie unverzüglich kommen.«


  »Und was springt für Sie dabei heraus?«


  »Einigkeit. Vielleicht kommen wir auf unserem Weg zur koordinierten Verteidigung einen Schritt weiter. Vielleicht gelingt es uns, die Planeten wieder untereinander zu verbinden und ein wenig Eintracht inmitten der Unstimmigkeiten schaffen.«


  »Und der Förderation so zu neuem Leben zu verhelfen«, fügte Lenda hinzu.


  Dalt wandte sich zu ihm um, und in seiner Stimme lag wieder eine Spur des alten Zynismus. »Das würde Sie zum Mann des Tages machen, ist es nicht so?«


  Lenda errötete. »Wenn Sie irgendwelche Zweifel an meiner Aufrichtigkeit hegen, die Sie daran hindern könnten, etwas zu unternehmen, werde ich mich völlig von der Bühne der Öffentlichkeit zurückziehen.«


  Dalt begann, Josif Lenda in ganz neuem Licht zu sehen. Vielleicht hatte dieser kleine Politiker die Veranlagung zu einem großen Staatsmann. Die beiden Begriffe wurden gern verwechselt, obwohl traditionsgemäß der erste zahlenmäßig bei weitem den zweiten überstieg. Er lächelte düster. »Ich glaube nicht, daß dies nötig sein wird.«


  Lenda sah erleichtert aus, aber Petrical runzelte die Stirn. »Irgendwie finde ich Ihren Ton nicht gerade ermutigend.«


  Dalt zögerte. Er wollte sie nicht zu schroff abweisen, allerdings hatte er nicht die Absicht, in einem dem Terra-Tarkanischen Krieg ähnlichen Konflikt verwickelt zu werden, dessen Ausmaß die augenblicklichen Auseinandersetzungen in Zukunft durchaus annehmen konnten. Er hatte noch eine ganze Reihe Jahre zu leben – nach normalen Zeitbegriffen –, aber für einen Mann, der daran gewöhnt war, in Jahrhunderten zu denken, erschien diese Zeitspanne schrecklich kurz. Er wußte, daß wenn der zu erwartende Kampf auch nur halb so lange dauern würde wie der T-T Krieg, jeder Beitrag, den er leisten konnte, nur unbedeutend war, gleich wie groß die in ihn gesetzten Erwartungen der beiden Männer auch waren. Und außerdem gab es für ihn noch einiges zu tun. Was, das wußte er noch nicht, aber die ihm verbleibenden Jahre gehörten ihm allein, und er hatte die Absicht, sie nicht zu verschwenden, und jeden Tropfen Leben aus ihnen herauszupressen, den sie für ihn bargen.


  »Ich werde darüber nachdenken«, versprach er ihnen, »und Ihnen meine Entscheidung in ein paar Tagen mitteilen.«


  Lenda preßte die Lippen zusammen, ohne etwas zu sagen. Petrical stieß einen resignierenden Seufzer aus und erhob sich. »Uns bleibt wohl nichts anderes übrig als abzuwarten.«


  »Richtig«, stimmte Dalt zu und stand ebenfalls auf. »Einer meiner Sicherheitsleute wird Sie hinausbegleiten.«


  Niedergeschlagen verließen die beiden Männer den Raum, und Dalt blieb allein zurück, konfrontiert mit einem chaotischen Wirrwarr von Gedanken und Gefühlen. Er durchschritt sein Arbeitszimmer in bedrückender Einsamkeit. Er fühlte sich schuldig und wußte nicht warum. Es war doch schließlich sein Leben. Er hatte kein Messias sein wollen; man hatte dieses Image für ihn zurechtgezimmert. Er hatte den Menschen nur einen Dienst erweisen wollen. Warum sollte er nun mit der Vergangenheit belastet werden, wenn die Zukunft so unglaublich kurz zu sein schien?


  Seine Gedanken schweiften zurück zu Part, so wie er die letzten drei Tage ständig an ihn hatte denken müssen. Es lag nun auf der Hand, daß ihre beiden Geiste zu lange zusammen gewesen waren; die plötzliche Trennung ihrer geistigen Verbindung zeigte nun ihre verheerende Wirkung. Er fühlte sich ohne Part nicht vollständig – er war wie ein kastriertes Tier, ein Krüppel.


  Er war nun wütend – innerlich über seine eigene Verwirrung, äußerlich über … was? Über was immer auch Part getötet haben mochte. Jemand oder etwas hatte ihm dort unten am Strand einen Teil seines Ichs geraubt. Der Geist, mit dem er zwölfhundert Jahre seines Lebens geteilt hatte, mit dem er so vereint gewesen war wie keine zwei Geiste je vorher, war ausgelöscht worden. Die Wut tat ihm gut. Er schürte sie weiter: Wer oder was immer es gewesen war, das Part getötet hatte, es würde dafür bezahlen müssen; eine solche Tat durfte nicht ungesühnt bleiben.


  Er ging zum Videocom und drückte den Code für die Wachstation ein. »Haben diese beiden Männer schon das Grundstück verlassen?« fragte er.


  Der Sicherheitschef teilte ihm mit, daß sie gerade vor dem Tor waren.


  »Schicken Sie sie zurück.«


  


  *


  


  »Ein Muster für diese Angriffe ist im Moment noch nicht erkennbar«, sagte Petrical gerade, »oder es gibt ganz einfach keins.« Er war jetzt in seinem Element, wo es darum ging, die Vorsitzenden der planetarischen Sekten der Kinder des Heilers zu informieren.


  Dalt verfolgte die Versammlung auf einem Videoschirm in einem der Räume, die man ihm in der Zentrale der Förderation zur Verfügung gestellt hatte. Als der Heiler war er ein paar Minuten zuvor vor der Gruppe aufgetreten und hatte einige Worte in die beklemmende Stille gesprochen, die bei seinem Erscheinen eingetreten war. Er war noch immer überrascht, daß niemand seine Identität anzweifelte. Seine Ähnlichkeit mit den Millionen und aber Millionen Holos vom Heiler in den Heimen überall in der Galaxie war natürlich vollkommen. Aber eine solche Ähnlichkeit konnte jeder erreichen, der sich ein bißchen Mühe gab. Nein, es lag nicht nur an seiner äußeren Erscheinung. Sie schienen zu spüren, daß er der Echte war. Und was noch wichtiger war, sie wollten, daß er der Heiler war. Ihre Wache durch die Generationen hindurch hatte sich angesichts seiner Rückkehr als gerechtfertigt erwiesen.


  Ein paar Worte vom Heiler, mit denen er die Wichtigkeit des organisierten Widerstands gegen die Angriffe betont und die Zusammenarbeit mit der Förderation befürwortet hatte, waren genug gewesen. Von da aus konnte Petrical nun weitermachen.


  Der Plan war im Grunde einfach und würde sich wahrscheinlich als unzulänglich erweisen. Aber es war zumindest ein Anfang. Die Kinder des Heilers würden den Kern einer planetarischen Verteidigungstruppe bilden, die Tat und Nacht einsatzbereit war. Beim ersten Sichten eines Wirbels, oder sobald bekannt wurde, daß ein Angriff bevorstand, sollten sie davon in Kenntnis gesetzt werden und würden sofort mobilisiert. Vorausgesetzt, daß örtliche und planetarische Regierungen damit einverstanden waren, würden Vertreter der föderativen Verteidigungskräfte auf die Planeten geschickt werden, um die Bürger in taktischem Verhalten zu schulen. Das Hauptanliegen war, der ersten Gruppe, die auf dem Kampfplatz erscheinen würde, zu zeigen, wie sie den Eindringlingen den Rückweg abschneiden konnten, bis neu hinzukommende Truppen eine volle Gegenoffensive starten würden.


  Die Kinder des Heilers würden eine Truppe von freiwilligen Kämpfern bilden, eine Art der Verteidigung, wie sie vor der Zeit des interstellaren Kriegs üblich gewesen war.


  Die Sektenführer würden abends wieder abreisen. Danach blieb ihnen nur noch, abzuwarten.


  


  *


  


  »Man hat mir gerade mitgeteilt, daß Sie zurück sind«, sagte Petrical, als er Dalts Unterkunft, betrat. Er sah Dalt an, und auf seinem Gesicht zeigte sich eine Mischung aus Erleichterung und Verärgerung. »Es steht Ihnen natürlich frei, zu kommen und zu gehen, wie es Ihnen paßt, aber es wäre mir doch lieb, wenn Sie das nächste Mal jemandem Bescheid geben, bevor Sie wieder einfach so verschwinden. Neun Tage ohne ein Lebenszeichen … wir haben uns ganz schön Sorgen gemacht.«


  »Ich mußte ein paar vertrauliche Nachrichtenquellen überprüfen«, erklärte Dalt, »und zwar persönlich.«


  »Und haben Sie etwas herausfinden können?«


  Dalt ließ sich auf eine Couch fallen. »Nein. Nichts. Niemand hat auch nur die geringste Ahnung, wer oder was hinter all dem steckt. Gibt es denn hier etwas Neues?«


  »Es gibt einige gute und ein paar weniger gute Neuigkeiten«, erwiderte Petrical und setzte sich ebenfalls hin. »Uns sind in den letzten acht Tagen vier Angriffe gemeldet worden. Die beiden ersten wurden auf Planeten unternommen, die noch keine gefechtsbereiten Miliztruppen aufgestellt hatten. Der dritte« – sein Mund verzog sich bei diesen Worten zu einem Lächeln – »ereignete sich in einem Erholungsgebiet auf Flint!«


  Dalt begann zu lachen. »Oh, ich hätte alles darum gegeben, bei diesem Angriff dabei sein zu dürfen. Was ist passiert?« Flint war ein unabhängiger Planet, eine ehemalige Splitterwelt, auf der fast jeder Bewohner bewaffnet und jederzeit kampfbereit war.


  »Nun, wir wissen nichts Genaues – Sie wissen ja, was die Leute dort von Schnüfflern halten –, aber alle Berichte deuten darauf hin, daß die Angreifer bis auf den letzten Mann niedergemacht wurden.« Er schüttelte den Kopf vor widerwilliger Bewunderung. »Wissen Sie, ich war immer der Ansicht, daß auf Flint alle ein bißchen verrückt sind, aber ich wette, daß sie so schnell nicht wieder durch einen dieser Angriffe gestört werden.«


  »Was ist mit den freiwilligen Kämpfern?« fragte Dalt. »Gibt es von ihnen etwas zu berichten?«


  Petrical nickte. »Gestern hat auf Aladin ein Angriff stattgefunden. Rund hundert Kilometer von einer noch ziemlich unerfahrenen Einheit entfernt wurde ein Wirbel gemeldet. Die Leute haben sich aber nicht gerade glänzend geschlagen. Sie vergaßen alles, was wir ihnen an taktischem Verhalten beigebracht haben. Zugegeben, es war nicht gerade viel, aber nach der Art und Weise, wie sie ihren Gegenangriff durchgeführt haben, hätte man glauben können, daß sie überhaupt nicht ausgebildet worden sind. Sie vergaßen völlig, daß sie den Fluchtweg abschneiden sollten; die Männer stürzten sich einfach ins Kampfgetümmel. Viele von ihnen wurden getötet, aber immerhin gelang es ihnen, den Angriff abzuwehren.«


  »Immerhin«, meinte Dalt, »es ist ein Anfang.«


  »Das stimmt«, gab ihm Petrical Recht. Er blickte auf, als Lenda in das Zimmer stürmte, ließ sich dann aber von diesem nicht unterbrechen. »Und wenn die Zahl der Miliztruppen weiterhin zunimmt, werden wir die Angriffe sicher bald stoppen und zurückschlagen können. Wenn dies erst der Fall ist, brauchen wir nur abzuwarten, wie unsere unbekannten Gegner auf die Gegenmaßnahmen reagieren.«


  »Sie haben bereits reagiert«, warf Lenda atemlos ein. »Neeka wurde an vier verschiedenen Stellen gleichzeitig angegriffen! Die Bürgerwehren waren völlig kopflos. Es waren wesentlich mehr Angreifer als gewöhnlich, und sie müssen ein unbeschreibliches Blutbad angerichtet haben.« Er sah die grimmigen, schweigenden Gesichter der beiden Männer vor ihm und fuhr dann fort: »Es gab allerdings einen unvorhergesehenen Zwischenfall. Einer der Freiwilligen fuhr einen Transportgleiter in den Wirbel hinein.«


  Dalt schüttelte traurig den Kopf. »Also gibt es auch auf unserer Seite selbstmörderische Elemente.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Nun, auf der anderen Seite des Tores herrscht doch wohl ein nur niedriger oder möglicherweise sogar überhaupt kein Druck. Es handelt sich, wie es scheint, deshalb um einen Wirbel, weil das Druckdifferential überall dort, wo sich das Tor öffnet, die Luft ansaugt. Die Angreifer tragen sicher nicht nur diese Ausrüstungen, um ihre Identität zu verbergen. Ich bin sicher, sie müssen sie tragen, um lebend das Tor durchschreiten zu können.«


  Petrical nickte zustimmend. »Wir haben das von Anfang an vermutet und haben die Männer deshalb angewiesen, einen ausreichenden Abstand zu dem Wirbel zu halten. Wahrscheinlich begannen die Körpersäfte dieses Unbelehrbaren zu kochen, sobald er die Schwelle der Öffnung passiert hatte.«


  »Ich vermute, daß die Leute dies jetzt nachahmen werden«, meinte Lenda. »Sie wollen jetzt den Feind selbst bekämpfen.«


  »Ein Gegenangriff auf die Heimatstellung des Feindes wäre eine Antwort auf viele Probleme«, überlegte Petrical laut, »aber wo ist ihre Heimat? Bis wir das herausfinden, müssen wir uns damit zufrieden geben, uns mit den uns zur Verfügung stehenden Truppen zu verteidigen.« Er sah Dalt an. »Haben Sie vielleicht irgendwelche Vorschläge, Mr. Dalt?«


  »Ja. Zuerst einmal müssen wir die Freiwilligen entschieden daran hindern, das Tor zu betreten. Dann müssen wir die Milizen ausdehnen. Diese Angriffe nehmen in steigendem Maße zu. Während sie früher nur gelegentlich vorkamen, treten sie nun mit einer mörderischen Regelmäßigkeit auf, die mich beunruhigt. Diese Angelegenheit könnte sich als größer und unheimlicher erweisen als jeder – und das schließt uns beide ein – bisher angenommen hat.«


  »In diesem letzten Punkt bin ich Ihnen voraus«, entgegnete Petrical mit einem zufriedenen Ausdruck. »Bevor ich herkam, habe ich erneut zu einer Notstandssitzung des Generalrats aufgerufen, und ich denke, daß die Reaktion diesmal anders als beim letzten Aufruf sein wird. Ihre Anhänger haben alle Planeten zum Handeln aufgefordert und echte Besorgnis unter allen Bürgern geweckt. Als Folge davon bewerben sich jetzt immer mehr Planeten um Wiederaufnahme in die Föderation. Gerade jetzt sind massenweise neue Abgeordnete auf dem Weg zu der Föderationszentrale.«


  Das war nichts Neues für Lenda, der Dalt nicht aus den Augen ließ.


  »Und was schlagen Sie noch vor?«


  »Ferngesteuerte Gleiter, die mit einer Aufklärungs- und Signalanlage ausgerüstet sind«, erwiderte er. »Sie haben uns einen Tunnel geliefert, der direkt zu ihrem Ausgangspunkt führt. Warum sollen wir ihn nicht gegen sie benutzen? Die Gleiter können einen kontinuierlichen Leitstrahl aussenden, und wir können dann feststellen, wo sie schließlich ankommen.«


  Petrical sprang auf. »Natürlich! Wir können jede Miliztruppe mit einem ferngesteuerten Gleiter ausstatten und ihn während der Gegenoffensive in den Tunnel schicken. Und wir steuern so lange Gleiter in die Öffnungen hinein, bis wir die Position des Feindes genau lokalisiert haben. Und wenn wir wissen, wo unsere Gegner zu finden sind …« Er hielt inne. »Nun, sie werden sich für viele Tote zu verantworten haben.«


  »Warum können wir nicht einfach eine Angriffstruppe durch den Tunnel schicken?« fragte Lenda.


  »Weil wir nicht wüßten, wohin wir sie schicken«, entgegnete Petrical. »Wir wissen nichts über diesen Wirbeltunnel. Wir vermuten, daß es sich um einen subkosmischen Tunnel handelt, aber wir wissen es nicht mit Sicherheit. Wenn es so ist, dann haben wir es hier mit einer Technik zu tun, die alles bisher Dagewesene in den Schatten stellt. Jeder, der das andere Ende erreichen würde – und das an sich ist schon äußerst zweifelhaft – würde wahrscheinlich getötet, bevor er überhaupt dazu käme, sich umzusehen. Nein. Zuerst versuchen wir es mit einem unbemannten Schiff.«


  Lenda blieb hartnäckig. »Wie wäre es, wenn wir eine planetarische Bombe hindurchschickten?«


  »Soweit mir bekannt ist, sind sie doch mit allgemeiner Zustimmung verboten worden«, warf Dalt ein.


  Petrical blickte zu Boden. »Ein paar existieren immer noch.« Er sah auf. »Sie befinden sich selbstverständlich in sicheren Verstecken tief im Weltraum. Aber eine planetarische Bombe kommt nicht in Frage. Wir müßten nämlich eine ganze Reihe von ihnen herstellen, eine für jeden Planeten, der angegriffen werden könnte, und außerdem würden diese Bomben dann von unerfahrenen Leuten scharf gemacht und zum Angriffsschauplatz gerollt werden. Eine Tragödie von entsetzlichen Ausmaßen wäre praktisch unvermeidbar. Nein, wir bleiben bei Mr. Dalts Vorschlag.«


  Eilig gingen die beiden Männer hinaus und ließen Dalt mit einem Gefühl der Befriedigung allein zurück. Es verschaffte ihm eine gewisse Genugtuung, daß sein Vorschlag mit solcher Begeisterung angenommen worden war, ein Vorschlag, der ganz allein von ihm stammte. Er hatte sich in den vergangenen Jahrhunderten allzusehr auf Parts blitzschnelle Analysen verlassen. Es war ein angenehmes Gefühl, einmal selbst einen Vorschlag auszuarbeiten. Die Grenzen zwischen seinen eigenen Denkprozessen und denen Parts hatten sich oft verwischt, und manchmal war es schwer gewesen zu entscheiden, von wem eine Idee letztendlich überhaupt stammte.


  Als er sich so in Gedanken mit Part beschäftigte, schien plötzlich ein vertrauter Geist durch den Raum zu schweben und ihn zu berühren.


  »Part?« rief Dalt laut in den Raum, aber schon war die Empfindung wieder vorbei. Eine alte Erinnerung, nichts weiter.


  Part, dachte er, als er seine goldene Hand vor seinen Augen zur Faust ballte. Was haben sie nur mit dir gemacht, alter Freund?


  


  


  XX


  


  Er fühlte einen schrecklichen Ruck, betäubend und unerträglich schmerzhaft zugleich, und dann breitete sich Parts Bewußtsein mit verheerender Geschwindigkeit aus. Der Strand blieb hinter ihm zurück, ebenso wie Clutch und seine umliegenden Planeten, dann die gesamte Milchstraße und schließlich alle Galaxien.


  Er war von Dalt losgelöst worden. Er hatte keine Photorezeptoren, und doch konnte er sehen; er hatte keine Vibrationssinne, und doch konnte er hören. Er war nun reines, ungehemmtes Bewußtsein. Ohne durch einen Körper behindert, schwang er sich schwindelerregend empor. Räumliche Verhältnisse waren plötzlich von keinerlei Bedeutung mehr, und er war überall. Das Universum gehörte ihm …


  Er fühlte eine Spannung … unterschwellig zuerst, aber dann wurde sie immer deutlicher … eine Überdehnung seiner Bewußtseinsstruktur … die Gedanken verwischten … er verlor die Orientierung. Die Anspannung des kosmischen Bewußtseins wurde auf einmal unerträglich, und die Unendlichkeit des Raumes und die Vielfältigkeit der Wirklichkeit drohte, ihn zu überwältigen. Das Gewicht all der Welten, all der Lebensformen und des leeren Raumes zwischen ihnen lastete so schwer auf ihm, daß er plötzlich in Gefahr geriet, unwiderruflich den Verstand zu verlieren.


  Er mußte sich nach unten konzentrieren …


  nach unten konzentrieren …


  nach unten konzentrieren …


  Er war wieder am Strand. Dalt lag ausgestreckt im Sand, er lebte, war aber ohne Bewußtsein. Part beobachtete, wie sich die Angreifer hastig zu ihrer Öffnung im Weltraum zurückzogen. Die Frage nach ihrer Identität erregte noch immer seine Neugier, und er beschloß, herauszufinden, wohin sie gingen. Warum nicht? Dalt war in Sicherheit, und er war nun bis an sein Lebensende völlig frei, zu tun und lassen, was ihm gefiel.


  Er zögerte. Das Band, das zwölf Jahrhunderte lang ihre Geiste vereint hatte, war zerrissen … aber andere Bindungen blieben bestehen. Es würde seltsam sein, wenn Dalt nicht mehr gegenwärtig war. Part war verärgert über sich selbst wegen seiner Unentschlossenheit und zwang sich, Dalt zu verlassen.


  (»Leb’ wohl, Steve«), sagte Part schließlich zu dem schwerfälligen Körper, den er so unerwartet hatte ablegen können. (»Ich hoffe, es tut dir nicht leid.«) Sein Bewußtsein schwebte auf den Wirbel zu, der sich langsam schloß. Wie ein Falter, der gerade aus seinem Kokon geschlüpft ist, ließ er Dalt zurück.


  Einmal im Wirbel spürte er die tödliche Stille des völligen Vakuums, und er erkannte die zweidimensionale Düsterkeit des Zwischenraumes. Die Angreifer aktivierten ihre Antriebsaggregate; sie schienen zu wissen, wohin sie sich wendeten. Part folgte ihnen.


  Jäh befanden sie sich wieder im Normalraum, auf einem Strand, der dem auf Clutch nicht unähnlich war. Hier gab es allerdings keinen Nebel. Die Luft war trocken und klar, und hoch am Himmel brannte eine Sonne, die Part flüchtig als der AO zugehörig klassifizierte. Es gab weitere Unterschiede: Man hatte die Dünen untereinander verschmelzen lassen und sie in beiden Richtungen der Küste kilometerweit mit Maschinen bestückt; weitere waren im Bau.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit den Menschen am Strand zu. Als auch die Letzten der Angriffstruppe auf dem Strand gelandet waren, zog jeder der Angreifer seinen oder ihren Vakuumanzug aus und verbeugte sich vor einer Felsmasse am Horizont des Meeres.


  Sie waren auf keinen Fall Menschen und gehörten auch keiner Part bekannten Rasse an. Er dehnte sein Bewußtsein aus, um seine Position in Beziehung dem von Menschen erforschten Teil des Weltraums zu lokalisieren. Das Ergebnis war bestürzend.


  Er befand sich in einem entfernten Arm der Milchstraße, so weit wie noch nie ein Mensch vorgestoßen war, sechzigtausend Lichtjahre von den Grenzen des besiedelten Weltraums entfernt. Und doch hatten die Angreifer die Entfernung nur mit einem kleinen, von ihren Flugaggregaten unterstützten Sprung in den Zwischenraum überbrückt. Die Fähigkeit, einen solchen Raumsprung unternehmen zu können, von Atmosphäre zu Atmosphäre bis auf den Punkt genau, deutete auf eine erschreckend hochentwickelte Technik hin.


  Er konzentrierte sich wieder nach unten und ließ sein Bewußtsein durch die Welten dieser Lebewesen treiben. Sie waren Sauerstoffatmer und humanoid mit kleineren oder größeren Unterschieden. Zu den kleineren gehörte das Fehlen einer Nase, deren Stelle eine einzelne, längliche, vertikale Geruchsöffnung einnahm. Zu den größeren Unterschieden zählte Part, daß sie zwei zusätzliche Gliedmaßen besaßen, die aus den Achselhöhlen austraten. Sie waren offensichtlich verkümmert, da sie inwendig nur von Knorpel gestützt wurden und die Muskeln zurückgebildet waren. Beide Geschlechter – ein weiterer kleinerer Unterschied war hier die Lage der männlichen Keimdrüsen im Becken – schmückten ihre verkümmerten beiden Gliedmaßen mit Farben und Schmucksteinen.


  Nachdem er eine kleine, enge Gemeinschaft einige Tage lang beobachtet hatte, schloß er, daß es sich nach den äußeren Anzeichen um eine ruhige und zufriedene Rasse handelte. Sie lachten, weinten, liebten, haßten, kämpften, betrogen, stahlen, kauften und verkauften, produzierten und konsumierten. Die Kinder spielten, die Jugendlichen flirteten und heirateten schließlich – die Rasse war streng monogam –, hatten mehrere Kinder, sorgten für sie und dafür wurde dann wiederum für sie gesorgt, wenn sie alt und schwach waren.


  Anscheinend ein fügsames Volk. Warum durchquerten sie nur eine ganze Galaxis, um eine Rasse niederzumetzeln und abzuschlachten, die noch nicht einmal von ihrer Existenz wußte?


  Part suchte weiter, er beobachtete eine Welt nach der anderen. Er fand heraus, daß ihre Kultur in bedrückender Weise einheitlich war, obwohl sie ein größeres Gebiet umfaßte als das der Föderation und des ehemaligen Tarkanerreiches zusammengenommen. Er entdeckte die Überreste von drei intelligenten Rassen, mit denen sie in Berührung gekommen waren. Diese Rassen waren nicht assimiliert worden, sie waren nicht unterworfen oder versklavt worden. Man hatte sie einfach ausgelöscht. Selbst die letzte genetische Spur war vernichtet worden. Part war entsetzt angesichts der unvereinbaren Grausamkeit dieser Wesen gegenüber fremden Rassen und suchte weiter nach einem Grund.


  Der konsequenteste Zug ihrer Kultur war die allgegenwärtige Darstellung des Gesichts eines Mitgliedes ihrer Rasse. In jedem Raum, jedes ihrer bienenstockartigen Häuser befand sich ein Holo von diesem Gesicht, und im Hauptraum war in einer traditionellen Ecke eine Büste aufgestellt. An den Seiten der Gebäude traten riesige Flachreliefs hervor, und gemeißelte Köpfe hingen hoch über den Kreuzungen der größeren Verkehrsstraßen. Die Eingänge zu den Tempeln, in dem man ein Fünftel eines jeden Tages in huldigender Anbetung zubrachte, waren nach den Formen des Gesichts ausgebildet. Die Gläubigen betraten durch den Mund den Tempel.


  Und dort in den Tempeln lag vielleicht ein Schlüssel zu der geheimnisvollen Grausamkeit dieser Rasse. Die Rituale waren kompliziert und verworren, aber die Botschaft war verständlich: »Wir sind die Auserwählten. Alle anderen beleidigen das Auge der Gottheit.«


  Part dehnte seinen Geist wieder aus und konzentrierte sich erneut auf den Mutterplaneten, dort, wo er angekommen war, der Ort, von dem die Angriffe gestartet wurden. Er mußte feststellen, daß jetzt ein wesentlich größeres Truppenkontingent auf dem Strand versammelt war: man lagerte an sechs verschiedenen Stellen.


  Planten sie mehrere Angriffe gleichzeitig? fragte er sich. Oder eine einzige massive Attacke? Er erkannte, daß er jedes Zeitgefühl verloren hatte, und seine Gedanken wanderten zu Steve. War er in Ordnung, oder hatte ihn ein anderer Angriff überrascht? Es war höchst unwahrscheinlich, aber immerhin möglich.


  Er schwankte, ob er den von der fremden Rasse verehrten Felsenhügel im Meer erforschen oder nachsehen sollte, wie es Dalt ging. Ersteres war reine Neugierde, während das letztere, wie er erkannte, bald ein unwiderstehlicher Drang werden würde.


  Hätte er eine Lunge und Stimmbänder besessen, so hätte er jetzt geseufzt, während er sich ausbreitete, um die gesamte Milchstraße zu umfassen; dann erlaubte er einem eigenartigen Heimkehrtrieb, ihn zu Steven Dalt zu führen, der allein in einem kleinen Raum innerhalb der Föderationszentrale saß.


  Er beobachtete ihn einige Minuten lang und sah, daß er anscheinend in guter geistiger und gesundheitlicher Verfassung war. Dann setzte sich Dalt plötzlich auf. »Part?« rief er. Er mußte irgendwie seine Gegenwart gespürt haben, und Part wußte, daß es nun Zeit war, ihn wieder zu verlassen.


  Zurück auf dem fremden Heimatplaneten konzentrierte er sich auf sein ursprüngliches Ziel – die Insel. Augenblicklich erkannte er, daß sie nicht natürlich entstanden, sondern aus dem Festland geschnitten und auf eine Hügelkette auf dem Meeresboden gesetzt worden war. Die Insel war ein einziger, riesiger, zu einer Festung ausgebauter Tempel und war nach dem Gesicht der – wie er vermutete – Göttin dieser fremden Rasse geformt; die auf ihr errichteten Gebäude bildeten die Gesichtszüge. Ein wahrhaft gigantisches Meisterwerk der Baukunst.


  Sein Bewußtsein glitt durch weite Gänge mit hohen Decken; überall sah er Wachen, die mit Bogen und Speeren bewaffnet waren – ein verrückter Gegensatz zu den auf dem Festland versammelten Truppen. Die Gänge, übersät mit Zeichen, bargen die Geschichte der Rasse und ihrer Gottheit. Augenblicklich wußte Part alles über die Vergangenheit der Göttin, kannte ihre Bedeutung für die Menschheit und wußte, was sie mit ihr vorhatte. Er kannte sie. Hatte sogar einen Namen für sie. Sie waren sich begegnet … schon viele tausend Male.


  Er begab sich tiefer in die Festung und stieß auf Depots mit Energiedämpfern – das erklärte die primitiven Waffen der Wächter. Als er wieder das Niveau der Ozeanoberfläche erreicht hatte, fand er sich in einem engen Labyrinth wieder und beschloß zu sehen, wohin es führte.


  Er fand sie schließlich genau im Zentrum des Bauwerks, in einem winzigen Raum am Ende des Irrgartens. Ihr Körper war fahl, füllig und machte aus eigenem Antrieb nur minimale Bewegungen. Aber sie war sauber und wohlbetreut – darauf achtete ein kleines Heer von Bediensteten.


  Sie waren alt, fast so alt wie die Menschheit selbst. Ein genetisches Phänomen mit einem Zellbewußtsein, ähnlich wie Part es besessen hatte, als er sich noch in Dalts Körper befunden hatte; dieses Bewußtsein hatte sie über die Zeitalter hinweg am Leben erhalten und ihre Tätigkeit ermöglicht. Im Gegensatz zu Dalt/Part hatte die Gottheit jedoch nur ein einziges Bewußtsein; dafür war es allerdings ungeheuer und barg unvorstellbar gewaltige Psi-Kräfte, mit deren Hilfe sie ihre Rasse fast von deren Ursprung an beherrscht, ihre Ziele gesetzt und ihre Aktionen angetrieben hatte, bis sie ineinander aufgegangen waren und eins wurden mit dem göttlichen Willen.


  Unglücklicherweise war die Gottheit seit den letzten dreitausend Jahren völlig psychotisch.


  Sie haßte und fürchtete alles, was ihr göttliches Supremat in Frage stellen konnte. Aus diesem Grund hatte sie bereits drei Rassen vernichtet. Sie mißtraute selbst denen, die sie verehrten, und hatte dafür gesorgt, daß ihr Tempel hinaus aufs Meer gebracht wurde und bestand darauf, daß ihre Wachen Kleidung und Ausrüstung aus den Tagen ihrer Mädchenzeit trugen.


  Part war erschüttert über die Tragödie, die sich hier ereignet hatte. Er stand vor einer Rasse, die in ihrer Vergangenheit bunt und vielfältig gewesen war. Nun allerdings war sie durch die Kombination einer psi-verstärkten Religion und einer Philosophie des Rassensupremats zu einem Volk von gehorsamen Drohnen geworden, deren Leben und Kultur sich auf ihre göttliche Königin konzentrierte. Gab es in dieser Rasse freie Geiste, wurden sie erstickt, sobald sie ihr unorthodoxes Verhalten offenbarten. Die Argumentation lag auf der Hand: Der Wille der Göttin war mehr als das allgemein geltende Gesetz – er war seinem Ursprung nach göttlich. An ihm zu zweifeln, war Ketzerei; gegen ihn zu verstoßen, war ein Sakrileg. Was dabei herauskam, war eine entartete Version des natürlichen Ausleseprinzips auf geistiger Ebene. Der unterwürfige Geist, der in der Orthodoxie Zuflucht fand, überlebte und gedieh, während die Denker, Zweifler, Unruhestifter, Rebellen, Ikonoklasten und die Skeptiker Gefahr liefen, ausgelöscht zu werden.


  Während Part die Gottheit betrachtete, hob sie ihren Kopf und öffnete die Augen. Unwillkürlich mußte er an einen Vers denken, der lautete: »ein Blick, so blendend und unbarmherzig wie die Sonne«. Sie fühlte, daß er sie ansah. Ihre Psi-Fähigkeit ließen sie seine Gegenwart spüren, so vage, wie sie auch war.


  Sie schmetterte ihm einen Gedanken entgegen. Er war verstümmelt, vor Wut verzerrt, von Wahnsinn geprägt, und bedeutete ungefähr:


  Schon wieder du! Ich dachte, ich hätte dich vernichtet!


  Part, den ihre ohnmächtige Wut amüsierte, wünschte, er könnte ein schallendes Lachen durch den Raum schicken, um ihren Geisteswahn noch weiter herauszufordern. Wie die Dinge lagen, würde er sich aber statt dessen damit begnügen müssen, zu beobachten, wie sie bei dem Versuch, seine Position zu lokalisieren, um sich schlug.


  Parts Bewußtsein begann, sich langsam auszudehnen, und bald fand er sich sowohl außerhalb wie auch innerhalb des Tempels. Er versuchte, sich nach unten zu konzentrieren, was ihm aber nicht gelang. Immer schneller breitete er sich aus. Nun umschloß er bereits den Planeten.


  Zum ersten Mal, seit er in Dalts Gehirn mit der Fähigkeit zu empfinden erwacht war, verspürte Part Angst. Er hatte die Kontrolle verloren. Bald würde sein Bewußtsein bis an die fast unendlichen Grenzen ausgedehnt und angespannt sein, die er damals erfahren hatte, direkt nachdem er aus Dalts Körper gestoßen worden war – und zwar für immer. Und er wußte, daß dies das Ende für ihn bedeuten würde. Sein Geist würde niemals in der Lage sein, sich dieser Situation anzupassen; sein Verstand würde zerfallen. Er würde bis an das Ende seiner empfindungslosen Lebenskraft durch die Ewigkeit treiben. Es gab schon lange Theorien, die besagten, daß Bewußtsein nicht ohne eine materielle Basis existieren könne. Er hatte das Gegenteil beweisen können – aber nicht lange. Er mußte eine neue Basis finden. Verzweifelt versuchte er, sich Zutritt zum Geist einer der Untergebenen der Göttin zu verschaffen, aber er fand ihn verschlossen. Das gleiche traf auch für die niederen Lebensformen zu.


  Alle Geiste waren ihm verschlossen … außer vielleicht einem …


  Er hastete nach Hause.


  


  


  XXI


  


  Dalt erwachte jäh und setzte sich pfeilgerade in seinem Bett auf.


  (»Tag, Steve.«)


  Eine Kaskade von gegensätzlichen Gefühlen stürzte auf ihn herab: Freude und Erleichterung darüber, daß Part noch lebte und er, Dalt, sich nun wieder vollständig fühlte, Ärger über Parts Gleichgültigkeit angesichts seiner Rückkehr. Aber er unterdrückte alle Gefühle und fragte: Was ist passiert? Wo bist du gewesen?


  Part berichtete kurz aber ausführlich, was geschehen war, in der visuellen, auditiven und interpretierenden Mischung, wie sie nur bei einer Kommunikation von Geist zu Geist möglich ist. Als er geendet hatte, schien es Dalt, als sei Part nie fort gewesen. Trotzdem, es gab ein paar feine Unterschiede zu früher.


  Weißt du, daß du mich »Steve« genannt hast? Du hast mich die letzten hundert Jahre nur mit meinem Nachnamen angesprochen.


  (»Mir kommt es so vor, als ob du jetzt wieder der alte Steve bist.«)


  Das bin ich auch. Unsterblichkeit mag von Zeit zu Zeit belastend sein, aber es ist eine ernüchternde Erfahrung, einmal eine Zeit lang mit der Alternative konfrontiert zu sein, auch sterben zu müssen.


  (»Ich weiß«), sagte Part, der sich noch an die Panik erinnern konnte, die ihn überfallen hatte, bevor es ihm gelungen war, die enge Sicherheit von Dalts Geist zurückzugewinnen. Sie waren nun zusammengeschweißt – für immer.


  »Zurück zur Sache«, ermahnte Dalt laut. »Wir beide wissen jetzt, was hinter diesen Angriffen steckt. Am meisten zu schaffen macht mir die Frage: Warum wir? Ich meine, wenn sie schon ihre Truppen aussenden will, um zu töten, dann gibt es doch sicher andere Rassen, die näher als sechzigtausend Lichtjahre von ihr leben.«


  (»Vielleicht reagiert der menschliche Geist besonders sensitiv auf sie. Wer kann erklären, was in einem gestörten Geist vorgeht? Und du kannst mir glauben, ihr Geist ist gestört! Sie ist paranoid im Haß auf alles Fremde, im Größenwahn und diesem ganzen Drum und Dran. Steve, dieses Wesen glaubt tatsächlich, daß es göttlich sei! Sie tut nicht nur so. Und für ihre Rasse verkörpert sie Gott.«)


  »Die armen Atheisten in einer solchen Kultur.«


  (»Es gibt keine! Wie kann es denn welche geben? Wenn diese Wesen von ihrem Gott sprechen, dann meinen sie kein Abstraktum oder ein vergängliches Wesen. Ihre Göttin ist leibhaftig! Und sie ist überall unter ihnen! Sie kann einen ständigen Kontakt mit ihrer Rasse aufrechterhalten – es ist keine Kontrolle oder etwas Derartiges, sondern die Andeutung ihrer Gegenwart. Sie verfügt über Kräfte und Fähigkeiten, die niemand von ihnen besitzt, und sie stirbt nicht! Sie war bei ihnen, als sie den ersten Sprung in den Raum wagten. Sie hat sie ihre ganze aufgezeichnete Geschichte hindurch geführt. Es ist nicht so einfach, zu all dem ohne weiteres ›nein‹ zu sagen.«)


  »Gut, für ihre Rasse ist sie also göttlich, aber wie kann sie aus einer ganzen Rasse eine Armee von mordenden Berserkern machen? Sie muß doch irgendeine Art geistiger Kontrolle ausüben.«


  (»Ich sehe schon, du hast keinen historischen Durchblick, was die Macht der Religion angeht. Die Geschichte der Menschheit ist voll von Grausamkeiten, die im Namen von vermeintlich gütigen Göttern begangen wurden, die sich nur in Büchern oder der Überlieferung manifestierten. Dieses Wesen ist nicht nur eine wirkende Kraft im Hintergrund seiner Kultur … es ist seine Kultur. Die Anhänger dieser Göttin kämpfen und metzeln alles nieder, weil es ihr göttlicher Wille ist.«)


  Dalt seufzte. »Das sieht wirklich aus, als rennen wir gegen eine Mauer an. Wir hatten vor, Sonden durch die Öffnungen zu schicken, um zu versuchen, das Sternensystem, von dem aus die Angriffe gestartet werden, zu orten, so daß wir mit einer Gegenoffensive beginnen könnten. Nun ist es ja sowieso egal. Sechzigtausend Lichtjahre sind nach menschlichem Vorstellungsvermögen eine unvorstellbare Entfernung. Wenn es nur eine Möglichkeit gäbe, wie wir zu ihr gelangen könnten, vielleicht könnten wir ihr dann eine hübsche konzentrierte Dosis des Schreckens verpassen. Das würde sie schon wachrütteln.«


  (»Das wird wohl zwecklos sein, Steve. Dieses Wesen ist nämlich die Ursache des Schreckens.«)


  Dalt war zuerst vor Überraschung sprachlos und meinte dann: »Du hast schon immer angedeutet, daß hinter dem Schrecken mehr als nur eine psychologische Störung stecken könnte.«


  (»Du mußt zugeben, ich irre mich selten.«)


  »Ja, äußerst selten«, entgegnete Dalt kurz, »und oft ist es fast unerträglich. Aber nochmal: Wieso?«


  (»Wie ich schon erwähnt habe, scheint der menschliche Geist ihren Kräften gegenüber besonders empfänglich zu sein. Sie kann einen Menschen über eine ganze Galaxis hinweg berühren. Ich glaube, daß sie dies schon seit Jahrhunderten, vielleicht sogar viele Zeitalter hindurch versucht. Zuerst war sie möglicherweise nur in der Lage, einen vagen Eindruck zu hinterlassen. Vor sehr langer Zeit hat sie sich vermutlich in diesem Arm der Galaxis versucht und in einem geeigneten Geist eine Vorstellung zurückgelassen, die zum Ausgangspunkt für den blutdürstigen Kali Kult im alten Indien wurde. Die Anhänger dieses Kultes verehrten eine vielarmige Göttin des Todes, die eine auffällige Ähnlichkeit mit unserer Feindin besitzt. Wir könnten sie also eigentlich einfach Kali nennen, denn ihr richtiger Name ist ein unaussprechlicher Mischmasch aus Konsonanten.«)


  »Was ist aus dem Kult geworden?«


  (»Er ging unter. Vielleicht konzentrierte sie sich wieder auf ihre eigene Rasse, die wohl gerade zu jener Zeit die ersten Sprünge in den Weltraum unternahm und war dann zweifellos sehr mit ihrer Aufgabe beschäftigt, die anderen Rassen, auf die man stieß, auszulöschen.


  Dann kam eine Pause, und sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder uns zu. Ihre Kräfte waren seit dem letzten Kontakt gewachsen, und obwohl sie noch immer unfähig war, den menschlichen Geist zu kontrollieren, stellte sie fest, daß sie ihn mit einer solchen Flut des Grauens überschwemmen konnte, daß sich der Betroffene völlig von der Realität abkapselte.«)


  »Mit anderen Worten, sie war der Schrecken.«


  (»Richtig. Sie fuhr damit fort und wartete den rechten Augenblick ab, bis ihre Rasse Mittel und Wege ersonnen hatte, die Kluft zwischen den beiden Rassen zu überbrücken. Es gelang ihnen. Dieses System bedeckt ein Gebiet von der Größe einer kleineren Stadt und wird mittels der Psi-Kräfte aktiviert. Den Rest der Geschichte kennst du.«)


  »Ja«, erwiderte Dalt, »und ich weiß jetzt auch, was uns erwartet. Nicht wahr, sie spielt mit uns. Ein Spiel mit Furcht und Schrecken, das uns so lange zermürbt, bis wir uns gegeneinander wenden. Demütigung, Demoralisierung – es sind schmutzige Waffen.«


  (»Aber ich fürchte, daß dies nicht ihr Endziel ist. Irgendwann wird sie des Spiels überdrüssig und löscht uns einfach aus. Und zwar ohne besondere Anstrengung! Sie muß nur das Tor öffnen, eine planetarische Kurzzeitbombe hindurchschicken, das Tor wieder schließen und auf den Knall warten.«)


  »Innerhalb von zwei Standardtagen«, flüsterte Dalt entsetzt, »könnte sie jeden bewohnten Planeten in dem von Menschen erforschten Teil des Weltraums zerstören!«


  (»Wahrscheinlich braucht sie noch nicht einmal so lange dafür. Aber es bleibt uns noch genügend Zeit, bevor es dazu kommt. Sie hat Zeit. Sie wird vermutlich noch ein paar Jahrhunderte lang ihre Spielchen mit uns treiben, bevor sie uns den Gnadenschuß versetzt.«) Part war einen Moment still. (»Übrigens, dabei fällt mir wieder ein: Ich habe eine größere Angriffstruppe gesehen, die sich am Strand eingefunden hatte. Wenn sie wirklich einen demoralisierenden Schlag gegen uns führen will …«)


  »Glaubst du etwa, daß sie es auf die Föderationszentrale abgesehen hat?«


  (»Kannst du dir ein geeigneteres Ziel vorstellen, wo die Möglichkeit einer neuen interstellaren Einheit in greifbare Nähe gerückt ist?«)


  »Nein«, erwiderte Dalt nachdenklich. Der Gedanke an fremde Berserker war nicht gerade erbaulich. »Es muß doch einen Weg geben, wie wir zurückschlagen können.«


  (»Sicher gibt es den. Wir sind nur noch nicht darauf gekommen. Überschlafe die Sache einmal.«)


  Gute Idee. Dann bis morgen.


  Am nächsten Morgen erschien Lenda mit der Neuigkeit, daß einige Erkundungsgleiter fertig ausgerüstet seien und bereit ständen. Er bot Dalt an, sich die Gleiter anzusehen. Da er nichts Besseres vorhatte und es außerdem nicht über das Herz brachte, Lenda darüber zu informieren, daß der Versuch mit den Sonden sinnlos war, ging er mit.


  Als sie den Hangar auf einem der niedrigeren Gebäude des Komplexes erreichten, sah Dalt, daß fünf ferngesteuerte Fahrzeuge bereits fertig waren, ein sechstes war so gut wie klar. Sie glichen den üblichen Modellen, mit Ausnahme der am Rumpf befestigten Instrumente, die zum Sammeln von Daten bestimmt waren.


  »Es scheint, daß sie druckfest verschlossen sind«, stellte Dalt fest.


  Lenda nickte. »Das stimmt. Das war wegen einiger der Sensoren erforderlich.«


  (»Ich weiß, was du jetzt denkst!«) warf Part ein.


  Dann sag’ es mir.


  (»Du willst diese Gleiter mit Blasterkanonen ausrüsten und Kalis Insel angreifen, hab’ ich recht? Das kannst du vergessen! In diesem Tempel gibt es so viele Energiedämpfer, daß ein Blaster noch nicht einmal ihre Haut erwärmen würde, selbst wenn es dir gelänge, in ihre Nähe zu kommen. Und das ist unmöglich. Ihre Wachen würde dich in Stücke hacken.«)


  Vielleicht läßt sich das umgehen. Er wandte sich an Lenda. »Lassen Sie Petrical ausrichten, er möge sich hier mit mir treffen. Ich muß noch etwas erledigen, aber es wird nicht lange dauern.«


  Lenda sah ihm verwirrt nach, als er wegging und ihn stehen ließ.


  Dalt beeilte sich, die Straße zu erreichen. Gib mir wieder das Aussehen Mordiraks. Ich möchte nicht, daß die Leute gleich den Laden stürmen.


  (»Schon passiert. Nun sag mir, wohin wir gehen.«)


  Nicht weit. Er verließ den Gebäudekomplex der Zentrale und betrat das Rollband des beweglichen Fußgängerweges. Die Straßen waren überfüllt. Die neu ankommenden Abgeordneten hatten ihre Mitarbeiter und ihre Familien mitgebracht, und ständig landeten neue Touristen, die den ersten Generalrat der neuen Föderation sehen wollten. Er ließ sich einige Minuten von dem Förderband mittragen und stieg dann vor einem schmucklosen Laden ab, über dessen Eingang auf einem Schild mit der Hand geschrieben stand: Waffen.


  Als er durch das Filterfeld, das den Eingang abschirmte, den Laden betrat, sah er sich einer beeindruckenden Ansammlung von todbringenden Waffen gegenüber. Sie glitzerten und blinkten in den Regalen und Kisten; sie waren glänzend und düster, schön und tödlich.


  »Kann ich etwas für Sie tun?« fragte ein kleiner Mann mit zusammengekniffenen Augen.


  »Wo finde ich Ihre Handfeuerwaffen?«


  »Ah!« rief er und rief sich die Hände. »Sind Sie Jäger oder Sammler?«


  »Beides.«


  »Hier entlang bitte.« Er führte ihn in den rückwärtigen Teil seines Ladens und stellte sich hinter eine Ladentheke. »Nun, was interessiert Sie denn besonders? Faustfeuerwaffen? Büchsen? Schrotflinten? Selbstladegewehre?«


  »Die letzten beiden Typen kommen in Frage.«


  »Bitte?«


  »Ich möchte eine automatische Waffe«, sagte Dalt kurz. »Mit Doppellauf und Dauerfeuer.«


  »Wir haben in dieser Richtung leider nur ein Modell.«


  »Ich weiß. Ibizan stellt es her.«


  Der Mann nickte und suchte unter der Theke. Er holte eine glänzende schwarze Box hervor, stellte sie vor sich hin und öffnete sie.


  Dalt überprüfte sie flüchtig. »Das ist genau das, was ich suche. Haben Sie Hüfttaschen für die Munition?«


  »Natürlich. Das Ibizan Modell besitzt keinen Auswerfer, sie brauchen also Desintegratoren.«


  »Ich weiß. Ich möchte, daß Sie nun das Gewehr nehmen, damit in ihre Werkstatt gehen und den Lauf genau hier« – er zeigte mit dem Finger auf eine bestimmte Stelle – »abschneiden.«


  »Sie belieben wohl zu scherzen!« unterbrach ihn der Mann sichtlich entsetzt, und seine sonst zwinkernden Augen waren weit aufgerissen. Aber an Dalts Gesichtsausdruck erkannte er, daß es diesem ernst war. Ungeduldig fuhr er dann fort: »Ich muß leider darauf bestehen, daß Sie mir ihre Kreditkarte zeigen, bevor ich eine so exzellente Waffe verunstalte.«


  Dalt zog eine flache Metallscheibe aus seiner Tasche und reichte sie dem Mann. Der Büchsenmacher drückte die Scheibe in einen Einschnitt im Ladentisch, und das Bild von Mordirak erschien auf dem Holoschirm daneben, zusammen mit der Zahl 1. Mordirak hatte auf allen bewohnten Planeten Kredit erster Klasse.


  Mit einem Seufzer gab der Mann die Scheibe zurück, nahm die Waffe hoch und ging mit ihr in die angrenzende Werkstatt.


  (»Deine Waffenkenntnisse sind beeindruckend.«)


  Sie stammen noch aus meiner Zeit als Jäger. Erinnerst du dich daran?


  (»Ich kann mich nur daran erinnern, daß diese Waffen nie nach meinem Geschmack gewesen sind.«)


  Nun, Handfeuerwaffen sind auch heute noch unter »echten Männern« gefragt, die sich bei Energiewaffen aufgrund des fehlenden Rückstoßes in ihrem Männlichkeitsempfinden betrogen fühlen.


  (»Und was willst du mit dieser Ibizan anfangen?«)


  Das wirst du schon sehen.


  Der Büchsenmacher kam mit der verkürzten Waffe zurück.


  »Sie haben doch sicher irgendeine Art Zielscheibe, damit ich die Waffe ausprobieren kann«, sagte Dalt.


  »Ja. Unten.«


  »Fein. Laden Sie mit zylindrischer Munition Nummer acht, und wir werden sehen, wie sich die Waffe macht.«


  Der Mann zuckte zusammen und kam dann Dalts Wunsch nach.


  Das Ziel war sorgfältig ausgearbeitet und bestand aus sich bewegenden Nachbildungen von Kamedonhirschen, die auf und nieder sprangen. In den Figuren eingebaute Sensoren stuften die Leistung des Schützen auf einem aufleuchtenden Schirm an der Schußlinie ein, auf dem »Verfehlt«, »Getötet«, »Verwundet« und anderes angezeigt werden konnte. Die Schußlinie wurde geräumt, als Dalt die Zuführtasche um seine Hüfte band und die Patronenbänder in die Kammern schob. Dann entsicherte er, hielt die Waffe mit dem Lauf nach unten gegen seine Brust und begann, vorwärtszugehen.


  »Linker Lauf«, sagte er und drückte den Abzug durch. Die Ibizan tanzte in seiner Hand; der kanonenähnliche Donner wurde von den Schalldämpfern geschluckt, aber das Mündungsfeuer hatte eine Länge von gut zwanzig Zentimetern, und eines der hüpfenden Ziele wurde in zwei Hälften zerfetzt. »Rechter Lauf«, war undeutlich zu hören, und die Ergebnisse waren ähnlich. Dann wurde ein Hebel umgelegt, die Automatik war eingeschaltet. Das anhaltende Brüllen, das aus den in rasanter Folge abwechselnd feuernden Läufen erklang, beanspruchte die Schalldämpfer bis an die Grenzen ihrer Belastbarkeit, und als wieder Stille eingetreten war, waren alle Ziele zerfetzt. Die Anzeigetafel leuchtete völlig konfus ständig rot auf, um jeweils Sekunden später wieder abzuschalten.


  »Was kann man denn mit so einer Waffe jagen?« fragte der kleine Büchsenmacher und blickte von Dalt auf die Ibizan und schließlich auf die unbrauchbar gewordene Zielscheibe.


  Obwohl es möglicherweise selbstgefällig klang, konnte Dalt nicht dem Zwang widerstehen zu antworten: »Gott.«


  


  *


  


  »Sie wollten mich wegen etwas sprechen?« fragte Petrical.


  »Ja. Ich habe guten Grund zu der Annahme – und fragen Sie mich jetzt bitte nicht warum –, daß der nächste Angriff massiv sein wird und sich wahrscheinlich direkt gegen die Föderationszentrale richtet. Ich möchte, daß Sie diese Gleiter mit Hochleistungsblastern ausrüsten und sie mit ein paar ihrer besten Schützen besetzen. Ich nehme den sechsten.«


  Ein belustigter Ausdruck erschien auf Petricals Gesicht. »Und können Sie mir auch sagen, was Sie mit ihnen vorhaben?«


  »Wir werden uns in das Tor begeben, wenn es sich öffnet«, erwiderte Dalt. »Vielleicht können wir diesen Angriffen ein für alle Male ein Ende setzen.«


  Statt des belustigten Ausdrucks zeigte sich auf Petricals Gesicht plötzlich Bestürzung. »Oh nein, das dürfen Sie nicht. Sie sind für uns zu wertvoll, als daß Sie einen so selbstmörderischen Einsatz wagen dürften!«


  »Unglücklicherweise bin ich der Einzige, der das tun kann, was getan werden muß«, blitzte ihn Dalt an, »und seit wann haben Sie mir vorzuschreiben, was ich zu tun und zu lassen habe?«


  Petrical war bei den Diskussionen des Generalrats in so viele Wortgefechte verwickelt worden, daß er sich nicht leicht einschüchtern ließ, selbst vom Heiler nicht. »Ich werde Ihnen jetzt sagen, was ich tun werde, und ich habe keinesfalls die Absicht, Sie dabei zu unterstützen, sich selbst umzubringen!«


  »Mr. Petrical«, warf Dalt mit gefährlich leiser Stimme ein, »muß ich mir selbst einen Gleiter ausrüsten und mich allein durch die Passage wagen?«


  Petrical öffnete den Mund, um ihm zu antworten, schloß ihn dann aber wieder. Er wußte, wann er aufgeben mußte. Jetzt, wo der neue Generalrat im Begriff war, sich zu der Notstandssitzung zusammenzufinden, würden die Mauern über ihm zusammenstürzen, wenn bekannt würde, daß er den Heiler allein in den Krieg gegen den Feind hatte ziehen lassen – ohne Unterstützung seitens der föderativen Verteidigungskräfte.


  »Aber die Sonden waren Ihre Idee …«


  »Aufgrund neuer Informationen ist dieser Plan überholt. Die einzige Lösung ist, durch die Öffnung zu gehen.«


  »Nun, dann lassen Sie mich eine größere Truppe losschicken.«


  »Nein.« Dalt schüttelte den Kopf. »Wenn diese sechs Gleiter es nicht schaffen, dann können auch sechshundert nichts ausrichten.«


  »Also gut«, brummte Petrical verärgert. »Ich werde die Leute herkommen lassen und Freiwillige aufrufen.«


  Dalts Lächeln kam von Herzen. »Danke. Und zögern Sie bitte nicht – wir haben nicht viel Zeit. Oh, und lassen Sie hier im Hangar eine Alarmanlage einrichten, die uns benachrichtigt, sobald ein Wirbel gesichtet wird. Wir werden uns in und um unsere Gleiter herum aufhalten, bis ein Angriff erfolgt. Ich werde Ihre Männer instruieren, was zu erwarten ist und wie sie sich zu verhalten haben.«


  Petrical nickte mit offensichtlichem Widerwillen.


  


  *


  


  (»Und warum bin ich bei dieser Sache überhaupt nicht gefragt worden?«) fragte Part beleidigt, als Dalt zu seiner Unterkunft zurückkehrte.


  Weil ich deine Antwort schon im voraus kenne.


  (»Das glaube ich gern. Es ist der reinste Schwachsinn, und ich will damit nichts zu tun haben!«)


  Du hast keine große Wahl.


  (»Sei vernünftig!«)


  Part, wir müssen es einfach tun.


  (»Warum?«) Die Stimme in seinem Kopf klang wütend. (»Um deiner Legende gerecht zu werden?«)


  In einer Hinsicht magst du recht haben. Du und ich, wir beide sind die einzigen, die mit ihr fertig werden können.


  (»Bist du davon überzeugt?«)


  Du etwa nicht? Part gab keine Antwort, und Dalt fror plötzlich. Antworte mir: Hast du Angst vor diesem Wesen Kali?


  (»Ja.«)


  Warum? Du hast sie jedesmal besiegt, wenn wir gegen den Schrecken gekämpft haben.


  (»Das war etwas anderes. Dabei fand kein direkter Kontakt statt. Wir kämpften nur gegen den Rest ihres Einflusses an, eine Art von resonanten Nachbildern. Wir haben nur ein einziges Mal direkten Kontakt mit ihr gehabt … am Strand von Clutch. Und du weißt nur zu gut, was dort passiert ist.«)


  Ja, erwiderte Dalt langsam. Wir wurden auseinandergerissen.


  (»Genau. Dieses Wesen verfügt über unvorstellbare Psi-Kräfte. Sie hat ihre ganze Existenz darauf ausgerichtet, sie weiterzuentwickeln, weil sie mit ihrer Hilfe ihre Rasse beherrschen kann. Ich glaube, daß sie uns viertausend Jahre voraus ist. All diese Schutzvorkehrungen zur Verteidigung ihrer Insel – die Energiedämpfer, die Wächter mit ihren lächerlichen Kostümen und uralten Waffen – könnten im Verlauf eines normalen Gefechts nichts gegen einen einzelnen Söldner ausrichten. Sie bilden nur das Drum und Dran, das sie in ihrem Wahn braucht. Das wirkliche Verteidigungssystem jenes Tempels befindet sich in ihrem Geist. Sie kann mit ihren Psi-Fähigkeiten jedes Gehirn in ihrem Sternensystem zerstören, das eine Gefahr für sie bildet. Abgesehen von einem automatischen Schlachtschiff der Föderation, das ihren ganzen Planeten in einen Aschenhaufen verwandeln würde – und wir haben keine Möglichkeit, ein solches Schiff bis auf auch nur eine halbe Galaxie von der Insel entfernt an sie heranzubringen – ist sie praktisch unbezwinglich.«)


  Part wartete die Wirkung seiner Worte ab und fuhr dann fort: (»Willst du ihr noch immer einen Besuch abstatten?«)


  Dalt zögerte nur kurz. Ja.


  (»Wahnsinn!«) explodierte Part. (»Der reinste, hellste, völlig komplette Wahnsinn! Gewöhnlich gelingt es mir, deinen Überlegungen zu folgen, aber diesmal ist es ein einziger großer Irrtum. Spielt irgendein rassischer Zwang mit? Glaubst du, daß du es der Menschheit schuldig bist, dein Leben im Kampf zu verlieren? Ist dies eine noble Geste deinerseits oder was sonst?«)


  Ich weiß es selbst nicht genau.


  (»Du hast recht, du weißt es nicht! Du schuldest deiner Rasse nichts! Du hast ihr mehr gegeben, als du von ihr bekommen hast. Zuallererst einmal bist du dir selbst gegenüber verantwortlich. Dein – unser – Leben zu opfern, ist eine sinnlose Geste!«)


  Sie ist nicht sinnlos. Und wenn wir es schaffen, wird es kein Opfer sein.


  (»Wir können sie nicht besiegen. Genauso gut könnten wir versuchen, Blumen auf einem Neutronenstern zu züchten. Ich verbiete es.«)


  Das kannst du nicht. Du bist es schuldig.


  (»Wem bin ich es schuldig?«)


  Mir. Dies ist mein Leben und mein Körper. Es ist wahr, du hast es aufgewertet, es verbessert und verlängert, aber es war auch zu deinen Gunsten. Es bleibt immer noch mein Leben, und du hast es mit mir geteilt. Ich verlange eine Abrechnung.


  Es dauerte diesmal lange, bis Part schließlich antwortete. (»Also gut. Gehen wir.«) Der Gedanke barg eine entschiedene Schärfe. (»Aber wir sollten beide keine langfristigen Pläne machen.«)


  


  *


  


  Als die Gleiter bewaffnet waren, die Männer instruiert und einige Probeflüge unternommen worden waren, begann für Dalt und seine Leute die nervenzermürbende Zeit des Wartens.


  Glaubst du, daß wir lange warten müssen? fragte Dalt.


  (»Ich bezweifle es. Die Anhänger Kalis sahen startbereit aus, als ich sie das letzte Mal gesehen habe.«)


  Nun, wenigstens bekommen wir genügend Schlaf. Wenn es in ihren Angriffen eine Gemeinsamkeit gibt, dann ist es die Tatsache, daß sie immer am hellichten Tag auftauchen.


  (»Vielleicht wird das diesmal nicht der Fall sein. Wenn meine Vermutung zutrifft und ihr Ziel die Föderationszentrale ist, wollen sie unter Umständen nur eine Vorrichtung aufstellen, mit der dann die Zentrale zerstört wird.«)


  Dalt stöhnte leise auf. Das wäre ein entscheidender Schlag.


  (»Unsinn! Die Föderation ist mehr als nur ein paar Gebäude. Sie ist ein Konzept … eine Idee.«)


  Sie ist aber auch eine Organisation; und wenn es etwas gibt, das wir jetzt nötig haben, dann ist das Organisation. In diesem Augenblick entsteht dort drüben bei dem Generalrat das Grundgefüge für eine neue Föderation. Vernichte diesen Ansatzpunkt, und der organisierte Widerstand wird sich in Luft auflösen.


  (»Vielleicht nicht.«)


  Die Anhänger Kalis stehen mit ganzem Herzen vereint hinter ihrer Göttin. Und wen haben wir?


  (»Natürlich den Heiler.«)


  Was dies betrifft, so wird mit dem Föderationskomplex auch der Heiler vernichtet. Dalt blickte auf die Alarmanlage, deren Sirenen und Signallampen jederzeit ausgelöst werden konnten. Ich hoffe nur, das Ding da geht so rechtzeitig los, daß wir Zeit genug haben werden, den Tunnel zu durchqueren.


  (»Wenn es losgeht, dann wahrscheinlich, weil du es auslösen wirst.«)


  Was willst du damit sagen?


  (»Der Tunnel wird durch Kalis Psi-Kräfte aktiviert und gelenkt. Wenn eine Psi-Kraft von solcher Stärke irgendwo auf diesem Planeten auftaucht, dann weiß ich es – sofort.«)


  »Ach ja«, murmelte Dalt laut. »Wollen wir hoffen, daß dieser Fall bald eintritt. Diese Warterei zerrt an meinen Nerven.«


  (»Ich wäre ganz zufrieden, wenn sie erst gar nicht erscheinen.«)


  »Das haben wir doch schon einmal gehabt!«


  »Wie bitte?« wandte sich ein Soldat an Dalt, der gerade in Hörweite vorbeikam.


  »Was gibt’s?« fragte Dalt.


  Der Soldat sah ihn verwirrt an. »Ich dachte, Sie hätten mit mir gesprochen.«


  »Wie? Oh, nein.« Dalt lächelte schwach. »Ich habe nur laut gedacht.«


  »Ach so.« Er ging weiter, warf aber noch einen schnellen Blick zurück auf Dalt.


  (»Er hält dich vielleicht für verrückt«), stichelte Part. (»Und nicht nur er. Ich auch, aber aus einem ganz anderen Grund.«)


  Halt’ die Klappe und laß mich schlafen.


  


  *


  


  Sie mußten nicht lange warten. Vor Einbruch der Morgendämmerung am zweiten Tag fand sich Dalt plötzlich hellwach, und sein Nervensystem vibrierte alarmierend.


  (»Drück’ auf den Knopf«), forderte ihn Part widerstrebend auf. (»Sie sind da.«)


  Wo?


  (»Rund zwei Kilometer von hier entfernt. Ich werde alle dorthinführen.«)


  Während er den Ibizan Zuführergürtel um seine Hüfte band, aktivierte Dalt den Alarm, und die zwanzig Schützen wurden durch die Signale augenblicklich geweckt.


  Der Sergeant, der die Truppe anführte, kam auf Dalt zu. »Wohin gehen wir?«


  Dalt unterdrückte ein Achselzucken und sagte statt dessen: »Folgen Sie mir nur.«


  Gleichzeitig mit Auslösen des Alarms öffnete sich das Dach des Hangars und die sechs bewaffneten und druckfesten Gleiter waren in weniger als einer Minute in der Luft. Part lenkte Dalt hoch über den Gebäudekomplex der Zentrale.


  (»Jetzt geh’ wieder herunter und fliege eine Linkskurve um das Gebäude da hinten, das wie eine umgedrehte Pyramide aussieht.«)


  »Und dort sind sie?« rief Dalt aus.


  (»Ja. Genau im Zentrum des Komplexes.«)


  »Aus einer Entfernung von vielen tausend Lichtjahren … wie bringen sie es nur fertig, so exakt zu landen?«


  (»Nicht ›sie‹ – Kali. Die Göttin lenkt den Durchgang.«)


  Mit ausgeschalteter Flugbeleuchtung gingen die Gleiter zwischen zwei glattwandigen Gebäuden herunter, bis sie nur noch ein paar Meter über dem Erdboden schwebten.


  (»Es ist ganz hinten am Ende der Gasse.«)


  Dalt schüttelte den Kopf in widerwilliger Bewunderung. »Eine unglaubliche Genauigkeit.«


  (»Und eine brillante Strategie. Es ist hier so eng, daß wir praktisch nicht gegen sie vorgehen können. Ich habe dir gesagt, daß sie eine furchtbare Gegnerin ist – willst du deinen Plan immer noch durchführen?«)


  Dalt wünschte, er könnte eine verwegene und unbekümmerte Antwort finden, aber es fiel ihm keine ein. Statt dessen schaltete er die Suchscheinwerfer auf der Vorderseite des Gleiters ein und beleuchtete eine erschreckende Szene: Die Eindringlinge strömten aus ihrem Loch wie wütende Bienen aus einem Stock.


  Die Gleiter wurden augenblicklich unter Beschuß genommen, und Dalt brachte sein Schiff auf volle Touren. Es machte einen Satz auf die anstürmenden Angreifer zu, die umgestoßen oder zur Seite gedrängt wurden, als Dalt es mitten in die Gruppe der Fremden steuerte. Er stellte fest, daß die Gleiter hinter ihm im Flug zurückfeuerten …


  … und dann war alles um sie herum düster, tonlos, unendlich und lautlos, als sie durch das Tor in den Zwischenraum eintraten. Dalt fühlte einen leichten Schwindel, als er sich so übergangslos in leerem Raum befand, aber es gelang ihm, über erstaunten und wild gestikulierenden Angreifern auf ihrem Weg zur Föderationszentrale hinweg seinen Kurs zu halten.


  (»Wenn du den Gleiter noch kurze Zeit so halten kannst, sind wir gleich am Ziel.«)


  Part hatte kaum diese ermutigenden Worte ausgesprochen, als das Schiff in strahlendes Sonnenlicht eintauchte und dabei weitere Angreifer umstieß. Ohne sich umzuschauen, behielt Dalt die Höchstgeschwindigkeit bei und stieg auf in Richtung Meer.


  (»Siehst du die Insel?«)


  »Genau vor uns.«


  (»Richtig. Bleib weiter auf Kurs.«)


  »Ich hoffe bloß, daß der Sergeant daran gedacht hat, Petrical zu melden, wo die Angreifer eingefallen sind, bevor er uns gefolgt ist.«


  (»Mach’ dir darüber keine Sorgen. Der Sergeant ist ein erfahrener Mann. Wir haben im Moment größere Probleme.«)


  Die übrigen Gleiter tauchten jetzt ebenfalls auf und griffen augenblicklich im Tiefflug die Lager der feindlichen Truppen an. Ihre Aufgabe war es, den Angriff auf die Föderationszentrale zu vereiteln und Dalt auf seinem Weg zur Insel Deckung zu geben.


  (»Drehe ab nach Süden«), wies ihn Part an.


  »Wo ist Süden?«


  (»Links.«)


  Sie waren nun so nahe an der Insel, daß sie den Tempel in seinen größeren Details ausmachen konnten.


  »Wo soll ich landen?«


  (»Du sollst nicht landen. Jedenfalls noch nicht. Siehst du diese große Öffnung dort? Fliege direkt hinein.«)


  »Der Eingang sieht nicht gerade riesig aus.«


  (»Wenn du es geschafft hast, den Gleiter durch den Tunnel zu manövrieren, dann dürfte die Öffnung da auch kein großes Problem für dich sein.«)


  Die Wächter des befestigten Tempels erwarteten sie am Eingang mit eingelegten Pfeilen, gespannten Bogen und wurfbereiten Speeren.


  (»Nimm die Geschwindigkeit herunter und räume sie mit den Blastern aus dem Weg«), forderte ihn Part auf.


  Das war Dalt zu grausam. »Ich fliege einfach durch sie hindurch. Sie sind doch nur mit angespitzten Stöcken bewaffnet.«


  (»Ich werde dich an deine Worte erinnern, wenn sie von hinten über uns herfallen und dich wie ein Stück Fleisch aufspießen. Vor lauter Mitgefühl kannst du dich wohl nicht mehr erinnern, was passiert ist. Hast du die Badenden auf Clutch vergessen? Oder diesen kleinen Jungen?«)


  Das reicht! Dalt holte tief Luft und drückte den neu eingebauten Knopf, der die Waffen auslöste. Die Blaster summten, aber die Wachen schienen unbeeindruckt und unverletzt.


  »Was ist schiefgelaufen?«


  (»Oh, die Energiedämpfer sind wohl effektiver als ich zuerst angenommen habe. Vermutlich schaffen wir es nicht, auch nur in die Nähe von Kali zu kommen.«)


  »Keine Angst, das wird schon klappen.« Dalt schaltete wieder auf Höchstgeschwindigkeit, während er bis auf einen halben Meter über den Steintreppen hinunterging. Speere und Pfeile prallten wirkungslos am Rumpf des Gleiters und dem geschlossenen Führungsstand ab, aber die Wachen hielten ihre Stellung, bis Dalt fast auf gleicher Höhe mit ihnen war. Dann flüchteten sie nach allen Seiten. Wer zu langsam war, wurde vom Schiffsbug davongeschleudert, aber die meisten entkamen unverletzt.


  Dann wurde es dunkel. Auf Parts Anweisung erweiterten sich Dalts Pupillen unverzüglich auf ihre volle Größe, und plötzlich waren in dem schwach beleuchteten Gang Einzelheiten zu erkennen. Die historischen Fresken, die Part bei seinem früheren Besuch bereits gesehen hatte, verschwammen zu beiden Seiten. Vor ihnen verengte sich der Gang zu einem schmalen, flachen Tunnel.


  »Ich glaube kaum, daß ich da durchkomme«, meinte Dalt.


  (»Das glaube ich auch nicht. Aber vielleicht kannst du mit dem Gleiter unsere Verfolger aufhalten.«)


  »Daran habe ich ebenfalls gedacht.« Dalt ging mit der Geschwindigkeit herunter und glitt mit dem Schiff in die Öffnung hinein, bis es auf beiden Seiten gegen die Wände des Tunnels stieß. »Das müßte genügen.« Die Seitenluke berührte die Tunnelwand, und so glich Dalt den Druck aus, indem er die vordere Sichtscheibe senkte. Kühle, muffige Luft strömte in die Kanzel, es roch nach Salz und Moder.


  Er steckte ein Munitionsband in die abgesägte Ibizan und kletterte hinaus auf das Dach des Gleiters. Als er sich auf den Boden gleiten ließ, klatschte etwas dicht neben ihm gegen das Schiff, und Augenblicke später fühlte er einen Schlag und einen ziehenden Schmerz in der rechten Seite seines Rückens. Er wirbelte auf dem Absatz herum, spürte, wie etwas über seinen Kopf hinwegzischte, als er die Ibizan auf Automatik schaltete, und feuerte eine kurze Salve im Halbkreis um sich herum.


  Vier Wächter, die in einem Eingang rechts von ihm standen, wurden von den Feuerstößen erfaßt, herumgerissen und fielen zu Boden, wo sie dann stillagen.


  Was hat mich getroffen? Der Schmerz in seinem Rücken war verschwunden.


  (»Ein Pfeil. Er ist von der achten Rippe auf der rechten Seite abgeprallt und steckt jetzt im Zwischenrippenmuskel. Ein jämmerlicher Schuß – er hat dich im Winkel erwischt und es nicht mehr durchs Rippenfell geschafft. Ich habe die Empfindungen in diesem Bereich blockiert.«)


  Fein. Und wohin jetzt?


  (»Durch diese Tür dort. Und beeil’ dich!«)


  Während Dalt durch die Tür in den kleinen Raum rannte, wurde er von einem zweiten Pfeil in den Schenkel getroffen. Wieder entsicherte er die Ibizan und feuerte in den Raum. Ein paar Querschläger seiner eigenen Schrotkugeln trafen ihn in die Brust, aber den größten Teil des Schrots hatten die sieben Wächter abbekommen, die ihm aufgelauert hatten.


  (»Geh’ weiter!«) Parts Stimme klang mehr als drängend.


  Er schaffte es, weiterzulaufen, obwohl sein linkes Bein etwas nachschleifte, da der im Schenkelmuskel steckende Pfeil die Bewegungsfähigkeit beeinträchtigte. Aber die Wunde bereitete ihm keine Schmerzen. Als er den blutigen Vorraum verließ und einen anderen Gang betrat, verschwamm plötzlich alles vor seinen Augen, und er verlor fast das Gleichgewicht.


  Was war das?


  (»Der gleiche Überraschungsschlag, der uns auch auf Clutch trennte. Nur war ich diesmal darauf vorbereitet. Jetzt geht es erst richtig los – die Dame hat sich entschlossen einzuschreiten.«)


  Dalt wollte weiterlaufen, aber als er auf den Boden sah, stand er am Rand eines Abgrunds. Etwas Großes und Hungriges spritzte und klatschte in der rabenschwarzen Finsternis zu seinen Füßen.


  »Wo kommt denn das her?« flüsterte er mit heiserer Stimme.


  (»Es sind Gedanken Kalis. Das alles ist nicht wirklich da. Geh weiter.«)


  Bist du sicher?


  (»Ich glaube, ja.«)


  Du glaubst? Oh, einfach großartig! Dalt knirschte mit den Zähnen und begann zu laufen. Zu seiner großen Erleichterung fanden seine Füße festen Boden, obwohl er anscheinend über Luft schritt.


  Weiße, schleimige Tentakel, so dick wie seine Oberschenkel, schnellten aus den Wänden hervor und griffen nach ihm. Wieder blieb er stehen.


  Das gleiche wie eben?


  (»Ich hoffe es. Du siehst nur einen Bruchteil von dem, was ich sehe. Ich schirme dich gegen den größten Teil ab. Und bisher spielt sie nur mit uns. Ich wette, sie hält sich zurück bis -«)


  Ein Speer prallte rechts von ihm gegen die Wand und verhinderte jeden weiteren Gedankenaustausch. Als sich Dalt mit der schußbereiten Ibizan umdrehte, fuhr ein Pfeil unterhalb des Schlüsselbeins in seine Brust. Die Wachen am Eingang des Tempels hatten einen Weg um den Gleiter herum gefunden und verfolgten Dalt nun den Gang hinunter. Mit einem Mündungsteuer, das die gesamte Umgebung in helles Licht tauchte und einem in diesen engen Gängen ohrenbetäubenden Brüllen mähte die Ibizan die Reihen der heranstürmenden Angreifer nieder und ließ nur tote und Schwerverwundete zurück. Dalt hatte allerdings in der Zwischenzeit einen weiteren Pfeil direkt unter der rechten Brustkorbhälfte einstecken müssen. Eine Flüssigkeit, die wie eine Mischung aus grüner, gelber und roter Farbe aussah, tropfte langsam am Pfeilschaft herunter.


  Wie viele von den Dingern kann ich überhaupt vertragen? Ich muß doch langsam Ähnlichkeit mit einem Stachelschwein besitzen!


  (»Noch eine ganze Menge. Aber nicht zu viele wie der letzte Treffer. Der Pfeil hat den Lebergang durchbohrt, und du verlierst nun Gallenflüssigkeit. Und du blutest auch. Ich kann nicht viel tun, die Blutung aus dem Venensinus in der Leber zu stoppen. Aber es ist nicht weiter schlimm, solange nicht ein Pfeil ein wichtiges Gelenk trifft oder ein größeres motorisches Axonbündel verletzt; in beiden Fällen könntest du dich nicht mehr ungehindert bewegen. Der Pfeil unter deinem Schlüsselbein hätte gefährlich werden können. Er steckt haarscharf neben dem Brachialplexus. Einen Zentimeter höher, und du hättest deinen …«)


  Die Worte schienen zu verwischen.


  »Part?« rief Dalt fragend.


  (»… lauf!«) Der Gedanke klang gezwungen, angespannt.


  (»Sie bietet jetzt all ihre Kräfte auf, um uns zu vernichten …«) Wieder verblaßten die Worte. Dann war Parts Stimme von neuem zu vernehmen: (»Ich sage dir, wohin du gehen mußt.«)


  Dalt rannte unter Aufbietung aller Kräfte weiter, wobei er sein linkes Bein nachzog und ständig darum bemüht war, daß die aus seinem Körper herausragenden Pfeile nicht an die Gangwände stießen. Der Gang wurde plötzlich zum Labyrinth mit ständig neuen Abzweigungen; jedesmal hörte er ein schwaches (»links«) oder (»rechts«). Die Minuten verstrichen und die Stimme wurde immer schwächer bis sie fast nicht mehr von seinen eigenen Gedanken zu unterscheiden war.


  (»Beeil’ dich bitte!«) drängte Part kraftlos, und Dalt erkannte, daß er wohl einen furchtbaren Kampf ausfechten mußte – in zwölfhundert Jahren hatte Part nicht ein einziges Mal »bitte« gesagt.


  (»Noch zwei Linksabbiegungen, und du bist da … zögere nicht … feuere, sobald du hinter der letzten Biegung bist …«)


  Dalt nickte in der Dunkelheit mit dem Kopf und überprüfte zweimal die Automatikeinstellung; er hatte sich fest vorgenommen, genau das zu tun, was Part ihm geraten hatte. Aber als dann der Augenblick da war, als er die letzte Biegung genommen hatte, zögerte er doch einen Herzschlag lang, gerade so lange, daß er erkennen konnte, worauf er eigentlich schießen würde.


  Sie lag dort, in Kissen gestützt und lächelte ihm zu. El. Irgendwie verwunderte es ihn nicht, daß sie dort lag. Ihr Tod vor fast tausend Jahren war nichts als ein böser Traum gewesen. Aber jetzt war er erwacht und dies hier war Tolive und nicht irgendein verrückter Planet am anderen Ende der Galaxie.


  Er ging auf sie zu und wollte gerade die Ibizan fallen lassen, als jede Faser seines Körpers unter dem Befehl zusammenzuckte: »Feuer!«


  In einer Reflexbewegung spannte sich sein Finger um den Abzug, und El explodierte in einer roten Wolke. Er befand sich plötzlich wieder in der Wirklichkeit und hielt die brüllende, tanzende Waffe so lange auf das Ziel gerichtet, bis die Zuführtasche leer war.


  Das Echo der Schüsse verklang, und schließlich wurde es still.


  Von Kali war nicht viel übriggeblieben. Dalt warf nur einen flüchtigen Blick auf ihre Überreste, drehte sich dann um und erbrach sich. Während er nach Luft schnappte und sich die Schweißtropfen von der Oberlippe wischte, fragte er Part: Sie kann sich nicht regenerieren, oder?


  Er erhielt keine Antwort.


  »Part?« rief er laut und erlebte einen beunruhigenden Moment des déjà vu. Aber dieses Mal wußte er, daß Part noch da war – ein unbestimmtes Gefühl signalisierte seine Gegenwart. Part war verletzt, geschwächt, verwundet und hatte sich in einen entlegenen Winkel in Dalts Gehirn zurückgezogen. Aber er war noch da.


  Ohne daß er es wagte, zurückzuschauen, klemmte er die Ibizan unter seinen rechten Arm, mit dem Lauf auf einer Höhe mit dem aus der Leber hervorstehenden Pfeil und ging zurück in das Labyrinth. Anfänglich war er besorgt, er könne sich verlaufen, aber dann sah er einige Tropfen der ihm nun schon vertrauten Flüssigkeit auf dem Boden. Er hatte eine Spur aus Blut und Gallenflüssigkeit hinterlassen, die aus seiner Leber am Schaft entlang auf den Boden getropft waren.


  In relativ kurzer Zeit schaffte er es, aus dem Labyrinth zu entkommen und zum Gleiter zurückzuhinken. Dort wurde er allerdings mit einem weiteren Problem konfrontiert.


  Eine große Anzahl von Wächtern stand um den Gleiter versammelt. Dalts erste Reaktion war, die Ibizan zu entsichern und den Abzug durchzuziehen. Aber dies war ebenso nutzlos wie unnötig: die Waffe war leer, und die Wachen ließen, als sie Dalt erblickten, ihre Arme sinken und warfen sich demütig vor ihm nieder.


  Sie wissen, daß sie tot ist, dachte er. Irgendwie wissen sie es. Er zögerte nur kurz und ging dann vorsichtig zwischen den ihn Anbetenden und ihren toten Brüdern, die ihn zuvor angegriffen hatten, auf seinen Gleiter zu.


  Es bereitete ihm einige Schwierigkeiten, in sein Schiff zu gelangen, da sich die Pfeile, die vorne und hinten in seiner Brust steckten, in der geöffneten Frontscheibe verfingen. Dalt löste das Problem, indem er die Pfeilschäfte einfach eine Handbreit über seinem Körper abbrach.


  Er setzte sich hinter sein Pult und ersetzte als erstes die leeren Patronenbänder durch neue – nur für den Fall –, dann schaltete er die Instrumente vor ihm ein.


  Auf dem Schirm neben ihm erschien sofort das Gesicht des Sergeanten. Schnell richtete Dalt das Kameraauge so auf sich, daß nur sein Gesicht auf dem anderen Bildschirm zu sehen sein würde.


  »Heiler!« rief der Sergeant offensichtlich erleichtert. »Sind Sie unverletzt?«


  »Ich bin in Ordnung«, erwiderte Dalt. »Und wie läuft’s bei euch?«


  Der Sergeant grinste. »Es ging eine Zeitlang hart auf hart – ein paar Gleiter wurden beschädigt, und einer mußte landen. Aber gerade als es am schlimmsten aussah, ließen die Fremden plötzlich ihre Waffen fallen und gingen einfach zum Strand hinunter … sie ignorierten uns völlig. Ein paar sprangen ins Meer und begannen, in Richtung Insel zu schwimmen. Die übrigen wandern ziellos am Ufer hin und her.«


  »Ihr habt also die Situation in der Hand?« fragte Dalt. Inzwischen brummte der Motor des Gleiters. Dalt legte den Schalthebel auf den Rückwärtsgang um und schaltete die Energiezufuhr zum Motor ein. Der Gleiter vibrierte stark bei dem Versuch, sich aus dem engen Eingang zu befreien. Mit durchdringendem Kreischen kam er schließlich frei und prallte gegen eine Wand, noch bevor Dalt die Energiezufuhr drosseln und das Schiff stabilisieren konnte. Der Gang war hier zum Wenden zu schmal, und so blieb Part nichts anderes übrig, als einen Teil des Weges nach draußen rückwärts zu gleiten.


  Der Sergeant sagte etwas, das Dalt nicht verstand, und er bat ihn, es zu wiederholen. »Ich habe gesagt, ein paar meiner Männer sind verletzt, aber sie werden schon wieder in Ordnung kommen, falls wir den Weg zurück schaffen.«


  Dalt, der voll damit beschäftigt war, den Gleiter unbeschädigt rückwärts durch den Gang zu manövrieren, verstand erst die volle Bedeutung der Worte des Sergeanten, als sich der Gang wieder auf seine normale Größe verbreitert hatte.


  »Falls? Was meinen sie mit ›falls‹?« fragte er, während er den Schalthebel auf Neutralstellung umlegte und auf den Knopf drückte, der dafür sorgte, daß sich der Gleiter automatisch um 180° um seine eigene Achse drehte.


  »Das Tor oder der Durchgang oder der Wirbel, oder wie immer Sie es auch nennen wollen – er ist geschlossen«, erwiderte er. »Wie sollen wir jetzt zurückkommen?«


  Dalt fühlte einen Kloß im Hals aufsteigen, bemühte sich aber, eine zuversichtliche Miene aufzusetzen. »Unternehmen Sie nichts, bis ich komme. Ende.«


  »Verstanden«, antwortete der Sergeant, der sich augenblicklich beruhigt hatte. Er war überzeugt, daß der Heiler irgendwie helfen konnte. »Ende.« Der Videoschirm wurde wieder dunkel.


  Dalt verdrängte das Problem, wie er und seine Leute die sechzigtausend Lichtjahre, die sie von der übrigen Menschheit trennten, überbrücken konnten, vorerst aus seinen Gedanken und konzentrierte sich auf den Lichtschein vor ihm. Bisher war die Rückkehr zu glatt verlaufen. Er erwartete jederzeit irgendeinen Vergeltungsschlag, und so sah er sich ständig um, als er langsam das Ende des Ganges und das Tageslicht erreichte.


  Aber er konnte keine Anzeichen für einen Gegenschlag entdecken. Als Dalt aus der Dunkelheit heraus in das helle Sonnenlicht schoß, sah er, daß die Stufen zum Tempeleingang bedeckt waren mit Fremden, die in anbetender Pose dort ausharrten. Die meisten Augen blieben auf die Erde gerichtet, aber hier und da erhoben sich Köpfe, als er über die Menge hinweg in Richtung Festland aufstieg. Er konnte die Gesichtsausdrücke der Einzelnen nicht erkennen, aber ihre Bewegungen und Gesten ließen darauf schließen, daß sie ohne den führenden Willen ihrer Göttin völlig hilflos waren. Die wenigen, die ihm nachblickten, schienen sagen zu wollen: »Erst tötest du unsere Gottheit, und jetzt willst du ihren Platz nicht einnehmen und läßt uns mit dem Nichts zurück.«


  Dalt hatte plötzlich Mitleid mit dem Volk Kalis. Ihre gesamte Kultur war durch ein einzelnes Wesen verdreht, verfälscht und in eine verkehrte Richtung gelenkt worden. Und nun existierte dieses Wesen nicht mehr. Das totale Chaos würde die Folge sein. Aber aus diesem Durcheinander würde eine neue, breiter gefächerte Gesellschaft entstehen, mit einem hoffentlich milderen oder möglicherweise sogar überhaupt keinem Gott. Es konnte nur besser werden.


  (»Vielleicht«), sagte eine vertraute Stimme, (»wird ihr neuer Gott Kali ähnlich sein, mit einer weißen Haarsträhne und einer goldenen Hand. Und Sänger werden davon berichten, wie er den Raum durchquerte, ihre Pfeile und Speere abschüttelte und loszog, die Allmächtige zu besiegen, Sie-die-nicht-sterben-konnte zu töten.«)


  Ich sehe, du hast dich gut erholt.


  (»Nicht ganz. Wahrscheinlich werde ich mich nie ganz von diesem Kampf erholen können. Ich hoffe, daß meine Schulden jetzt beglichen sind, denn ich werde nie wieder meine Existenz bei so einem Unternehmen auf’s Spiel setzen.«)


  Ich kann auch nur hoffen, daß eine solche Situation nie wieder eintritt. Und ich kann dich beruhigen, alle Schulden sind bis auf Heller und Pfennig bezahlt.


  (»Das ist gut. Und solltest du gelegentlich mitten in der Nacht von entsetzten Schreien in deinem Kopf geweckt werden, dann mach’ dir darüber keine Sorgen. Ich bin es nur, wenn ich daran denken muß, was ich gerade durchgemacht habe.«)


  War es so schlimm?


  (»Ich bin überrascht, daß wir noch leben – und das ist alles, was ich sagen kann.«)


  Langsam konnte man an der Küste Einzelheiten erkennen, und unter sich entdeckte Dalt einen einzelnen Kali Anhänger, der verzweifelt versuchte, schwimmend die Insel zu erreichen.


  Weißt du, wie der Wirbel erzeugt wird? fragte Dalt.


  (»Ja. Wie schon gesagt, Kali hat ihn mit Hilfe ihrer Psi-Fähigkeiten aktiviert. Da sie jetzt tot ist, scheint es nur logisch, daß das Tor geschlossen ist. Ich glaube, daß ich es schaffen kann, es für kurze Zeit zu öffnen. Sag’ also dem Sergeant Bescheid, daß er und seine Leute sofort mit ihren Gleitern aufsteigen sollen – es muß alles sehr schnell gehen.«)


  Dalt folgte Parts Anweisung und sah schon bald darauf vier der fünf Gleiter über den Strand schweben, jeder zusätzlich belastet mit den Männern aus dem flugunfähigen Schiff.


  (»Also los«), gab Part das Startzeichen. (»Ich hoffe bloß, daß es eine feststehende Schleuse zwischen den einzelnen Schauplätzen gegeben hat, denn ich habe nicht die geringste Ahnung, wie ich den Tunnel lenken kann. Wir könnten mitten in einer Sonne landen oder irgendwo hinter den Grenzen unserer Galaxie.«)


  Dalt entgegnete nur: »Los!« und verschloß den Gleiter druckfest.


  Eine Zeitlang geschah gar nichts, dann tauchte plötzlich eine dunkle Scheibe auf. Sie wurde langsam und gleichmäßig größer, und als ihr Umfang schließlich so weit angewachsen war, daß die Gleiter bequem hineinfliegen konnten, schob Dalt den Schalthebel nach vorn und tauchte in ungewisse Dunkelheit ein.


  


  


  XXII


  


  Sie schienen endlos lange in der zweidimensionalen Dunkelheit zu treiben. Dann waren sie auf einmal wieder in wirklichem Raum, in hellem Tageslicht in der Föderationszentrale, so als seien sie durch einen Vorhang geflogen. Die Straße vor ihnen und die Luft um sie herum waren mit, wie es Dalt vorkam, allem vollgestopft, was die föderativen Verteidigungsstreitkräfte auf die Beine bringen konnten. In dieser kleinen Straße waren mehr tödliche Waffen zu sehen, als man auf manch großem Planeten finden konnte. Und alle waren auf Dalt gerichtet.


  So vorsichtig wie möglich setzte Dalt zwischen verbrannten Körpern von Kali Anhängern auf und wartete dann in aller Ruhe auf die anderen Gleiter. Als auch der letzte von ihnen das Tor passiert hatte, brach der Wirbel in sich zusammen und verschwand.


  (»Das wär’ das!«) sagte Part erleichtert. (»Wenn die Rasse Kalis nicht ein neues Psi-Genie hervorbringt, das lernt, wie man den Tunnel aktiviert, wird er sich nie wieder öffnen.«)


  Beruhigend zu wissen. Wenn wir ihnen wieder einmal begegnen – vielleicht in ein paar tausend Jahren –, werden sie sicher etwas umgänglicher sein.


  Sobald sich das Tor geschlossen hatte, taumelten die Schützen aus den geöffneten Luken der vier Gleiter ins Freie. Beim Anblick ihrer Kameraden ließen die kampfbereiten Truppen, die um sie herumstanden, ihre Waffen sinken und frenetischer Jubel brach aus. Die Gleiter waren plötzlich von begeistert winkenden Soldaten umringt.


  Ros Petrical schien geradewegs aus dem Nichts aufzutauchen und landete mit der Schwerkraftscheibe, auf der er stand, direkt neben Dalts Gleiter.


  Dalt öffnete die Ausstiegsluke und kam heraus, um ihn zu begrüßen. Kaum erkannte die Menge sein Gesicht und die schneeweiße Haarsträhne, als auch schon laute Hochrufe ausbrachen; als aber sein übriger Körper sichtbar wurde, erstickte der Jubel. Das darauffolgende Schweigen wurde nur von gelegentlichem entsetzten Flüstern unterbrochen.


  »Entschuldigen Sie mein Aussehen«, begann Dalt, sah auf die blutigen Pfeile, die in seinem Körper steckten und klemmte sich die Ibizan fester unter den Arm, »ich bin leider auf leichten Widerstand gestoßen.«


  Petrical schluckte hart. »Sie sind wirklich der Heiler!« murmelte er.


  »Wollen sie damit sagen, daß Sie daran gezweifelt haben?« fragte Dalt ihn mit einem trockenen Lächeln, als er auf die Schwerkraftscheibe stieg.


  Petrical zog die Scheibe über die schweigende Menge hinweg in die Luft hoch. »Ehrlich gesagt, ja. Ich habe immer gedacht, daß es eine ganze Reihe von Heilern gibt … aber ich glaube, Sie sind der echte.«


  »Es scheint so. Wohin gehen wir jetzt?«


  »Nun, ich hatte vor, Sie mit zur Sitzung des Generalrats zu nehmen; sie warten auf Sie, um aus Ihrem eigenen Mund zu erfahren, was passiert ist.« Er warf einen Blick auf die Pfeile. »Aber das kann jetzt warten. Ich bringe Sie zuerst zum Krankenhaus.«


  Dalt legte die Hand auf seinen Arm. »Zur Ratssitzung. Ich bin soweit in Ordnung. Schließlich«, zitierte er den Satz, der mittlerweile Jahrhunderte alt war, »was für ein Heiler wäre der Heiler, wenn er sich nicht selbst heilen könnte?«


  Verwirrt schüttelte Petrical den Kopf und schlug die Richtung auf die Versammlungshalle des Generalrats ein.


  Der Ablauf der Ereignisse in der Halle war ähnlich wie der zuvor in der Straße. Die Delegierten und Abgeordneten hatten erfahren, daß die Mission des Heilers erfolgreich verlaufen war, und daß er auf dem Weg zur Halle war, um persönlich mit ihnen zu sprechen. Viele der Männer und Frauen waren Anhänger des Heiler Kults und begannen schon vor seiner Ankunft zu singen und zu jubeln. Wie auch in der kleinen Gasse ging ein Aufschrei durch die Menge, als Dalt auf dem Podium erschien, aber es wurde sofort still, als die Leute erkannten, daß er tödlich verwundet war. Dalt jedoch lächelte und winkte, um sie zu beruhigen, und dann entstand ein neuer Tumult mit noch größerer Intensität.


  Zwischen entsetzten Blicken auf Dalts durchbohrten Körper versuchte der ältliche, vorläufige Präsident des Rats die Ordnung im Saal wiederherzustellen, ohne aber von den Abgeordneten beachtet zu werden. Die Menschen standen in den Gängen, sie riefen, winkten und fielen sich um den Hals. Dalt machte Lenda aus, der ruhig zwischen den Abgeordneten von Clutch stand. Ihre Blicke trafen sich, und Dalt gratulierte ihm mit einem Kopfnicken. Lächelnd nickte Lenda zurück.


  Als sich der Tumult nach ein paar Minuten noch nicht legen wollte, wurde Dalt ungeduldig. Er schaltete die Ibizan auf Einzelfeuer und reichte sie dem vorläufigen Präsidenten.


  »Versuchen Sie es einmal hiermit.«


  Der alte Mann nahm sie mit einem verstehenden Grinsen und richtete den Lauf gegen die Decke. Dann schoß er viermal kurz hintereinander. Die Decke schluckte zwar die Schrotkugeln, nicht aber das Gebrüll der Schüsse. Und auf einmal wurde es still unter der Menge.


  »Jetzt, da ich mir Ihrer Aufmerksamkeit sicher bin«, sagte er mit gezwungener Strenge, »nehmen Sie bitte Ihre Plätze ein.«


  Die Ratsmitglieder lachten gutmütig und setzten sich.


  »Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich einen so tatkräftigen, aktiven und wilden Haufen von Abgeordneten erlebt!« flüsterte Petrical mit einem vor Aufregung geröteten Gesicht.


  Dalt nickte und meinte still zu Part: Ich fühle mich auch ganz schön tatkräftig.


  (»Das war auch an der Zeit«), kam die zynische Antwort. (»Es ist schon einige Jahrhunderte her, daß du ein bißchen Energie gezeigt hast.«)


  Der Präsident hatte das Wort ergriffen. »Wir haben hier einen Antrag, in dem vorgeschlagen wird, den Heiler zum Präsidenten der Föderation auszurufen. Mein Vorschlag lautet nun …« Der Rest seiner Worte ging in dem Jubel unter, der seiner Ankündigung folgte.


  Mit einem Achselzucken stieg der alte Mann von seinem Podium und beschloß, der Versammlung freien Lauf zu lassen. Der Lärm nahm immer mehr die Form eines Lobgesangs an.


  »… Heiler! Heiler! Heiler! …«


  Part schien Dalt in Versuchung bringen zu wollen. (»Sie sind nun völlig in deiner Hand. Übernimm die Führung, und du kannst von jetzt an über das Schicksal der Menschheit bestimmen.«)


  Und eine zweite Kali sein?


  (»Dein Einfluß müßte ja nicht negativ sein. Sieh’ sie dir an. Tarkaner, Lentemianer, Menschen! Denke an all die großartigen Dinge, die du ihnen beibringen könntest!«)


  Dalt überlegte Parts Worte, während er die Menge beobachtete und den berauschenden Gesang in sich aufnahm:


  »… Heiler! Heiler! Heiler! …«


  Er mußte plötzlich an Tolive denken. Du kennst meine Antwort!


  (»Reizt es dich nicht?«)


  Nicht im geringsten. Ich weiß nicht, wann ich mich zuletzt so lebendig gefühlt habe, und es gibt viele Dinge, die ich noch tun möchte, viele Ziele, die ich noch erreichen will. Macht gehört nicht dazu.


  Parts Schweigen deutete an, daß er Dalt zustimmte. (»Was wirst du ihnen sagen?«) fragte er schließlich.


  Ich weiß es nicht genau. Ich werde ihnen etwas darüber erzählen, daß sie an der LaNague Charta festhalten sollen, daß sie die Föderation zum Zentrum ihrer Ziele machen sollen, aber niemals zulassen, daß diese Ziele hier gesetzt werden. Ich werde etwas erzählen über Frieden, Freiheit, Liebe, Freundschaft, Glück, Wohlstand und all diese politischen Schlagwörter. Aber was ich ihnen eigentlich zu sagen habe, ist ein unwiderrufbares »Nein danke!«


  (»Bist du dir ganz sicher?«) versuchte ihn Part noch einmal. (»Willst du wirklich nicht Präsident der ganzen menschlichen Rasse und auch einiger anderer Rassen werden?«)


  Ich habe besseres vor.


  


  


  EPILOG


  


  Kolko saß faul am Fenster und beobachtete den Wagen, der ein Stück von den Flammen entfernt in der Dunkelheit stand. Seine Gruppe Thespelianischer Zigeuner war früh am Abend zurückgekehrt, da man am nächsten Tag rechtzeitig in Lanthus ankommen wollte. Kolko war verletzt und verärgert – aber nur ein wenig. Thalana hatte Gefallen an dem neuen Mentalisten gefunden und beachtete ihn, Kolko, nicht mehr.


  Er hatte zuerst die Absicht gehabt, zu dem abgedunkelten Wagen hinüberzugehen und die beiden zur Rede zu stellen, aber schließlich hatte er sich entschieden, es doch nicht zu tun. Erstens hatten weder er noch Thalana eine wirklich emotionale Bindung zueinander; zweitens würde ein Streit wegen einer Dreierbeziehung nur unnötig Unruhe in seine kleine, friedliche Gemeinschaft bringen. Letztendlich war ja sein Stolz verletzt, und nicht sein Herz. Und drittens hätte es bedeutet, daß er dem neuen Mentalisten entgegentreten mußte, eine Vorstellung, die Kolko nicht gerade behagte.


  Er war schon eine beeindruckende Erscheinung, dieses neue Mitglied seiner Gruppe, mit seiner goldenen Haut und dem silbern gefärbten Haar … eine Mischung kostbarer Metalle. Und er war begabt. Kolko hatte schon viele Mentalisten kommen und gehen sehen, aber er kam einfach nicht dahinter, wie dieser hier seine Tricks abzog.


  Er war ein sympathischer Kerl, aber er hielt sich zurück. Zweifellos versteckte er sich vor seiner Vergangenheit, aber das zeichnete ihn kaum unter den Zigeunern von Thespel aus. Er saß oft mit der Gruppe um das Feuer, lachte mit ihnen und konnte unglaubliche Mengen Wein trinken, ohne jedoch gesprächig zu werden. Er behielt immer eine gewisse Distanz. Und er hatte die Angewohnheit, von Zeit zu Zeit mit sich selbst zu sprechen, aber niemand machte ihn darauf aufmerksam … diesen Mann umgab irgend etwas, das einen davon abhielt, sich in seine persönlichen Angelegenheiten oder Gewohnheiten einzumischen.


  Sollte er doch mit Thalana glücklich werden. Es würden andere Tänzerinnen kommen, die auf ihrem Weg zu ihnen stießen, vielleicht sahen sie sogar besser aus als Thalana und waren auch besser im Bett … obwohl das schon schwierig sein würde.


  Sollten sie doch tun, was ihnen gefiel. Das Leben war lebenswert. Guter Wein, gute Gesellschaft, gutes Wetter und viele freigiebige Leute in den Städten.


  Er nahm einen dürren Ast, stocherte damit in der Glut herum und sah zu, wie die Funken langsam in die Luft aufstiegen und sich mit den Sternenpünktchen am Himmel vermischten.


  Sollten sie doch ihre Ruhe haben.


  


  


  


  - ENDE -
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